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Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Verunstalte 
nichts, beschönige nichts. Wie die Folgerungen fliessen, 
so lass sie fliessen, hemme ihren Strom nicht, lenke ihn 
nicht. Letting XI, 65, 
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Die ScRipeiäctfcgcntlc oom Bruder Maus vm ilüt 



I. Brnder Klausens Lebensabriss. 

Man darf kemer Lügen dazu, daß man 
das G«bot halte. Sirach 34, 8. — Fiat ipsa 
veritas auctoritas, sine qua nee valet aucto- 
ritas. Henricus Lupulus, in Vita B. Nicolai, 
anno 1500. Acta Öanctorum III, 427. 

in nnserm nächsten Jahrzehent werden es j7olle vier Jahrhunderte, 
daß der schweizerische Einsiedler Nikolaus von Flüe seine ersten 
Biographen gefunden hatte. Rasch nach ihnen folgte mit ähnlichen 
Berichterstattungen die überlange Beihe einheimischer und aus- 
wärtiger Chronisten, Spezialhistoriker, Polemiker und Pamphletisten; 
aJsdann die noch nicht endende Zahl der reimenden Dichter, der 
erbaulichen Erzähler, der improvisirenden Historienschreiber und 
Historienmaler, bis letztlich hinab auf das Kleingewerbe der Gebet-, 
Wallfahrts- und Schullesebüchlein. Dazu liegt eine kaum zu be- 
wältigende Masse einschlägiger Streit- und Flugschriften , fliegender 
Blätter, handschiiftlicher Gelegenheitsreden und Schauspiele noch' in 
Bibliotheken, Rathhäusern, Zunftladen und Antiquariaten zerstreut, 
und trotz dieses belästigenden Yorrathes an gleichlautendem Material, 
wo ist denn bis heute der ehrliche Leser, welcher mit beruhigtei^ 
Vernunft und historischer Sicherheit zu sagen vermöchte : Ja, so war 
in Wirklichkeit der natürliche Verlauf des bürgerlichen und geistigen 
Lebens dieses namhaft gewesenen Eidgenossen. Immer noch stehen 
da zwei Hindemisse im Wege, ein himmlisches und ein politisches 
Wunder. ' Will der Verstand das eine etwa dem Himmelreich über- 
lassen, wie wird er das andere in der pragmatischen Geschichte 
unterzubringen im Stande sein, und wenn nicht, was wird alsdann 
patriotisch Nennenswerthes noch übrig bleiben von jenem in der 
allgemeinen Vorstellung bisher so großen Manne ? Vergegenwärtigen 
wir uns dieses den Verstand abstoßende Doppelwunder. Ein Klausner 
ist, laut eidlichen ZeugenausDagen, schon vor seiner dunkeln Geburt 
zum Kirchenlichte und Heiligen vorausbestimmt. Bis in sein fünfzig- 
stes Jahr unterscheidet er sich zwar von keinem seiner Landsleute, 

Br. Elana y. Flüe. 1 



dann aber verläßt er Vater nnd Bruder, Weib und Kind, geht in 
die Wiidiiiß , lebt hier Über neunzehn Jahre lang ohne alle mensch- 
liche Speise fort, stirbt im Rufe der Wuuderthltigkeit, hinterlSßt 
aoLieblich eine confessionelle Prophezeiung und wird seitdem von 
einigen Seh weizerkan tonen gebetweise als Seliger angerufen und mit 
Voiiv-Hochftmtem gefeiert. Seine vollständige Heiligfprechung hat 
Korn für die lAchste Zeit in Aussicht gestellt. Dies ist Elaus von 
Flue nach seiner kirchlichen Seite. Oberflächlichkeit and confessio- 
iieller Eigensinn meinen nun freilich, der Legende keinen Olauben 
schuldig na sein, sie verwerfen also die Figur der Legende und 
baitou sich dafür an den Mann der That. Allein entspringt denn 
<lie:jer ihr politischer Mnsterpatriot nicht ansfchließlich aus dem 
kirchlichen Unster- Eremiten! Was also hilft es, ein Vorher za 
verwerfen, wenn man es doch als das Nachher selbst wieder an- 
betet? Dieser ans der Legende nachgebome Elans der politischen 
Geschichte trägt nun folgende Züge. Ein Aelpler, der bis in sein 
l'tinl'zigstes Jahr das Vieh gehütet, bis in sein siebenzigstea und letztes 
Leliensjahr weder schreiben noch lesen gelernt hatte, sodann ein- 
sii'iirlnd alle menschliche Gesellschaft mied und kein anderes Ge- 
Ni'liiift mehr betrieb, als den Bosenkranz an den Kerben seines Berg- 
stockes abznbeten: ein so 'gröblich unwissender, seiner Familie und 
Gemeinde entfremdeter, von menschlicher Lebensart und Arbeit hart- 
n^ickig sich ausfchUeßender, auf seinen Körpeischmntz erpichter Wald- 
liL-uder erscheint ungeraten in der Yersammlnng der eidgenössischen 
Tii^satsnngsgesandten, dictirt da den erfahrensten Staatsmännern, den 
Besiegem Karls des Kühnen den nicht gewollten Frieden, rettet da- 
durch das Vaterland nnd zählt seitdem in der Geschichte zu den 
Heroen. Welches von beiden Wundem ist nun grjSßer und uuglaab- 
lither, das politische oder das kirchliche? Ist die Erklärung des einen 
weniger schwierig als des andern? Waa'soll da an'a Ziel fuhren? 
Kein anderes Mittel, als daß man einmal die Quelle dieser unver- 
einKciren ZwiesfAltigkeit entdeckt. Offenbar entsprang diese Quelle 
auf einem Boden, welcher vor langen Zeiten einmal von zwei ver- 
scLiedenen Herren zusammen in Besitz genommen war, und floß da 
unbeachtet nnd nnverworthet fort, so lange diese Beiden, oder wenig- 
Btpiis einer von ihnen, in friedfertiger Selbstvergessenheit dahin lebton; 
(liis heißt ohne Gleichniß; so lange der Staat gutmüthig sich der 
I.~>Im:i lierrschaft der Kirche fügte. Sobald aber die sogenannte Einheit 
vun Staat nnd Kirche fraglich zn werden beginnt, dann wird jeder 
von ihnen jene Quelle auf sein eigenes Gebiet zn leiten suchen; und 
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%iehe, in dem darüber ausbrechenden langen Bechtsftreite droht unter 
den Advokatenkniffen der Partei sogar die Gewißheit über die Ur- 
sprungs- und Ablaufs -Oertlichkeit der Quelle gänzlich verloren zu 
geben. Der allein berechtigt gewesene Besitzer unterliegt vor Ge- 
richte so durchaus, daß er nachmals an die Richtigkeit der ihn ab- 
weisenden Motive selber' glaubt, daß er fernerhin sogar auf das Wege- 
recht verzichtet, welches ihm zu seiner Quelle freigestanden hatte. 
Stellen wir jetzt das Gleichniß in die Sache um. Die abgeschiedene 
Lebensweise eines altgläubigen, streng sich kasteienden Landmannes 
ans einem herrschenden und kriegerischen Geschlechte der Urkantone 
ist seit Ende des fünfzehnten Jahrhunderts dem Andenken seiner 
Landsleute in derjenigen Weise eingeprägt worden, welche dem beschei- 
denen Maße ihres religiösen und politischen Urtheils entsprach, so daß 
sich daran auch eine Reihe kleiner Lokalsagen knüpfte, deren priester- 
liche und magnatenhafte Färbung damals sich von selbst verstand 
und keinerlei kritisches Bedenken reizte, üebersehe man aber nicht, 
das3 dies Alles unter dem schon allgemein gefühlten Annahen der 
Reformation vorbereitet worden war. Als nun mit dieser letzteren die 
Kritik erwachte, da war die Klausenlegende für die Orts-, Staats- 
und Kirchengeschichte der katholischen Schweiz bereits zu einem 
fertigen System ausgearbeitet, mit welchem man dem Gewissen der 
protestantischen Schweiz patriotisch und religiös Trotz bieten konnte. 
Allbekannt ist es, wie rasch hierauf die Kriegswaffen für die Alt- 
gläubigen entschieden und wie als Folge hievon deren System hier zu 
Lande bis 1712 ein staatsrechtliches verblieb. Während dieser langen 
Periode des kirchlichen Obscurantisraus und der staatlichen Zer- 
rissenheit blickte der denkende Vaterlandsfreund rückwärts in die 
Geschichte, beschwor Schatten, vergötterte Namen und dichtete am 
verlornen Paradies. Und als er hier dem andern Gedichte vom 
Friedens- und Eintrachtsftifter zu Stans begegnete, bildete er es arg- 
los und mit liebevollem Fleiße sich zur tröstlichen Thatsache aus. 
So ist die Legende vom Bruder Klaus im unglücklichen Bewußtsein 
deutscher Christen, Patrioten, Romantiker und romantischer Histo- 
riker beider Confessionen erst ein allgemeiner, religiös und vater- 
ländisch giltiger Glaube geworden, während sie ursprünglich eine 
gegen die Kirchenreform vorausgeschmiedete Waffe gewesen war, 
welche darum eben jetzt zu Rom abermals hervorgeholt wird. 

Sollte nun die Historie ihren Prozess, ihr altes Wegerecht zu 
ihrer eigenen Quelle verloren geben? Mit nichten! Und indem sie 
den Streitfall frisch wieder aufnimmt, braucht sie sich nur an die 
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Beweisfätze des Gegners zu halten, um ihn zu schlagen. Lassen wirg 
daher die Klausen -Geschichte einstweilen bei Seite und ¥riderlegen 
dem Widerpart erst die Möglichkeit seiner die Sache ent<stellenden 
Klausen- Legende. Es ist dies ein Verfahren , welches schon der 
Altmeister Göthe anräth: 

Umstülpen fährt nicht ins Weite; 
Wir kehren &ank und froh 
Den Strumpf auf die linke Seite 
Und tragen ihn so. 

Ln Nachfolgenden müssen wir also, wie gesagt, die Heiligen- 
nnd die Profangeschichte gleichzeitig mit einander hadern lassen, die 
eine manchmal sogar sich selbst bestreiten lassen, und dürfen ihre 
gegenseitigen Widersprüche nur dann unterbrechen, wenn Beide* selbst 
dazu auffordern. Sie sprechen, ¥rir protokolliren. 

Am 21. März 1417, als am Tage des hl. Einsiedlers Benedikt 
von Nursia, und «vnder währendem Concilio zu Costantz» (Cysat, 
Beschreib, des Vierwaldstättersees, 115), wurde im Obwaldner Lande 
am Berge Flüelein, einer Filiale der Pfarrei Sachsein und von 
letzterer drei Viertelstunden entfernt, Nikolaus geboren aus dem 
dortigen Landmannsgeschlechte der Löwenbrugger , welches «nach 
einem dem Stammhause zunächst gelegenen Felsen den Hausnamen 
Von Flüe führte. Albert von Bonstetten, Dekan im Stifte Maria- 
Einsiedeln, der am Sylvestertag von 1478/79 diesen Ort und dessen 
damals schon namhaften Eigenthümer besuchte, erzählt in seinem 
Eeiseberichte (S. 28; vergl. unser Chronolog. Verzeichniß im Ab- 
schnitt Xni): «Alhie im landt Vnderwalden ob dem walde ist ge- 
boren vß niderem geschlecht Nicolans, von seinem zunamen 
vnder der flu geheissen, vnd das warlich; dann wer möcht in 
den tollem geboren werden, der nit vnder etlichen f eisen würde 
geboren. Vnd was wir heißent einen felsen, tunt sy nennen ein 
flu.» Klausens Vater Heinrich von Flüe und die Mutter Hemanna 
Bobert gehörten, wie Bonstetten ausdrücklich besagt, der nicht xm- 
begüterten, aber der untern Volksklasse an. Ein an sich so gering- 
fügiger Umstand muß darum sogleich betont werden, weil die Le- 
gende das Gegentheil hievon behauptet. Verführt von dieser Volks- 
schmeichlerin, hat alsdann der im Unterwaldner Ländchen herrschende 
Geschlechterstolz die Familie Von Flüe ebenfalls unter jenen Bauem- 
adel hinein versetzt, mit welchem die Waldstätte so überflüssig sich 
brüsten. Wir wollen daher dieses Adelsmärchen mit seineim etymo- 
logisch-heraldischen Beiwerk in Kürze wieder berichten, wie es ein 



eingebomer VonFJüe* veröffentlicht hat. «Die Löwenbrucker stammen 
ab von den Lepontiem, einem an den Bhein- und Bhonequellen seß- 
haft gewesenen Yolksftamme der Helvetier. Es sind jedoch,» fährt 
unser Autor fort, «diese Lepontier richtiger Leopontii (d. i. zu deutsch 
Löwen-Brucker) genannt worden ; diese waren Römer und hatten 
sich zur Zeit der Christenverfolgungen aus Bom in die Unterwaldner 
Thäler geflüchtet.» Die dreiste Absichtlichkeit dieses Märchens ist 
leicht einzusehen. Von den Alt-Helvetiem abzustammen, ist zwar 
sehr im patriotisch -heroischen Geschmacke der sog. Urschweizer — 
wie die Alemannen der innern Kantone sich zu betiteln annoch be- 
lieben; lautet aber für einen zum Kirchenheiligen Vorausbestimmten 
doch all zu heidnisch. Viel beruhigender für das kirchliche Gewissen, 
mid zugleich nicht weniger vornehm ist daher die andere Abstammung 
von solcherlei altrömischen Patriziern, welche zugleich schon Urchristen 
gewesen waren. Ihr Abkömmling, Bruder Klaus, wird daher auf der 
Kirchenkanzel der katholischen Schweiz folgender Maßen apostrophirt : 
<Bester Patriot, Rathgeb, Vorbitter, Mittler, Hersteller der Religion 
und Einigkeit, wunderbarlicher Heiliger! Erhalte in diesem Hoch- 
loblichen Stande (Kanton Unter walden), in deinem näheren Vaterlande, 
unter deinen so gesegneten Nachkommen jene uralte römische 
Tapferkeit und Frömmigkeit, durch die sich dieses vor andern 
seinen vielen Vorzügen billig stolze Land immer so herrlich hervor- 
gethan hat.» * Indem man aber den altrömischen Namen in's Unter- 
waldner Deutsch übersetzte, platzte leider die Seifenblase, und statt 
des klassischen entdeckt sich nur das Kapuzinerlatein. Im Namen 
Löwenbrugger steckt nemlioh kein leo und kein Löwe, sondern die 
Löwen, eine mundartliche Wortform für Erd- und Schneelawinen. 
Belege aus der Unterwaldner Landesgeschichte selbst erweisen dies. 
Als im J. 1380 Unterwaiden und Luzem sich in den Hergißwald (am 



* ünsre citirte Stelle findet sich auf S. 10 der Festpredigt des Samer 
Pfarrers Joseph Maria von Flue : Der sei. Br. Nikolaus von Flue. Augsburg 
b. Nikol. Doli, 1804. Der Prediger stützt jedoch seine Behauptung auf die 
ebenso lautende, dazu noch kirchlich sanctionirte des Luzerner Jesuiten 
Petrus Hugo, dessen Biographie Klausens in den Actis Sanctorum gedruckt 
steht, woselbst es tom. III, pag. 400 b. ausdrücklich also heisst: Maiores 
eius de Ponteleonino quondam seu Leopontini ac Leopontii dicti sunt, ex 
veterum Lepöntiorum gente, quam inter primos Helvetiae populos fiiisse 
memoriae proditum est. 

^ • Bernard Ludw. Göldlin von Luzem : Lob- und Sittenrede auf NicoL 
V. Flüe, 1778. Constanz b. Mart. Wagner. 8. fauf^S. 70). 



le) tbeilen, werden dafür u. A. folgende Grenzacheiden tfr — 

■Ur Etzrichty hin vntz (bis) vff Löwenecke, von derr^ 

I vff vnU an Berg, Tud bin an die linderen Löwec^e^ 

ecke nyder.» Dies sind viererlei Formen eines nad^ 

lokalnamens, jede im Vokal der Stammsylbe von der an- 

variii'end, jede denselben Begriä' Lawine ausdruckend.' 

laldner Löwenbrugger sind also ursprünglich, wie haute 

e des Hauses von Bruder Klaus zeigt, wohnhaft gewesen 

pfer der Melcha, Kunächst einer Naturbrücke, welche ans 

; dortigen Berghohe bei St. Niklans niedergegangenen 

1 oder Sehneelawinen sich gebildet hatte. Auch wußte 

[hleeht zu Bruder Klausens und seiner Kinder Zeit seibor 

1 jener Leoniechen oder Leupontischen Abkunft, denn 

en Löwen, sondern den aul' den Flühen hausenden 

m Wappen, Einen Siegelstock mit Hokhem Wappen hinter- 

■ Klaus, vgl. unser Kap. VIII. Als sein Sohn Johannes 

lichmonat 1483 urkundet und besiegelt , vieigt das Siegel- 

I springenden Steinbock, und wiederum dessen Grolisohn 

, 1565 dasselbe Wappen. Geschichtsfreund Bd. 8, 153. 

e Abschweifung hier, wie jede weiter folgende, hat ateta 

tweck, alle legendari sehen Züge des Thema's gleich bei 

Jjaligem Erscheinen zii erledigen und so unserm Leser den 



M.ordes gerade in Bann gethan nnd so jede Kirchenfunction in ihr 
öingestellt worden; man mußte daher den Täufling in die entferntere 
i^ Dorfes Kerns tragen. Hiebei nun erkannte er den Priester sammt 
^en Taufpathen, und merkte sich sogar die vielen Anhöhen und weiten 
Krümmungen des Bergweges, auf dem man ihn hin und zurück trug. 
Von diesen Wundern reden bereits die ältesten Biographieen, und so 
auch die neuen Wallfahrtsbüchlein. Ein paar Reime aus diesen letz- 
teren mögen hier selbst sprechen. Wir eitleren: «Die sieben Tag- 
zeiten zur Verehrung des sei. Br. Klaus. Sammt einer neuntägigen 
Andacht zu diesem Seligen, um durch seine Fürbitte eine besondere 
Gnade von Gott zu erlangen. Flülen 1823. 12.» Auch gedruckt 
in: «Die hl. Stationen des sei. Nikiaus v. Flüe u. s. w. üri (bei 
Zgraggen) 1823.» Der erste der in diesem Büchlein enthaltenen Lob- 

gesänge. betitelt Zur Metten, beginnt : 

Schon als Kind, noch nicht geboren, 

Sahst du, Nikiaus, von Gott erkoren, 

Ein' grossen Stern mit hellem Schein, 

Nebst andern hohen Dingen ein. 

Du kanntest Vater, Mutter, Pathen 

Und alle, die dir Gutes thaten, 

Den Priester auch, der dich getauft, 

Sowie den Weg von Kerns in Rauft.* 
Doch auch dies Säuglingsmirakel ist noch ein geringes^ Denn Klaus 
hatte schon vor seiner Geburt den Gebrauch der Vernunft besessen. 
Er hatte nemlich schon als Fötus im Mutterleibe, bevor er noch das 
leibliche Auge öffnen konnte, das hl. Oel erkannt, womit man Ster- 
bende kirchlich einsalbt. Der Grund, warum gerade das zur letzten 
Oelung bestimmte Oel vom visionären Fötus hier voraus erblickt worden 
ist, wird wohl in diesem sakramentalen Seligkeitsmittel selbst zu suchen 
sein. Der sterbende Christ, sagt ein Prediger des 13. Jahrhunderts, 
welcher mit diesem hl. Oele rechtzeitig eingesalbt wird: brinnet vil 
desto minner in dem fegeviure. ßerchtolds von Regens- 
burg Predigten, Ausg. v. Franz Pfeiffer I, 303. Letzteres soll heißen, 
der Schmerz der Brandwunden werde dem im Fegfeuer Liegenden 
voraus gelindert durch eingeträuftes Oel. Katholische Bäuerinnen 
werfen darum beim Küchleinbacken ein Stücklein Schmalz in's Herd- 
feuer, statt jenes Oeles, um damit die Qual der armen Seelen zu 
mindern. Schönweiih, Aus der Oberpfalz 1, S. 285. Und noch jetzt 

* Die Namensform Rauft, statt Ranft, der Gegend um Klausens 
nachmaliger Einsiedelei, ist hier eine mundartliche Diphthongirung der 
vor der Tennis stehenden Doppelconsonanz. 



bestehen die sog. BannalgebUhren oder Abgaben, welche die Pfarreien 
dem Bischof ihres SprengeU zn zahlen haben, im Constanzer Bisthtua 
(in welches Tordem das Unterwaldner Land gehörte) anter dem Namea 
Helligölgeld. Freiburger Diöcesan- Archiv 4, 43, Femer hatt« 
Klans schon als Fötus das ganze Firmament mit allen Gestirnen Über- 
blickt. Und als er unter ihnen einen Stern an Grölte und Gknz 
dti'maßen hervortreten sah, daß dessen Strahlen die gesammte Welt 
erleachieten, ao erkannte er darin ohne alle Selbstüberhebung so- 
gleich sein eignes Bild und seine Bestimmung , dereinst ebenso mit 
difm hellsten Glänze der Heiligkeit in der rechtgläubigen Kirche zu 
strahlen. Bin jedes dieser Vorgebnrts-Erlebnisse hat Klans nachmals 
seinem Freunde und Ortsnachbai, dem Stanser Pfarrer Heinrich Im- 
grund, demselben, welcher ihn auch zur Vermittlung auf die Tag- 
Satzung nach Staus abgeholt haben soll, mündlieh mitgetheilt. Ei- 
chom, Ausg. von 1608, S. 5. Noch eine, eben so lange schon be- 
glaubigte, Wunderthat des Säuglings ist, daß er je drei Tage der 
^^'oche sich der Mutterbrust enthielt und also die Vorbereitung zu 
seinem spätem, fast zwanzigjährigen Fasten schon in den Windeln 
begann. Dies erweisen die römischen Seligfprechnngsakten : Canoni- 
ziitio vom J. 1869, S. 36 u. 37; und vom J. 1872, S. 6. — Jeden 
Bezweifler dieser vom Pötns gewirkten Wunder weiß Klausens Bio- 
graphe Petras Hugo mit ähnlichen andern zu verblüffen. Er argu- 
mentirt folgendermaßen; Die Heiligen Gerhard und Vincentius haben, 
beide noch im Mutterleihe, mit lauter Stimme vor den Umstehenden 
gesprochen und die Sünden der Welt verdammt. Eben so laut hat 
dbr hl. Jakob aus der Mark Äncona seiner Mutter, als sie mit ihm 
noch schwanger gieng und einmal vor Räubern entfliehen wollte, zu- 
gerufen, nicht zu fliehen, sondern langsam des Weges weiter zu ziehen. 
«[Ind wer will denn etwa bestreiten, daß nnser Erlöser nicht schon 
im Mutterleibe ganz vernünftig und heilig gewesen sei?» Acta SS. 
in, 401a. 

Der Knabe wuchs auf in den herkömmlichen Arbeiten des Aelp- 
lers, er hütete das Vieh, heuete die väterliche Alp <Bergaiatte>, 
butterte, käsete nnd verblieb so auafchließlich bei diesen Beschäfti- 
gungen, daß er weder in der Jugend noch im Alter jemals lesen und 
schreiben lernte. Aber in diesem langen Lebens -Einerlei, wenn er 
im rauschenden Bergwalde Hotz fällte, oder in den von den Wasser- 
Btürzen der Melcha durchtosten Schlachten seine Schafe und Ziegen 
hütete, da wird der nachmalige Hang zur Einsamkeit und Beschau- 
lichkeit, sammt dem daiun grenzenden Grauen vor den Geistern der 



Wildniss, in der haltlosen Seele des jungen Oebirgshirten Wildlings 
erwacht sein. IJine andere Folge derselben dumpfen Seelenscheue er- 
blicken wir in seinem langem Sträuben gegen die von seiner Ver- 
wandtschaft ihm angetragene Ehe mit Dorothea Wyßlinger, sowie in 
der nachmaligen Trennung von dieser, nachdem er bereits zehn Kinder 
mit ihr erzeugt hatte. Doch von seinem Ehestande ist erst später 
«u handeln. Nachdem er das Alter der Waffenftlhigkeit erreicht hatte 
«oll er unter dem Aufgebote, seiner Landsleute dreimal in's Feld ge- 
rückt sein, erst als Gemeiner mit dem Spieß, dann als Rottmeister 
mit der Fahne. Es sind zwar die Angaben über seine Feldzüge we- 
der übereinstimmend, noch überhaupt nur deutlich, da ja die Legende 
nicht zunächst beabsichtigt, bürgerliche oder politische Geschichte 
mitzutheilen , sondern beider nur als Unterlagen zu ihrem Sonder- 
zwecke sich bedient; wir wollen aber auch hierin geduldig ihr nach- 
erzählen. Als der Streit Zürichs und der Waldstätte über die er- 
ledigte und von beiden Theilen angesprochene Grafschaft Toggenburg 
zimi sog. Alten Zürichkrieg führte (1437 — 1445), soll Klaus, damals 
etwa^ ein Zwanzigjähriger, im Aufgebot der Urkantone am 18. Heu- 
monat 1443 belagernd mit vor Zürich gestanden haben. Als drei 
Jahre nachher die Waldstätte, verbündet mit den Glarnern, wider 
den Freiherm von Brandis in die Grafschaft Sargans einfielen und 
im Treffen bei Bagaz, 4. März 1446, das Feld behaupteten, soll auch 
Klaus dorten mitgefochten haben, in der einen Hand den Spieß, in 
der andern den Rosenkranz tragend. * Nach beendigtem Kriege soll 
er 1450 in die Ehe getreten sein. Diesen letztern Termin heben die 
neuesten römischen Canonisations- Akten von 1872, Abthl. HI, S. 8 
mit vorberechnender Nachdrücklicbkeit hervor, weil sie erst dadurch 
eine ihrer Absicht passende chronologische Ordnungsfolge für die 
Lebensabschnitte ihres Seligen zu gewinnen vermögen. Allein so sehr 
gehen ihnen hiefür alle historischen Quellen ab, daß sie sich berufen 
müssen auf die hierin unzurechnungsfähige Enciclopediapopolare 
Italiana, ja daß sie an derselben Stelle sich nicht entblöden, sogar 
das in's Italienische übersetzte Schulbüchlein des Magdeburger Prote- 
stanten Heinrich Zschokke : Storia della rivolnzione Svizzera, 
unter ihren canonischen Beweismitteln mit au£&uzählen. Als hernach im 
J. 1460 die Eidgenossen dem österreichischen Erzherzog Sigismund, 



' Uno manu hastam gerens, altera piaculares orbiculos, i. e. Rosarium, 
semper rotabat. Canonizatio 1872. Abschn. 111, pg. 9; es ist dies dorten 
ein aus Petrus Hugo geholtes Citat, siehe Acta SS. III, 403b. 
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nit ihm beacbiFomeii Friedensvertrages, den Thni^aii mit 
alt wc^nafameii, weil Papst Pina IL den Faisten gebaiub 
man enwin KetKr angelobte Treue nicht za halten branclit, 

i) unter dem Hauptmann Johann Wirz ron Samen, tni| 

rgab sich am 28. Weinmonat jeneä Jahres; allein diete 

vtrrtheidigte sieb hier so hartnackig, da£ man sie sehließMi 

idem Statq)nnkt fOr die Zakonft, indem nacbmab (152S] 
dieser Gegend die keticn^cbe Lehre ZwingH's sich am> 
earinn. Der Schaffhanser Joli. MüUer, nrsprönglich «rin 

Tone nnverzagter Bechtglänbigkeit hinzn -. Man zeigt in 
h beut« das Cmcifix (eä ist ein Schnitzbild}, vor welchnn \ 
Nikolaos damals gebetet nnd das bei dieser GelegenbA 


^ender Crucifixas hat mit Tbomaä von Aqoiu. and eboi 
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(vgl. Kap. Vni) : zwei Degen, wonmter einer mit silbernem Geftße^ 
und ein Brusthamisch, sprechen noch keineswegs für Klausens Mit- 
betheiligong an Feldzügen, sondern nur davon, daß der Eigenthümer 
solcher Waflfenstücke zu den reicheren Grundbesitzern seiner Gemeinde 
gehört hat. Denn bis in's siebzehnte Jahrhundert waren zu üntet- 
walden größere, in Einer Hand liegende Landcomplexe «hämisch- 
pflichtig», die größten nebstdem auch noch «panzerpflichtig». Bues- 
singer-Zelger, Gesch. von ünterw. II, 332. Auch im Luzernerlande 
machte 1415 ein schuldenfreier Grundbesitz im Werthe von 100 Gld. 
harnischpflichtig, einer von 300 Gld. hämisch- und panzerpflichtig. 
Segesser, Luzern. ßechtsgesch. I, 386. II, 413. Dies besagt beider- 
seits, daß auf solcherlei Gutem die Last lag, Harnisch oder Panzer 
für die allgemeine Landesbewaffhung bereit halten und an das Zeug- 
haus abliefern zu müssen. Auch sind das Paar von Klaus hinter- 
lassene Degen keineswegs Kriegs-, sondern Zierdegen, solche, mit 
denen Jedermann, der eignen Bechtens war, vordchriftsgemäß zu Ge- 
liebt, Kirche und Landsgemeinde gehen mußte. Hierin stimmt uns 
die unter seinen katholischen Landsleuten herrschend gewesene Auf- 
iassnng selber bei. In Johann Mahlers Schauspiel vom Br. Clausen, 
aufgeführt 1674 auf dem Marktplatz in Zug . (handschriftlich auf der 
aarg. Kant.-Bibliothek), heißt es Act 2, Scena 5 wörtlich : «Bruoder 
Clauß ist von gricht heim komen. Fraw Dorothea nimbt im den 
Mantel vnd schwytzer Dägeli ab.» 

Keineswegs also bezeugen diese angeblichen Reliquien Clausens 
dessen geleisteten Waflendienst; denn er war von Natur unkriegerisch, 
nnd zudem : der aDgemeinen Wehrpflichtigkeit zu widerstreben, war 
und ist die Gewohnheit der Sektirer. 

Klausens Unfähigkeit und Unlust zu weltlichen Geschäften ist 
durch seinen ganzen Lebens verlauf genugsam erwiesen; gleichwohl 
behaupten seine Biographen, er habe in jüngeren Jahren das Amt 
eines Obwaldner Landrathes und Civilrichters bekleidet. Urkund- 
liches liegt hierüber nichts anderes vor, als daß er 1457 in einer zu 
Sachsein spielenden 2Aent8treitigkeit als betheiligte Partei mitgenannt 
ist (Geschichtsfreund, Bd. 16, S. 259), und daß er 1462 in einem 
Streite zwischen den Kirehgenossen der Pfarre Stans und dem Kloster 
Engelberg mit unter den Schiedsrichtern sich finden soll. Geschichts- 
freund, Bd. 8, 153, Note 2. Joseph Businger, Gesch. von Unterw. 
1, 402. Allein gerade in dieser letzteren Urkunde vom Juli 1462, 
Welche im Nidwaldner Archiv liegt und auszugsweise in den Eidgen. 
Abschieden 11, 324 abgedruckt steht, erscheint Klausens Name nicht. 
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Koch werthlo9er als clieBe Znt&Uiglceiteii, weil obne gar allen Beleg, 
i:jt eine ähnliche Angabe in den Akten d^ canonischen Prozesses von 
16ri4, womaoh Br. Klaaa die üebernabme eines Obwaidner Bicbter- 
amtea auf immer verweigert habe, seit er mit eigenen Äugen gesehen 
Ifiitt.e, wie einem seiner meineidigen Ämtskollegen, als dieser bestochen 
ein wissentlich falsches ürtheil sprach, die Flammen der ewigen Ver- 
dLiiiimnil^ aae dem Munde schlagen. 

Als Klana am 16.0ctober als am St.GaUnst^fe 1467 von Vater 
und Brader, von Weib und zehn Kindern in's Eremitenleben fortzog, 
war er ein FOniziger, sein jUngstes Knäblein eben vierzehn w6eb ig, 
sein Sbeweib Dorothea noch unter viei'zlg Jahren, (eine säuberliche 
junge Frau von glattem Angesichte». So schildert sie nns der deutsche 
Adelige Hans von Waldheim aus personlicher Anschauung und so 
gab sie selber letzterem die eben genannten Umstände an. Ks ist 
also in höchstem Maße Unwahrheit, wenn Peter Hago von dem die 
Seiuigen auf immer verlassenden Klaus beschönigend sagt, seine Kin- 
der seien damals meistens schon so weit herangewachsen gewesen, 
dali sie des Vaterschutzes nicht mehr bedurften. '. EHe katholische 
Fr i esterschaft hat diesen schweren Schritt des Ehegatten und Familien' 
Vaters dnrch alte erdenklichen biblischen Belegstellen moralisch zn 
rechtfertigen versucht. Da sie aber den Begriff der Ebe und FamiÜe 
nii:ht in dem sittlichen Geeiste eines bleibenden Gemeinäcbafts- 
vrhältnisses erkennt, sondern vielmehr die egoistische Willkür, 
inii. welcher der eine Thetl dieses Verhältniß auflöst, aas dem gleich- 
eijulatischen Willen der eifersüchtigen, unser Herz ganz und allein 
fordernden Gottheit ableitet und rechtfertigt, so gelangt diese unsitt- 
liche Doctrin, ohne es nur zu ahnen, zur indirecten Rechtfertigung 
der Probe- Ehe der Yankee's oder der Wilden Ehe der Hothhfiute, 
welche beiderseits so lange dauert, bis abgekocht ist und Ersättigung 
eintritt. Wollte man versuchen, dem Wilden deshalb in's Gewissen 
zu reden, so würde er schließlich auf den Großen Geist sich berufen, 
dessen nnerforschlicher Rathsehluß die Tabakspfeifen, den Feindes- 
Skilp und die Bnschehe eingesetzt habe. Die mnische Canonisations- 
sclirift von 1869 sagt 8.50: cDarum schied Klaus vom Weibe, weil j 
er Abstinenz hielt nicht bloß in aller Speise, sondern auch in allen , 
iläl sc blieben Dingen.> Ist nun die Ehe demnach nichts als ein Ueisch- 
liiher Contract, so mußten die zehn Kinder des schon vor seiner , 



') A.ddidit (Claua) deinde etiam illud ; Liberos jam prope ita adoleuiese 
.' niaturuiüse pleroaque, ut patema cura noa egeaat. Auta SS. III, 4D7a- 
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Geburt zum Eeaschlieitsmaster prädestinirt gewesenen Klaus wohl 
nur Schneekinder gewesen sein, entstanden aus den der Frau Doro- 
thea auf der Alpe in den Mund geflogenen Schneeflocken. Der Jesuit 
Peter Canisius hat in seiner 1587 vermehrt erschienenen Biographie 
Klausens dessen Ehetrennung mittels der Stelle bei Matth. 19, 22 in 
Schutz genommen: Wer verläßt Weib oder Kinder um meines Na- 
mens willen, der wird es hundertfältig wieder nehmen. Diesem Schrift- 
gelehrten steht aber die Stelle bei eben demselben Matthäus 5, 32 
hart entgegen, die dort dem Heiland selbst in den Mund gelegt ist: 
Ich aber sage euch, wer sich von seinem Weibe scheidet (es sei denn 
um Ehebruch), der macht daß sie die Ehe bricht. Derselbe Canisius 
in seiner Abhandlung : Kurzer Bericht, was von Br. Klausen einmal 
m halten sey, meint auf S. 174: «Es soll sich ja Niemand verwun- 
dem, daß Br. Klaus von Weib und Kindern sich geschieden und den 
Ehestand verlassen habe; wer kann Gott widerstehen und mit ihm 
rechten? Römer 9.» Diese Stimmen der cölibatairen Ehe Verächter 
verstärkt heute noch Dr. C. Greith, gegenwärtig Bischof in St. Gallen 
und Apostel der römischen Infallibiiität , der in seiner am 21. März 
1858 gehaltenen und in Druck gegebenen Festrede auf Br. Klaus, 
S. 11 mit unergründlicher Salbung behauptet: «Ein so tiefsinniges 
Leben in Gott mußte die Verbindung mit der Welt allmälig lösen.» 
Tiefsinniger, frommer Indianer, der du deine Eintags-Ehe gleichfalls 
aus dem Willen des Großen Geistes rechtfertigst, so gehe denn sofort 
splitternackt ein in das Himmelreich, da es sich in dieser irdenen 
Tabakspfeifenwelt wirklich nicht lohnt, erst noch Familie, Gemeinde 
und Staat zu gründen! 

In den eben angeführten Stellen wird dem Cölibat der über- 
triebene Werth einer vollkommenen Tugend beigelegt und der Mann 
gepriesen, der seine Gattin verläßt, um sich einem beschaulichen 
Leben hinzugeben; aber gänzlich mißkannt wird dabei, daß die Ehe, 
weit davon entfernt, der persönlichen Vervollkommnung entgegen zu 
treten, eine Willenseinigung, eine Vereinigung der Seelen ist, daß 
sie folglich für die Gatten ein Mittel werden soll zum gegenseitigen 
Fortschritte im sittlichen und geistigen Leben. Und in so ferne sie 
di esesubstantiellen Gesinnungen hervorbringt , ist sie das absolute 
Gegentheil jeder Nichtigkeit der Willkür. Denn eben weil sie um 
jeden Einzelnen ein Ganzes bildet, dem er sich mit seiner ganzen 
Persönlichkeit angAören fühlt, so kann durch die Ehe sittlicher Geist 
in Alle kommen. Sitte, Ehre und Bestand des Ganzen wird jedem 
seiner Glieder ein Unantastbares, Heiliges, Unendliches; diesem hängt 
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er an mit der Geainniiiig rUckh altsloser Treoe und, wenn es sein 
muß, mit aufoplernder Hingebung. Die überzeugend« Wahrheit dieser 
Sstze ist eine Errungenschaft des dentschen Geistes, es sind Hegel's 
Gedanken, die wir hier mit unaem Worten reprodnzirt haben, nnd 
schon sehen, wir bei Nennnng dieses Namens den Hohn auf der Miene 
der Gegner spielen; jedoch ihrer voreiligen Schadenfreude über den 
in einer Kirchenlegende mitcitirten Eetzemamen wird schnell ein Ende 
gemacht, wenn sich nun erweisen wird, daß die Lehre der iatholi- 
sohen Priesterachaft in nnserm dentschen Mittelalter wesentlich mit 
derjenigen Hegel's übereinstimmt, ja daß auch das Volk der TJr- 
tantone, unbehelligt von Theologen und Philosophen, in seinem sich 
selbst überlassenen Glemüthe niemals anders empfunden hat. 

Vor sechshundert Jahren erfüllte der Minoritenmönch DerchtoU 
von Eegensburg (t 13. Dec. 1272) durch Lehre und Lebenswandel 
die deutsche Christenheit mit Bewunderung, und noch heute sind un- 
sere Theologen von beiden Confessionen darin einig, daß sein^ Pre- 
digten ein Muster von Homiletik sind und zu dem Vorzüglichsten ge- 
hüren, was die deutsche Kanzelberedsamkeit aufzuweisen hat. Vor 
den ThOren der Städte zu Winterthur, Zürich, Wi), Klingnau nnd 
Sargans, von Gerüsten nnd Bäumen herab sprach er zu den vielen 
Tausenden,' die eine Kirche nicht zu fassen vermochte. In seiner 
Predigt von der Ehe (no. XXI in der Ausg. von Franz Pfeiffer, S. 335) 
hätte dieser sogenannte Selige Landprediger der Sitte seiner Zeit 
gleichfalls fröhnen und die Ehetrennui^ zum Zwecke klösterlichen 
Lebens wohl befürworten k&nnen, allein er verurtheilte sie aufs Ent- 
scliiedenste. Eine seiner oratorischen Gewohnheiten ist es, die Haupt- 
punkte seines Vortr^es dadurch zu erklären und zu populär isiren, 
daß er die stumm bleibenden Einwürfe der Zuhörer, als wären es 
laut an ihn gerichtete Zweifel, gesprächsweise mit anführt und so- 
gleich beantwortet. Bruder Berchtolt! fällt da angeblich Einer ihm 
in's Wort, ich und meine Hausfrau möchten uns gerne scheiden 
lassen , denn mich will man in einem Kloster aufnehmen und mein 
Eheweib giebt ihren Willen dazu, «Nicht,» antwortet darauf Berch- 
tolt, «durchana nicht! Entweder gehet ihr beide in's Kloster, oder 
verbleibet beide in der Ehe, eins oder das andere. Denn mir will 
es scheinen, als sitze da Manche vor meinen Augen, die mir ihren 
Hbegemahl nm eine Metze Haber aufgäbe.» Um nachzuweisen, daß 
wir ungeschminkt übersetzen, mag die Originalstelle selbst folgen; 

«Bruoder Berchtolt, nü wolte wir uns gar gerne scheiden, ich 
und min hflsfrouwe , und ich wolte in ein klöster zuo den tiutächen 
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herren vam oder in einen andern orden, da wil man mich enpfähen, 
tinde wil mich oucb min hüsfrouwe gar gerne üfgeben.» Niht, niht, 
tiberein niht ! Ich hän ez dar fOir, d£L sitze etellche yor mlnen ougen, 
si gsßbe mir ir man umb eine metzen halbem üf. Da von, wellet 
ir inch scheiden, so tuet iuch beide in geistlichen orden, 
oder beide mit der 6, hin als her! 

Also lehrte die deutsche Kirche im 13. Jahrhundert, als sie ihre 
nationale Aufgabe erkannte, eine wirklich allgemeine, alle Seelen 
ihres Volkes umfassende Laienkirche zu werden. Darum mußte sie 
M Gewissensfragen von Grundsätzen ausgehen, deren Rechtmäßigkeit 
und ünnmstößlichkeit aus der ewig geltenden, Alle gleichmäßig ver- 
bindenden Menschenpflicht erwiesen wird und nicht erst aus einer 
mechanisch angeschraubten oder verschraubten Bibelstelle. Als diese 
Torreformatorischen Bemühungen endlich zur wirklichen Reformation 
geführt hatten, war die sittliche Entrüstung über den eheschänderischen 
Priestercölibat und das Klosterwesen so hoch gestiegen, daß beide zu- 

Cen und zuerst fallen mußten. Wie Luther diese Feinde der 
„.rlichen Gesellschaft betrachtete, zeigt sein «Bedenken, warum 
man die Einsamkeit fliehen solle», wobei er folgende Punkte hervor- 
hebt: «Mehr schwerer und größer Sünde thun die Leute, wenn sie 
allein sind, denn wenn sie sich zu andern gesellen und halten. Der 
. Tenfel verführte imsere erste Mutter Hevam im Paradies, da er sein 
Gespräch mit ihr allein hatte. Auch versuchte Christum der Teufel 
in der Wüsten. David ward zum Ehebrecher und Mörder, da er 
allein und müßig war. Zudem hat Gott den Menschen zur Gesell- 
schaft, nicht zur Einsamkeit geschaffen, welches ausweiset, daß er 
beiderlei Geschlecht der vernünftigen und unvernünftigen, ein Männlin 
nnd Fräulin, oder ein He und Sie geschaffen hat. Das denn mit 
diesem starken Argument zu beweisen ist, daß der Mann am Weibe 
eine Gesellin und Gehülfin haben sollte. Ueber das hat er auch das 
Lehramt, die Sacramente und Predigten in der Kirchen verordnet, 
da& die Leute da zusammen sollen kommen, in der Gemein beten. 
Sonst machet die Solitudo lauter Traurigkeit, es hat einer arge, böse, 
heschwerliche Gedanken, wenn er allein ist.» [Luthers Briefe, Send- 
schreiben etc., Ausgabe von De Wette -Seidemann, Bd. IV, S. 155 
bis 158]. 

Unter den älteren Volksdichtungen, welche im Abschnitt XII 
dieser Schrift vorgelegt werden, erscheint auch eine Klausens Ab- 
schied von Weib und Kind behandelnde dramatische Scene, herstam- 
niend aus einem fünfaktigen Volksfchauspiele, das 1674 im Städtlein 
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Zug auf öffentlichem Marktplatze aufgeführt worden ist. Der Ver- 
fasser Johann Mahler ist zwar ein katholischer Priester, er glaubt 
mithin nach römischem Begriffe, seine dramatische Aufgabe habe in 
dem Nachweise zu liegen, wie Klaus die leidenschaftliche Hingebung 
an die geliebten Seinigen als ein gegen Gottes Liebe begangenes Un* 
recht erkennt und ascetisch überwindet. Allein Mahler ist zugleich 
ein Landeseingebomer, er theilt die Empfindungen seines Volkes, er 
lebt bürgerlich mit unter jenen gestrengen Bechtsfatzungen, welche 
den Bruch des eidlich eingegangenen Vertrages mit Entehrung und 
bürgerlichem Tode bestrafen, das Sittengericht der Ehegaumer and 
der alte Familienstolz der Sippschaften lasöien noch nicht poetisch mit 
sich scherzen, verstehen sich noch nicht auf die Pharisäerkunst, Mücken 
zu seihen und Kamele zu verschlucken. Dies ist die lebenswahre^ 
ernste Gegenseite, welche der Dichter dem frommen Phantasten ent- 
gegen hält, dieses ganze Fegefeuer bürgerlich und sittlich verbinden- 
der Grundsätze lässt er durch Frau Dorothea über den ehefiüchtigen 
Gemahl ausschütten. Aber dabei ist es ein dem Edelmuthe der Frauen-J 
natur richtig abgelauschter Zug, daß Dorothea's Klagen nicht mit 
ihrer eigenen Zukunft, sondern mit dem unglücklichen Loose be- 
ginnen, das ihrem Manne nun in der Fremde bevorsteht, da er schon 
ein Fünfziger und blöden Leibes sei und der häuslichen Pflege nicht 
mehr ermangeln könne. Vermöge, sagte sie, die unaussprechliche Liebe 
der Gattin nicht mehr ihn an die Heimat zu fesseln, so sollte es doch 
das Beispiel der Heiligen thun, deren so manche jetzt im Himmel- 
reich sind, welche gleichfalls im Ehestand gelebt und der Welt sich 
nicht entfremdet hatten. Wird die Obrigkeit, wird die Verwandt- 
schaft eine so grandlose Trennung zugeben, Gut und Erbe verkommen, 
Weib und Kind beistandslos verarmen und den Vater blindlings zam 
Lande hinausftürmen lassen? Steht solches einem Biedermanne zu? 
Das Gewicht dieser Vorstellungen wird noch vermehrt durch die 
rührenden Zwischenreden der Kinder : Wie werden uns die bösen 
Nachbarsbuben verfolgen, wie wird der Bölimann im Hause spuken, 
wer soll mir einen Lebkuchenkram heimbringen, wenn du fort bistl 
Nimm uns nur bis in den Flecken mit, so wissen wir doch, wo du 
hingehst! Die Frau bricht über solche Worte in Thränen aus, Klaus 
aber wiederholt seine bekannten Gründe, schlägt das Zeichen des 
Kreuzes und geht. 

An uns ist es nun, in Klausens Lebensgang äußere und innere 
Motive au&ufinden, welche seinen falschen Schritt begreiflicher und 
entschuldbarer machen, als jene kahlen Klügeleien der Tonsurirten 
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es tlimi. Deshalb betrachten wir erst des tinunterrichteten Mannes 
abergläubische und melancholische Natur und versetzen uns hierauf 
in die religiöse und politische Zerrüttung seines Zeitalters. 

Mögen die mirakulösen Histörchen über den noch ungebornen 
wie über den kaum gebomen kleinen Klaus noch so grob aufgetra- 
gen sein, so liegt doch ihr einer Charakterzug darin, daß sie zu- 
sammen Visionen sind und den nachmaligen ekstatischen Seher vor- 
aus anmelden. Der Hang des Schwärmers zu stummem passivem 
Schauen und Staunen entwickelt sich in ihm so frühe, daß er ■ schon 
in seinem sechzehnten Jahre zu einer Vision von überirdischen Ge- 
heimnissen entrückt ist. Er will aber nicht bloß mitzuschauen , er 
will selbst mithandeln in seinen Seelenkomödien, darum folgt denn 
aisfcald die Periode dämonischer Anfechtungen und Teufelsversuchun- 
gen. Siebenzehn Ehestandsjahre und hernach auch die noch Übrigen 
seines Eremitenlebens hat er an dergleichen Paroxysmen von schwe- 
ren Eolgen zu leiden. Einäugige Höllenhunde kommen ihm und dem 
Töchterlein im Felde nachgeschlichen ; Satan selber tritt ihm 
mitten in der Tagesarbeit entgegen, schleift ihn auf der Berg- 
matte an den Haaren umher, schleudert ihn in die Domen oder' in 
die Tiefe, einmal 30 Schritte weit über einen Abhang hinunter, und 
ein so jämmerliches Ende nehmen gewöhnlich diese Anfalle des 
Bösen Wehes, daß die Kinder ausgeschickt werden müssen, um den 
etwa im Berge droben verunglückten Vater aufzusuchen. So findet 
ihn einmal der Sohn Johannes ; er liegt in einer Schlucht im Blute 
und beginnt, wieder zu sich kommend : Wie hat der Teufel, mein 
Feind, mich so grausam geworfen! (d. h. so schauerlich zu Boden 
gestürzt). Solcher Scenen geben Klausens Biographen einen ziem- 
lichen Vorrath zu lesen, gar nichts aber melden sie, inwiefern die 
damaligen Zeitereignisse mitwirken mochten, um ein inhaltloses und 
haltloses Gemüth in derlei Schrecken und Zerknirschungen zu ver- 
setzen. Jedoch nicht bloß Tradition und Volkslied, ganz besonders 
die ihn persönlich lenkende Priesterschaft legt ihm solcherlei Aeuße- 
rungen in den Mund, daß wir daraus mit Gewißheit entnehmen, die 
allgemeine Landmär von der seit dem Konstanzer Oonzil in der 
christlichen Glaubenslehre ausgebrochenen Gährung, von der Im- 
moralität des gesammten Kirchenregimentes habe auch ihn erreicht 
gehabt, seine nach Frieden und Vergebung ringende Christeneinfalt 
schauderte und that Buße für die Sünden Anderer, um so den Zorn 
Gottes von der noch übrigen unschuldigen Welt abzuwenden. In 
seinem an die Bemer Jtegierung gerichteten Dankschreiben v. St. 
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Barbaratag 1482 läßt ihn sein diktirender Beichtvater also erwie- 
dem: cEs ist menger Mensch, der zweiflet heftigist an dem Glau- 
ben, nnd der Tüfel thut mengen Anfall durch den Glauben. Wir 
sond aber nicht zweifelhaft darin syn, dann er ist also, als er 
gesetzt ist. Und ich schryben üch das nlt darumb, daß ich glaube, 
daß ihr nlt recht glauben; mir zwyflet nicht daran, ihr sigen gute 
Christen. Ich schryben es üch zu einer Vermanimg, ob der böß 
Geist jemand darumb anfecht, daß er desto ritterlicher widerstand*." 
Dieses Mahnwort ist deutlich das eines für die Unabänderlichkeit 
seiner Kirche thätigen, dem imwissenden Klaus hier einhelfenden 
Theologen, daher denn die kategorische Behauptung, der Glaube sei 
kein anderer als der unabänderlich festgesetzte ; ein raffinirtes Wort, 
welches lebhaft an das andere über die infallibeln Jesuiten erinnert: 
Sint ut sunt. Klaus aber nimmt diesen fremden Satz auf sich, weil 
er die damals im Volke gesunkene Macht des Kirchenglaubens 
stündlich vor Augen hatte, und weil er überdies in diesem Glaubens- 
mangel doch nur erst die eine Seite des allgemeinen sittlichen Ver- 
falles erkannte. Das stete Beisgeläufe für jede fremde Sache um 
das Blutgeld weniger Soldpfennige, wobei nicht selten (wie 1477 
bei Dole in Burgund) Schweizer gegen Schweizer, Mitbürger gegen 
Mitbürger unter zwei feindlichen Heeren schlagfertig sich gegenüber- 
standen, hatte eine politische Charakterlosigkeit, eine Geldgier und 
Käuflichkeit zur Folge, daß damals im Mande der Landsknechte der 
Spottreim entstand: Kein KrQuzer, kein Schweizer. Die aus dem 
Werbdienste Heimkehrenden brachten Aussatz, Lustseuche und Fest- 
Epidemien mit, vergrößerten die Partei der politisch Mißvergnügten, 
erregten allenthalben Volksaufstände und wurden dabei von ihren 
Hauptleuten eben so oft unterstützt, als man diesen den fortgesetz- 
ten Menschenhandel durch obrigkeitliche Verordnungen zu legen 
suchte. Das arbeitscheu sich umtreibende Kasernengesindel machte 
das Land zu einer förmlichen Mördergrube , so daß , als die Tag- 
satzung beschlossen, daß wer inskünftige eines Strickes werth stehle, 
gehangen werden solle, binnen drei Monaten fünfzehnhundert Diebe 
an den, schweizerischen Galgen hiengen. Heinr. Bullinger, Chron. 
Tigurin. fol. H, lib. XH, c. 19. Daß die Gebirgskantone, weil sie 
meist eine Sennenbevölkerung haben, von diesen Uebeln damals 
etwa frei, oder doch mehr frei als andere geblieben wären, ist eine 
Meinung der lieben Einfalt; sie waren vielmehr noch tiefer unter- 
graben, weil die Demagogen hier ein noch leichteres Spiel hatten, 
die demokratische Verfassung zur Befriedigung der Selbstsucht zu 
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mißbrauchen. So artheilte auch die öffentliche Stimme. Ein zu Frei- 
bnrg und zu Baden während der dorten 1582 versammelten Tag- 
satzung angeschlagenes Pasquill über «Die Mängel der 13 eidgenöß. 
Orte» nennt die Unterwaldner «Straßrauber» ; in einem ähnlichen 
Pasquill von 1572 heißt es von diesem Ländchen abermals: «Es 
henkt die kleinen Diebe und die großen nit.» ^ Und eben solche 
Zustände melden sich schon aus Klausens Zeit, ja sogar aus seiner 
eignen Familie geschichtlich an. Klausens ältester Sohn und der 
Name des Eremiten selbst erscheinen mitverwickelt in den Akten 
eines Prozesses, der sich allein um die Erpressungs- und Bestechungs- 
Skandale der Unterwaldner Beisläufer dreht. Hievon hernach am 
Schlüsse dieses Abschnittes. Ausdrücklich finden sich aus dieser Pe- 
riode auch in der Unterwaldner Landesgeschichte selbst (bei Jos. 
Businger I, 388) Nachrichten „von großen Sachen und Spans wegen, 
damit wir schwerlich bekümmert und beladen warent durch etlich 
unser Landleuth." Die Gesandten von Zürich, Luzern, Uri, Schwyz 
und Zug halfen damals beilegen, so dass der Landschaftsftreit end- 
lich durch eine gemeinschaftliche Landsgemeinde Ob- und Nidwaldens 
zu Wyserlon im Oktober 1470 gestillt wurde. 

Drei Jahre vor diesem Ereignisse, am 16. Okt. 1467, verließ 
Klaus, um in die Einsamkeit zu ziehen, sein Wohnhaus und kehrte 
von dem Tage an niemals mehr in dasselbe zurück. Sein Weib mit 
zehn Kindern, seinen hochbetagten Vater Heinrich und den Bruder 
Peter verließ er auf immer. Ohne Proviant und Barschaft , ohne 
Hut und Schuhe, eine auf die Knöchel reichende kragenlose Eremiten- 
katte auf der nackten Haut tragend, Wanderstab und Eosen- 
kranz in der Hand, so gieng er davon. Seine Absicht war über Basel 
ins Elsaß zu kommen, um da etwa in den Yogesen eine Höhle zum 
künftigen Aufenthalte, oder wohl noch mehr einen dorten hausen- 
den, ihm geistesverwandten Eremiten aufzufinden. Denn von dort 
ans hatte sich dfer Einfluß einer Sekte anachoretisch lebender My- 
stiker schon seit einem Jahrhundert auch über die innere Schweiz 
aasgedehnt gehabt. Der Stifter und das Haupt des Geheimbundes 
der (ketzerischen) Gottesfreunde, Nikolaus von Basel, geboren 
um d. J. 1302 , von der Inquisition zu Vienne ergriffen und 1379 
auf dem Scheiterhaufen verbrannt, hatte in den Gegenden des Sund- 



* Das erste steht im Anhang der Abschrift von Heinr. BuUingers 
Reformat. Gesch., 3. Theil, handschriftl. auf der Aarg. Kantonsschul-Bibiio- 
thek; das zweite in Zurlaubens Monumenta Tugiensia, tom. III, folio307b, 
Handschrift der Aargau. Kantonsbibliothek. 
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gaues, Breisganes nnd Aargaaes seine standhaften Verehrer. Noob 
lange nachher suchten diese den Verschwundenen bald um Engel- 
berg in Unterwaiden, bald bei Klingnau im Aargan. So dauerte 
seine Lehre in und um Basel bis weit ins 15. Jahrhundert fort^ 
und sie wohl war's , welche den Br. Klaus seinen ersten Weg in 
dieser Richtung hatte nehmen lassen. ^ Auf dem Marsehe über den 
Jura eines Abends bis Liestal in BaseUand gekommen, glaubte der 
schwermüthige Mann, dieses Städtchen an Mauern, Thttrmen und 
Dftchem, anstatt von der Abendröthe beleuchtet, schauerlich mit 
Blut gefärbt zu sehen. Die hier drohenden Gerichte Gottes scheuend, 
gieng er die Wegstrecke bis zum Nachbardorfe Lausen wieder zurück 
und wendete sich hier gegen die Ortskirche, welche bei sieben Mi- 
nuten vom Dorfe ab, jenseits der Ergolz, am Fuße eines mit Wein- 
gärten und Laubwaldungen bedeckten Bergzuges liegt. Nachdem er 
da auf einem Hofe Einkehr gesucht und dem Gutsbauem bekannt 
hatte, er sei ein Schweizer und schaue sich in der Fremde nach 
einem stillen Plätzchen um, wo man unerkannt dem Herrn die- 
nen könne, erhielt er die unerwartete Erklärung, hier herum sei 
man nicht schweizerisch ' gesinnt (Stadt und Landschaft Basel wur- 
den erst 1501 in den Schweizerbund aufgenommen), vielmehr hasse 
man die Eidgenossen, ihn selbst aber, als aus den Waldstätten ge- 
bürtig, werde man leicht mit einem der vielen verwechseln, die 
dorten wegen Missethaten des Landes verwiesen worden. Am ehesten 
müsse sich doch wohl in seiner eignen Bergheimat eine seinem Vor- 
haben dienliche Wildniß finden lassen; ein gottgewidmetes Leben 
daheim zu führen, sei dem Himmel wohlgefälliger, als auf Fremdem 
zu liegen. Nach solcher Belehrung verließ Klaus den Hof sogleich 
und stieg bergwärts, um die Nacht im Freien zuzubringen. Heute 
noch nennt man daselbst diesen von der Kirche bergan führenden 
Weg den «Bruder-Klausenweg»; von einem auf dieser Höhe gelege- | 
nen Hofe jedoch ist aus älterer Zeit her nichts bekannt, erst seit \ 
einigen dreißig Jahren hat sich hier ein Bürger aus Lausen ange- i 
baut. Beim Erwachen sah sich Klaus von einem himmlischen Licht- '■ 
glänze umgeben, dessen Strahl wie ein Blitz jählings ihm in die 
Eingeweide fuhr und dolchartig darin herumbohrte. Er empfand 
darüber einen so heftigen Schmerz, als wäre ihm der ganze Unter- 
leib aufgehauen. Die nächste Folge hievon war, daß er von Stund 
an weder Hunger noch Durst mehr fühlte und nunmehr ganz ohne 



Mörikofer, Bilder aus dem kirchl. Leben der Schweiz, S. 117. 
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-imenschliche Nabrang zu leben beschloß. So trat er jetzt beim Morgen* 
[igrauen den Bückweg an, gelangte wieder nach Sachsein, überschritt 
Schwelle seines Hanses am Flüelein nicht, sondern verblieb die 
irste Nacht draußen in einem der Heustadel, begab sich darauf auf 
seine Alp Elüster, welche im Melchthal zwischen zwei Felskämmen 
legt, und hielt sich hier die erst^e Woche obdachlos unter einem 
ihenbaume auf, dessen Strunk mit seinem dreifachen Wurzel- 
stocke man dorten noch zu kennen angiebt (Ming I, 137). Von da 
[ieng er alsdann zwei Standen weiter in den untersten Theil des 
[elchthals und baute sich in dem eng^n kalten Geklüfte des Ranft 
(d. i.^ Band) am schäumenden Flüßchen Melcha seine erste Hütte 
ras Beisig und Laub, üeber diese damals noch ganz umwaldete 
ipfige Gegend sagt Job. Conr. Fäsi in der Helvet. Erdbeschrei- 
[Ibung (1766) H, 323: «Ein entsetzlich wilder, abscheulicher Ort, 
Lnrch den vorbei rauschenden Melchfluß, die Enge des Tobeis und 
m Mangel der Sonne noch gräßlicher gemacht. Ein Protestant 
|inag es kaum begreifen, wie es einem so klagen Manne möglich ge- 
wesen, mit Verlassung unerzogner Kinder, eine so traurige Gegend, 
weiche die Natur nicht zur Wohnung für Menschen zubereitet hat, 
seinem Aufenthalt zu erwählen.» Indeß dieser Punkt liegt nur 
me Viertelstunde von Klausens Geburtshause und je eine Stunde 
[von den Dörfern Sachsein und Kerns entfernt. Im darauf folgenden 
iFrühling 1468 vrurde ihm auf Gemeindekosten eine Zelle gezimmert 
[imd diese dann noch mit einer Kapelle versehen, zu welcher Klaus 
dbst seine zwei im Melchthal gelegenen Matten Luß stiftete, deren 
[Srtrag er dem künftigen Kaplan anwies.* Merkwürdiger Weise, für 
LS jedoch aus dem Vorausgegangenen schon erklärlich, waren es 
[tiiLn gerade seine eignen Verwandten, welche sich dem Neubau 
widersetzten, indem sie vorbrachten, die Auslagen ständen in kei- 
nem Verhältnisse zu den kurzen Proben einsiedlerischer Ausdauer 
Ton Seite Klausens, weil er schon vormals auf mancherlei Pilger- 
fahrten unstät sich umhergetrieben habe, so daß die Seinen oft 
lange Zeit nicht gewußt hätten, wo er hingekommen. (Eichom, 
8. 17. — Job. Jak. Hottinger, Kirch.-Gesch. H, 478). Trotz solcher 
Einwendungen wurden Zelle und Kapelle vollendet und dem Ere- 
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^ Duo prata, vulgb Laß appellata, Capellae fundationi assignavit, de 
• qnibiLs posteri &.cilius Capellanum conducere valerent. Canonizatio von 1869, 
pag. 31 ; und von 1872, Abthl. Y, pag. 10. Die beiden Matten gaben fünf-- 
sehn Stück Rindvieh Sommerweide. Eichom, Ausg. v. 1631, S, 20. 
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miten geschenkweise UberlasBen. DaB znr Bansamme noch Fehlende 
mußten Bettelbrttder in der Übrigen Schweiz aufbringen. Die Ein- 
nahmen floHsen jedoch so langsam, daß noch vierzehn Jahre jiachher 
Vüth. Spitzbal^n sich des gottgeöüligen Geschäftes bemächügen konn- 
ten. Oegen einen solchen Terminierer verfügt am 17. Mfitz 148S 
die 'l'agsatzung zn Luzem: Allenthalben soll auf den Schelm ge- 
fahndet werden, der nnter der Angabe, daß es fQr die Kapelle des. 
Br. Klans geschehe, bettelt. Eidg. Abach. HI. 1, S. 149. Als die 
Kapelle eingeweiht werden sollte, — so berichtet die Legende mit 
Berufung anf Urkunden, die unter sich selbst In Widersprach 
und nachweisbare Fälschungen sind, — schickte der damalige Eon- 
sta,nzer Bischof Hermann von Landenberg seinen Oeneralvikar als 
Weihbischof dahin ab. Dieser ist in Landeubei^s bezüglichem Er- 
lasse ein Weihbischof von Agathopolis, in allen Übrigen apostolisch 
anerkannten Quellen aber ein Weihbischof von Akalon genannt. 
Wie ungeschickt diese zwei verschiedenen WUrdenamen, welche in 
der Konstanter DiScesangeschichte um ganze einttndfOnfzig Jahre 
aus einander liegen, hier aaf Eine Person gehitott sind, dies kann 
erst im lU. Abschnitte unserer Schrift dargelegt werden ; jetzt wol- 
len wir uns dadurch nicht uiterbrechen lassen. Es hatte derselbe — 
besagt jenes gefälschte Landenbergiscbe Schreiben — den gemesse* 
neu Auftrag, bei diesem Anlasse Klausens unerhörte Abstinens 
strenge zn prüfen, weil man aus ähnlichen Vorkommnissen leicht 
auf einen bloßen l^nschungsversuch schließen hOnnte, dessen Folge 
ein den Gläabigen höchst anstößiges Aergemiß werden müßte. Wie, 
wann und &nf welche Weise nun diese rigorose Prüfung vom Weih- 
btschof angehoben und von Klaus bestanden worden ist, darüber 
stimmen die Quellen wiederum nicht überein. Auch über die Zeit 
der geschehenen Kapellenweihe liegen keinerlei zuverlässigen Zeug- 
nisse vor; man hat hiefUr mit einiger Wahi'scheinlichkeit das Jahr 
14C9 heransgeklflgelt und sehwankt bezüglich des Tages zwischen 
dem 27. und dem 28. April. Der auf diesen Termin im Ranft ein- 
treffende Generalvikar reicht Klanaen einen Trank gesegneten Johannis- 
weines nnd drei Stücklein Brodes mit dem Befehle, den Wein zu 
trinken und wenigstens eines der StUcklein vor seinen Augen zu 
essen. Klaus bemflhte sich zu gehorchen nnd aß ; doch da jener 
selbst einsah, es geschehe mit Lebensgefahr, weil der Einsiedler 
keinerlei Speise mehr schlingen könne, stand er von dem Geheiße 
ab. Klaus selbst in seinem Gespräche mit dem Reisenden Hans von 
Waldheim erzählt diesem, er habe jene drei Bissen allerdings ge- 



n 



23 

gössen tmd ebenso den Wein getrunken. Er erzählt ihm aber auch noch 
ein zweites, mit dieser Prüfung sich nicht reimendes Histörchen. Auf 
seinen ausdrücklichen Wunsch habe ihm nemlich jener Generalvikar 
die Eanfkkapelle in Maria Magdalena^s Ehren eingeweiht, als derjenigen 
Heiligen, welche dreißig Jahre ein durchaus nahrungs- und kleider- 
loses Höhlenleben geführt hatte. Mittels dieser Patronin läßt Klaus 
sein eignes Totalfasten approbieren, also es nicht auf ein bloß theilweis 
Erlaubtes einschränken. Diesen Sinn allein hat für ihn Magdalenens 
Patronatschaft, denn ihr sonstiges Hetärenleben ist für den alten 
Ehemann und Eindervater natürlich ohne Beziehung. Ein solches 
Irrewerden der Erzählung über sich selbst zeigt uns, dass dieselbe 
nicht Zeit und Talent genug mehr besaß, ihre Erfindungen syste- 
matisch abzuschließen. Woher sie übrigens dieses ganze kleine 
Zwischenspiel hier entlehnt hat, dies wird in Abschnitt HL beson- 
ders nachgewiesen. 

So lebte, fastete und dürstete nun Klaus hier neunzehn ein 
halb Jahr unausgesetzt fort. Außer dem Leibe des Herrn nahm er 
keine andere Speise mehr zu sich. Zu diesem frommen Zwecke aber 
giei^ er anfänglich jeden Sonntag in das Hochamt nach Sachsein 
oder Kerns, und später, als ihm sein eigner Capellan Messe las, 
doch jeden Monat einmal eben dahin zur Beichte und Kommunion. 
Alljährlich machte er regelmäßig dreierlei größere Wallfahrten. Zu 
Luzern erschien er an jeder Romfahrt und begleitete diese berühmte 
Prozession auf ihrem herkömmlichen Umgang um die Ringmauern 
über die Musegg. Am Festtage des hl. Benedikt, auf welchen Klau- 
sens Geburtstag fiel, gieng er in das Stift Engelberg zu der jähr- 
lichen Gründungsfeier dieses Klosters (Sigrist: Br. Klaus, S. 59). 
Und eben so pünktlich pilgerte er am Fest der Engelweihe nach 
Einsiedeln (eine starke Tagreise), ohne daß je ein Mensch die Wege 
wußte, die er dahin und zurück einschlug (Hans von Waldheim). 
Auch war es seine Gewohnheit, die Zelle zu verlassen, um mehrere 
Tage über an geheimen Stellen in den Bergwäldern zuzubringen. 
Er war also viel auswärts und kam da in nothwendige Berührung 
mit mancherlei Leuten. Auch erhielt er zahlreiche Besuche von Ein- 
iieimischen und Fremden, empfieng die Gläubigen zuvorkommend und 
heiter, war gegen Zweifler abweisend, und lebte noch überdies mit 
• drei andern Personen, worunter eine achtzehnjährige Laienschwester 
war, einsiedlerisch zusammen. Dennoch aber betrat er nur sein 
Wohnhaus am Flüelein niemals mehr, obschon ihn sein Kirchweg 
stets daran vorüber führte; dennoch nahm er Besuche des eignen 
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Weibes nur in Beisein von Zeugen und nur Im Freien vor der Zelle 
an. Kam er des Sonntags am Wobnh&nse »einer Familie vorbei und 
borte , wie die Seinen drinnen sicli zankten und schalten, so 
trat er wohl einmal ans Fenster heran, um Frieden zu gebieten; 
sogleich iiber setzte er seinen Weg fort, tiberzeagt, daß dieser 
schändliche LHrmen nur ein Blendwerk des Teufels sei, der ihn auf 
dem Kirchgange verspäten, von der hh Messe abhalten und zur 
Familie zurückziehen wolle. Hugo, Acta SS. III, 412, Auf unsere 
längst bereit gehaltene Frage, was nun Klaus während seines nahezu 
zwanzigjährigen Eremitenlebens gearbeitet habe, giebt uns die 
römische Canonisationsfohrift die anerschrockene Antwort : Gar 
nichts! Arbeiten, Hantiemngen, Gesel^fte, Lektüre, nichts von alle 
dem betrieb er hier , sondern übte sich ausfchließlich in Buße und 
Gebet. (In solitaria vita nullom exercuit officium aut artem mechanl- 
cam, solJ orationi et pietati intentus. Canonizatio, pg. 10 u. 11). Wir 
wollen nicht glauben, es sei dies wirklich die Lebensweise Klausens 
gewesen, sondern sie werde ihm nur zugemnthet von jenen römischen 
Purpurträgern, welche die Christenwelt ausbetteln lassen, uro Wohlleben 
und faulenzen zu können. Denn wenn Klaus gar nichts that, so that 
folgerichtig ebenso auch Gott für ihn gar nichts, wie ja schon der 
Eeimspruch beim landamSnnischen Albrecht von Haller besagt : 
Gerechtigkeit und Huld, der Gottheit Arme, ruhn : 
Sobald Gott Aüea wirkt und wir nichts selber thun. 
Freilich wird dem Bruder gleichzeitig nachgerühmt, er habe 
sich stündlich in Buße und Gebet geübt; doch die uns dies ver- 
Bichem, besitzen biefür keine andere Quelle als wir selbst, und eben 
diese erzählt, wie überaus mechanisch und seelenlos Klaus seine 
ascetiaehen Uebungen betrieb. Statt eines Gebetbuches, das er zu 
lesen ja nie lernte, bediente er sich eines Glebetftockes und hat drei 
solcher Andachtsftecken hinterlassen. Im Abschnitt VIII werden wir 
berichten, daß er nach der Zahl der in diese Stöcke eingeschnitte- 
nen Kerben die Zahl seiner täglich zu ubsoivireadea Vaterunser und 
Avemaria'a hersagte. Wenn diese Maulfertigkeit, mit welcher eine 
and dieselbe Gebetformel mehrtausendmalig zum Zwecke ascetischer 
Selbstpeinigung abgebetet wird, ein religiöses Verdienst sein würde, 
so wäre unser Kerbholzbeter Klaus auch hierin schon, von allerlei 
armen Weibern längst übertroffen. Die Klosterpriorin von Günters- 
thal im Breisgau liefert biefUr in ihrem Gedenkbüchlein ein Stau- 
nen erregendes Beispiel. Sie schreibt wörtlich: «Im Johr 1516 ward 
das Groß' Gebet znerst wieder ufgeben, jeder Frouwen (im Con- 
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Tent), der* woren 22 an Zahl, 4000 Ave Maria, den Schwestern 
1000, dem blinden Veit, wan (weil) er in unser Bruederschaft was, 
auch 4000. Anno 1517 do sagt man aber (-mals) das Groß* Gebet, 
und woren der gewileten Frouwen (die im Kloster den Schleier, 
Wiler, genommen hatten) 21. Do vertheilt' man der Aebtissin 400 
Ave Maria, der Schriberin 600, den andern Conventfrouwen jeder 
4900, dem Brueder Veit 5000, der Schwester Gertrut 4000, von 
den zween Kindern (Zöglingen) jedem 300, in Summa 100,000 Ave 
Maria.» Freiburger Diöcesan- Archiv, Bd. 5, S, 172. Unter dem Schutze 
des St. Galler Stiftes wurde i. J. 1762 im Toggenburger Dorfe 
Libingen ein Frauenkloster zur Einführung des Ewigen Rosenkranzes 
errichtet. Dieses Ewige Gebet, in das sich jeder Laie gegen ein 
Geschenk mit einschließen lassen konnte , bestand darin , daß hier 
hinter einem Chorgitter der Kirche das Avemaria in deutscher 
Sprache jahraus, jahrein, Tag und Nacht, stündlich und unaufhörlich 
von je zwei Klosterfrauen wechselweise abgesungen werden mußte. 
(F&si, Helvet. Erdbeschreib. 3, 685.) In den heute neu errichteten Con- 
venten zum Allerheiligsten Namen Jesu und zum AUersüßesten Herzen 
Maria läßt man dieselbe unaufhörliche Namens- und Herzensanrufung 
gleichfalls und nun durch noch unmündige Mädchen fortsetzen. 

Die über Br. Klaus handelnde Canonisationsfchrift rechnet ihm 
seine Ausdauer in dem würdelosen Herstrudeln einer und derselben 
geringfügigen Gebetsformel zwar als entschiedenes Verdienst an, 
besinnt sich aber wegen der ihm nachgerühmten absoluten Unthätig- 
keit doch ein andermal wieder besser und fügt nachträglich bei: 
«daß er kein zyt weder tags noch nachts müßig gieng.» (Kanonische 
Prozessakten v. J. 1591. Ming 1, 163). Da wir aber mit aller Sicher- 
heit wissen, daß Klaus wirklich sich jeglicher Arbeit grundsätzlich 
enthielt, so soll jene nachträgliche Versicherung wohl heißen, er 
habe seine Körperkräfte ruhen gelassen und sich um so tiefsinnige- 
ren Contemplationen ergeben. Vermag aber eine lebenslänglich selbst- 
gewollte Unwissenheit und Gehaltlosigkeit über etwas anderes zu 
contempliren als eben über diese ihre Leerheit, und müssen die 
blindlings gemachten Vorstellungsversuche nicht um so erfolgloser 
sein, je unermeßlicher eben jene Leere ist? So verbleibt es denn 
wohl auch hier bei jenem von Lessing (IV, 449) angeführten Verse 
seines Freundes Mylius über die grenzenlose Größe der Kometen: 
Was nützt der größte Stern, der ewig müßig geht! 

Daß Klaus nun bei alle dem noch eine staatsmännische Bolle 
auf dem eidgenössischen Tage zu Stans gespielt habe, daran ist 
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einstweilea nur des Contraates wegen za erinnern, da in den folgenden 
Abschnitten IV und V sowohl über aeöne angeblichen Grasteaprodnkto, 
aJs aach über seine palitische Wirksamkeit eingehend gehandelt wird. 
Der ekstatiscfaeii Ohnmächten und der Tenfelsversuchnngen wurde 
er anch als Einsiedler nie mehr los, und das dem Heiland in den 
Mund gelegte Wort, der Teufel fahre anders nicht aus, denn durch 
des Menschen Beten und Fasten (Matth. 17, 21), erfüllte sich an 
dem stets betenden, stets fastenden Br. Klaus nicht im mindesten. 
Immer wieder stUrmte der Satan gegen die Zelle, daii sie im Grunde 
erbebte, brach in sie ein und drohte den Einsamen sogar tUchtig 
durehzuprügehi (Hugo, Acta SS. 414). Klaus selbst gestand einem 
seiner Obwaldner Rathafrennde , wie er sich tagtöglich mit diesen 
Höllenlarven herumbalgen müase. Bald fanden ihn die Freunde 
draußen vor der Hütte auf der Erde in Krämpfen liegen, weil ihn 
der Teufel bei den Haaren gepackt und heraus geworfen hatte; 
bald wieder wie iodt drinnen auf dem Boden, weil er an einen ent- 
fernten Ort veraflckt worden, «wo er andere Speisen and andere 
Getränke geschmeckt habe.» Seine letzte Krankheit war, wie Zeugen 
ausgesagt, ein sehr schweres und schmerzliches Eingeweide-Leiden, 
worunter der Arme theils an allen Gliedern erstarrte, theila con- 
Tolsivisch wie ein Wurm sich hin und her wand. Eichom, 41. Er 
starb siebeuzigjährig in seiner Zelle, angeblich am 21. Aterz 148T 
am Tage St. Benedikts , als an seinem vormaligen Gebortati^. 
Seine Ehefrau Überlebte ihn. Als sie an seinem Grabe weinte, so 
erzählt 14 Jahre nach Klausens Tode WöWin in der anno 1500 
verfaßten Biographie, da sei ein Bote zu ihr getreten mit der Mel- 
dung, Klans sei ihm auf dem FlUeli erachienen. Dieses habe er 
aber gesagt, um die Wittwe zu trösten. Die spätem Bio- 
graphen widersprechen dem Wölßin, die von ihm gemeldete einfache 
Möglichkeit ist ihnen nicht mehr mundgerecht, sie muß zxtm Wunder 
ansgeschmfickt werden. Sie berichten, Klaus sei unmittelbar nach 
seinem Tode da, wo jetzt auf dem Flüeli die schöne neue Kapelle 
erbaut ist, erstlich seiner Dorothea und sogleich noch dreien seiner 
Ortsnachbam erachienen , indem er mit verklärtem Gesiebt« eine 
weiE^ Fahne in den Lflften achwang, auf welcher eine Bärentatze 
gemalt war.' Diese plumpe, vom Bärenhunger benagte Tatze in 

* Audivi pono a msjoribus meis, - quod B. Nicolaus tertia ab obitn 
die triboa suis vicinioribos in forma splendenti, vexUlum manu tenena cnm 
inaerta branca urBina, apparuerit. Canonizalio 1872, Abthl. IV, 69. 
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einer Anferstelmügsfabiie veranlaßte nun abermals sehr entgegen- 
gesetzte Deutungen. Wenn dabei der ünterwaldner Soldaten- und 
Ahnenstolz miturtheilt, in dessen Schätzung der ehmalige Fähn- 
richsgrad sehr viel gilt, so schwingt der unsterbliche Klaus auch 
im Himmel die unbesiegbare Fahne seiner ehmaligen Soldatencom- 
pagnie. ürtheilt dagegen ein Kleriker, so wird aus dem Fahnen- 
zeichen des gewesenen Bottmeisters eine geistliche Bärentatze, 
der Biograph Hugo nennt sie sogar ein Wahrzeichen der Beharrlich- 
keit, symbolum perseverantiae. Der Sachseiner Pfarrer Andreas 
Z'Bären (Ursus), Verfasser einer 1567 geschriebenen Klausenlegende, 
erzählt folgendermaßen: Drei unbekannte, Ehrfurcht erweckende 
Männer erschienen einst dem Klaus und ermahnten ihn zur Aus- 
dauer im Fasten und Beten: «alsdann werd' ich dir geben ein 
Banner mit einem Bärendappen bezeichnet, von wegen deines Sie- 
ges.» (Businger's Br. Klaus, S. 118.) J. Gottfr. Herder, in seiner 
über Klaus geversten Legende «Der Friedensffcifter», schließt dieses 
sein pathetisches Gedicht mit der eben so imklaren Bemerkung, es 
hätten die schweizerischen Tagsatzungen später den Br. Klaus oft 
noch sich zurückgewünscht : 

Mit der Bärentatze, die der Fngel, 

Falls er in den Himmel kommen wollte, 

Ihm zum führenden Panier gegeben. 

Schon am Tage, da m|>n Klaus in seiner Eremitenkapelle be- 
erdigte, wirkte er das erste Wunder, denn zwei fieberkranke beim 
Begräbnisse mit anwesende Männer aus Lungern, darunter der dor- 
tige Gemeinde- Ammann selbst, genasen hier sofort. Act. SS. HI, 
419 b. Darauf i. J. 1518 wurden hier, unter persönlicher Assistenz 
des Lausanner Bischofs Benedict von Monte-Ferrando (wie man mit 
schlauer Berechnung vorgab) die Gebeine erhoben und in die Todten- 
kapelle der Sachseiner Pfarrkirch© übertragen. Auf dem Deckstein 
dieses zweiten Grabes wurde Klausens Figur in Lebensgröße aus- 
gehauen und die Bandschrift dazu gesetzt : «Bruder Claus von Flüe 
ist gangen von Weib, Kinden in die Wilde, GOtt dienet Zwanzig ^ 
halb Jar, ohne leibliche Speis, ist gstorben an St. Benedicts tag 
Ao. Dm. M. CCCC. LXXXVII.» Beim nachmaligen Ausbau der 
Kirche ist an deren Hauptportal folgende Inschrift mit chronologisch 
widersprechender Jahreszahl eingehauen worden: D. 0. M. Et B. 
Nicoiao V. Flue, Piorum Ope et Auxilio constructum. M. D. 
C. LXXIX. Bei dieser Eenovirung und Erweiterung der Kirche 
mußte das Grab gleichfalls verlegt werden, die Gebeine fanden sich 
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<laria zw^ alle noch vor, nur jene L ausanniscli bisoböfli- 
ehen BeBtätigungsbriefe über die erste feierliche Et- 
hel'iing nicht mehr, sie waren, hieß es, bereits vermodert (A. SS. 
42'dh). 'Der diesmal mitajiwesende Abt Jakob von Engelberg be- 
zeugt dagegen, es sei ihnen allen ein angenehmster Duft ans dem 
offeuea Grabe entgegen gedrungen. Von nnn an las der Sachseiner 
Klerus eigenmächtig die Messe am Grabe, als ob es das eines so- 
lennen Heiligen wäre, nnd fahr hierin 62 Jahre lang fort, bis der 
Kondtanzer Bischof Job. Georg y. Hallwyl 1603 den Uißbranch 
verbot. Nachdem zu Rom Elausenä Seligfprechong endlich erfolgt 
war, wurden seine Gebeine durch den päpstlichen Nuntius Job. Bapt. 
de Uarnis am 23. Mai 1732 feierlich erhoben und dar Schädel dem 
versainmelten Volke zum KUssen dargeboten. Unter den aus allen 
katlioliscben Kantonen hiezu verordneten Standeapersonen 'waren 
daiiiah allein aus Klausens Geschlechte nachfolgende Würdenträger 
njit iinwesend: Joh. Wolfgaag v. FL, Obwaldner Landammann ; Joh. 
Nikulans v. Fl,, Probst von Bisehoiszell; Franz Jnstns v. Fl., P&rr. 
in ^achseln; Bruder Meinrad t. Fl-, Conventuale im Kl. Muri. Ein 
.Toll. Eonrad v. Fl. konnte wegen hohen Alters nicht erscheinen. 
AI- 1741 der Sachseiner Kirchthilrm vom Blitz getroffen und zer- 
sliirt worden war, erfolgte eine Eestauration der ganzen Kirche, 
wobei jenes überladene Mausoleum Klausens entstand, wie es gegen- 
wiü'tig noch vorhanden ist. In dem Obor steht vor dem Hochaltare 
ein von vier Säulen umgebener Marmorbau, welcher den Marmor- 
surg trSgt. Letzterer ist ia seiner Vorderseite durch ein Gemälde 
bedeckt; wird dieses durch ein Windewerk aufgerollt, so zeigt sich 
btutor einer angemein großen Glasfcheibe das reichbekleidet« Ge- 
ri|>j'e Klausens, in knieender Stellung, die Knocbenhände zum 6e- 
i>v\. ge&ltet, den gewichtigen Rosenkranz bait«nd. Darunter steht in 
goldener Inschrift: Allhier ruhet die Gebein des seligen Bruder 
CUiisen von Flue, dahero gesezet, da man dise Kirchen gebuwet. 
lt>7:j. Letztere Jahreszahl ist, wie aus Obigem erbellt, &lsch ange- 
sbtii, nm die Sache altei-thüml icher erscheinen zu lassen. Das 
\\':'ierwärtige und Barbarische, ein Todtengerippe frisch znaammen 
gegliedert und angekleidet aufzurichten und auszustellen, beschönigte 
lüjii mit der Bibelstelle Hieb 40, 5: Schmücke dich mit Pracht 
im<i erhebe dich, ziehe dich ISblich nnd herrlich an. Eugeniua von 
Zug. Lob- und Ehrenrede 1733, ScUußblatt. 

Zum Schlüsse ist über Klansens Familie und Geschlecht zu be- 
nehten. Seine Ehe&an Dorothea Wyßlinger von Sächseln hatte ihm 



fünf Söhne und fünf Töchter geboren; ihrer zwei starben vorfrüh, 
alle zählt mit Namen auf der Biographe und Geschlechtsverwandte 
Klausens, Benno Lussi von Stans, Kapuziner. Der älteste Sohn Jo- 
hannes, nachmaliger Obwaldner Landammann, hat seinen Vater 
noch in schimpfliche Händel verwickelt. Der drittgeborne , Namens 
Walther, wurde gleichfalls Landammann. Der jüngste , Nikolaus, 
studierte in Basel und Paris mittels königl. französ. Stipendien. 
Seinethalb beschlossen die X Orte am Tage zu Luzern 1488, 9. Juli: 
Dem Sohne des Br. Klaus selig wird eine Empfehlung an den König 
von Frankreich gegeben, damit er noch zwei oder drei Jahre an 
der Hohen Schule zu Paris bleiben könne. Zugleich dankt man 
dem Könige für das Gute, das er ihm bisher erwiesen. Eidg. Absch. 
in. 1, S. 297. Er erwarb den Magistergrad, wurde Ortspfarrer in 
Sachsein, starb jedoch schon 36jährig am 7. Winterm. 1503 und 
wurde zu des Vaters Füßen begraben. Die Porträte dieser zwei ge- 
nannten Söhne hangen neben dem des Vaters auf dem Sarner Bath- 
hause, freilich nur ein willkürliches Produkt des ünterwaldner 
Malers Würsch aus dem vorigen Jahrhundert. Zwei Töchter, Doro- 
thea und Verena, heirateten in die Nidwaldner Gemeinde Wolfen- 
schießen, hier wurde Dorothea die Mutter des Konrad Scheuber, 
welcher erst ein bedeutender Raufbold in den einheimischen und 
fremden Kriegen war, dann als schwächliches Nachbild Klausens 
auf der Bettelrüti ob Altzellen einsiedelnd starb. Eine dritte Toch- 
ter heiratete einen Andreas Meyer in Luzern, eine vierte den Am- 
mann Berger im Bemischen Haslithale (Leu, Lexikon VH, 163). Ob- 
schon zurechnungsfähige Schweizerchronisten, wie Valerius Anshelm 
zu Bern, und Joh. Stumpf nebst Heinr. Bullinger zu Zürich, von 
Br. Klaus stets mit Ehrerbietung zu sprechen pflegen, fügen sie doch 
bei, keines seiner Kinder sei ohne Leibes- oder Geistesgebrechen ge- 
wesen aus dem besondern Grunde, damit deren keines der Heiligkeit 
und Frömmigkeit des sei. Vaters sich getröste. * Diese Meinung ist im 
Lande lange verbreitet gewesen. So behauptete 1601 Paul Riedern 



» Wie der schon vorhin citii-te Herder bei einer ähnlichen Kirchen- 
phrase gethan hat, so wiederholt auch der Dichter Achim von Arnim in 
seiner Zeitschrift Trost Einsamkeit (Heidelberg 1808, no. 32) obige Stelle 

wörtlich : 

Zehn Kinder hatte er verlassen, 

Die Alle Leibesmähgel hatten, 

Damit sie ja stolzirten nit. 

Wie sonst wohl ist der Menschen Sitt*, 

Ob ihres Vaters Heiligkeit. 



, damals reformirter Pfarrer zn Ältstätten im RheiittilB; 
|lie Unterwaldner den Br. Klans für einen Abgott haltai, 
1 Kinder doch nur Thoren and Narren (d. i. Cretiira) 
lAaf erhaltene Anzeige verurtheUte der damals regierende 
1 7.U fibeineck, ein Katliolike, den Pfarrer zn Wiedemf, 
I der Gerichtskosten ' und 30 Pfand Bo&e (Ming II, 17). 
1 noch Leonhard Meister (Helvetiena berühmte Männer H, 
aennt Klauaenä Kinder alle an Geist und Körper Schwich- 
. solcherlei Urtheile besonders Ton schweizerischen Gafot- 
in deren Kantonen seit der Glaubensändenmg 
■tenwerbung für fremde Armeen gesetzlich Terlioten war, 
plecht der von Fiüe aber den schweizerischen Menschen- i 
e französischen und italienischen Kriegsdienste gesohäfta-' 
I betreiben fortfuhr, so möchte sich schon hieraus jene eben. 
I Animosität wohl erklären lassen. Denn der Kontrast zwi- 
Vaters angeblichen Lehren und der Söhne wii'klichai 
;n ist ein zu schreiender. Alle Geschieht fchreiber ohne 
! lassen den Vat«r anf dem Tage zu Steins gegen das ent- 
Bteislaufen sprechen: »Mischet euch nicht in fremde HSn- 
l?t fremden Herren uad ihrem Solde nicht die Landes-Elhn 
Allein nicht einmal des Bedners eignes Geschlecht ba4 
Jhnwort beherzigt; es schlug alle Schlachten der Mai-' 
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Jahre laug als Einsiedler ohne Fleisch-, Fisch- und Eier- 
nahnmg gelebt hatte. Acta SS. III, 421 a. Franz Jac. An- 
dermatt : Wunderbarliches Leben und Wandel Conr. Scheu- 
bers, geweßter Landt- Ammann zu ünderwalden nid dem 
Wald. (M. Titelkupfer) 8". Luzem, bei Hautt 1679. 

1515. Schlacht bei Marignano. Unter den hier Gefallenen ist der 
Obwaldner Hauptmann Klaus v. Flüe. 

1559. Heinrich v. Flüe, Hauptmann der ünterwaldner Kompagnie 
unter König Karl IX. von Frankreich, Mit 1567 unweit 
Meaux. 

1563. Schlacht von Montcontour. Melchior v. Flüe macht dieselbe 
als Hauptmann der ünterwaldner mit. 

1576 bis 1589. Nikolaus v. Flüe, des Obwaldner Ammanns Sohn, 
Hauptmann in französischen und savoyischen Solddiensten; 
seine beiden Söhne Johann und Kaspar gleichfalls Hauptleute 
französischer Werbcompagnieen. 

1693. Nikolaus v. Flüe dient als Werbhauptmann der ünter- 
waldner bei der bujrgund. Ligue. 

So viel schon aus dem einzigen sechzehnten Jahrhundert. Im 
letzten schweizerischen Keligionskriege 1712 rückt Johann Nikolaus 
V. Flüe von Sachsein, Lieutenant und Gerichtsschreiber, mit den 
katholischen Truppen in's Aargau ein und fUllt hier im ersten Vor- 
gefechte bei Sins. Dreizehn weitere v. Flüe, welche zusammen bis 
zum Beginne der ersten Revolution in französischen Werbregimentem 
gedient hatten, sind bei Leu H, 296 aufgezählt. 

Br. Klaus erlebte es selber noch, daß die Seinen die Bolle be- 
stochener Parteigänger und bewafßcieter Geld-Erpresser offen zur Schau 
bmgen, daß sie die inländischen Gerichte mit ihrer schamlosen Söld- 
ner behelligten und dabei keineswegs verhehlten, um einhundert 
jrulden sei ihnen die Buhe der ganzen Eidgenossenschaft feil. 

Mit der ausdrücklichen und unmotivirten Anfrage : was ist Hab- 
mcht? soll einst ein reisender Benediktinerabt, wie Trithemius er- 
zählt, dem Br. Klaus unter das Gesicht getreten sein und ihn damit 
m äußerst heftigen Gegenerklärungen gereizt haben. Auffallender 
Weise habe der bescheidene Einsiedler dem ihm gänzlich unbekannten 
v^ornehmen Herrn mit einer groben persönlichen Anschuldigung er- 
wiedert, ohne sich auf eine Erklärung des fraglichen Lasters einzu- 
lassen, welches doch das stehende Thema jeder Predigt und mithin 
bier leicht anzugeben war. Ausführlicheres über dieses Gespräch folgt 
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im zweiten Äbachnitt«. Der Habeüchtige, so hatte vormala Berchtold 
den Oberdeutschen zu vielen Malen wörtlich gesagt (Ausg. v. Pfeiffer, 
S. 471. 486. 528), ist des Teufels oberster Schildknappe, Soldritter, 
HSllenjunker, Blntsäafer and Menschenfleiscbfresser. Dem Kaiser stiehlt 
er die Gewalt, den Herzogen and Herren ihre Bargen und ThDrme, 
um unrechte Miethe und liiabe bricht er gOttllcbea and weltliches 
Recht. Da giebt der Vater dem Sohne schald , daß er anreuht Gnt 
nach des Sohnes Willen genommen habe, and der Sohn verflucht die 
Stunde, da jener sein Vater geworden. Und wenn sie beide einander 
anschuldigen, beißen and kratzen, so heißt es: Selbst gethan, selbst 
gehabt ! Das hast da dir an den eigenen Kindern erkauft mit deiner 
Gier nach Geldl — So Berchtolds Worte. Citierte jener Abt etwa 
solcherlei Stellen gegen Klaus, daß dieser za seiner eigenen Ver- 
theidigong aaf der Stelle mit Scheltungen herausbrach? Wir werden 
es aus der nachfolgenden Erzählung vielleicht ersehen; diese letztere 
muß aber etwas weiter ausholen, wenn lang voraas angelegte bOae 
Streiche In ihren eigenen Maulwurfsgängen aufgespürt werden sollen, 
denn die non zu schildernde Intrigue erstreckt sich anf volle zehn 
Jahre, von 1482 bis 1492. 

Jakob Höttelin von Kappenstein war ein Vetter jenes Ltttfried 
V. Rappenstein, NeabUrgers von St. Gallen, dessen angemeine Geld- 
mittel zum Volks fprichworte vom Reichen Mütteli Anlaß gegeben 
haben. Einer Geldsumme wegen hatte Jakob seine natürliche Schwester 
mit der Folter torqairen lassen und war wegen dieser barbariachea 
Eigenmächtigkeit zu Lindau in kaiserliche Haft gelegt worden. Om 
erledigt zu werden, wendete er sich mit Geldversprechungen an die 
damaligen FarteihSiipter in Unterwatden, woraaf diese hab- and 
händelsüchtigen Leate des Gefaniifenen Auslieferung an ein schwei- 
zerisches Schiedsgericht verlangten, nnd nachdem dies abgewieeen 
worden, die Lindaner Gesandten in Ketten zu schlagen und deren 
Stadt zu Überziehen drohten. Die Eidgenossen erkannten das Frevel- 
hafte solcher Anschläge and vermittelten vorerst, allein nun mischte 
sich Möttelins Schwestersohn, der Freiherr Ulrich v. Hohensax, in die 
Angelegenheit. In der irrigen Meinung, Kaiser Friedrich HI. sei der 
Freigebang des Gefangenen persönlich entgegen, hatte Ulrich die Vei^ 
messenheit, dem eben nach Konstanz reisenden Monarchen antzulanem, 
konnte aber statt seiner nur dessen Schatzmeister gefallen nehmen- 
In der nan gegen den &eiherrlichen Wegelt^rer eingeleiteten Klage 
traten die Eidgenossen auf dessen Seite nnd yeranlaßten die Ab- 
haltung einer gemeinsamen T^fahrt za Konstanz, deren endliches 
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Ergebniß war, daß der kaiserliche Schatzmeister gegen den zu Lindau 
eingetbürmten Mötteli ausgewechselt wurde. Letzterer hatte jedoch 
vor «seiner Freigebung gerichtlich eine Cautionssumme von 15,000 Gl. 
in Lindau hinterlegen müssen, damit man ihn für die weiteren Folgen 
der auf den Rechtsweg verwiesenen Klage behaften konnte. Allein 
im Augenblicke siegte die Rachlust über die Geldgier Mötteli's, er 
ließ die hohe Caution im Stiche, verabsäumte die anberaumten Rechts- 
tage geflissentlich und kaufte sich zu Pfyn im Thurgau grundherrlich 
an, um damit des schweizerischen Schutzes für seine ferneren Um- 
triebe sicher zu sein. Inzwischen hatte der schwache Kaiser den 
Unterwaldnern und dem Freiherrn, v. Hohensax den verübten Land- 
friedensbruch mittels eines Majestätsbriefes gnädig nachgesehen und 
ließ dafür beide Theile gewaltige Sportein, wie üblich, an die Reichs- 
kanzlei einzahlen. Der Streit, welcher hiemit bezüglich der Reichs- 
justiz sein Ende gefanden hatte, war nun für die mitbetheiligt ge- 
wesenen Schweizerkantone noch keineswegs beendigt, denn nicht 
weniger geldgierig als die kaiserliche Majestät, verlangten jetzt auch 
sie ihre besondem Abfindungssummen zu empfangen. Während nemlich 
Möttelin noch zu Lindau in Haft gehalten war, hatte er mehrere eid- 
genössische Machthaber für seine Zwecke bestechen lassen, unter ihnen 
den Zürcher Bürgermeister Hans Waldmann, damals die einfluß- 
reichste Person in der Schweiz. Waldmann hatte tausend Gulden 
jährliches Wartgeld für sich, auch je hundert Gulden für den Nid- 
waldner Landammann Heinrich Winkeliied, und eben so viel für die 
beiden Obwaldner Landammänner Nikol. Zuben und Hans v. Flüe, 
letzterer des Einsiedlers Klausen Sohn, empfangen gehabt. Ob- und 
Nidwaiden zusammen also hatte sich um eine Bagatelle mit Hülfe 
seiner drei Landammänner an einen Geldbrotzen verkauft gehabt und 
stak in dessen Tasche. Der habsüchtige Waldmann aber entrichtete 
den drei Unterwaldner Magnaten nur je die Hälfte der bedungenen 
Summe und ließ die andere, wahrscheinlich unter Hinweisung auf 
das Eintreten eines Ernstfalles, einstweilen bei sich Zins tragen. In- 
zwischen erreichte ihn mitten in Zürich sein Geschick. Er wurde 
daselbst am G. April 1489, zwei Jahre nach Br. Klausens Tode, in 
einem Volksaufruhr gefangen genommen und enthauptet. Nunmehr 
wandten sich Hans v. Flüe und Mithaften um Schadenersatz an den 
Rath zu Zürich, da dieser Waldmanns Vermögen, in 30,000 Gl. be- 
stehend, confiscirt hatte, und zogen ihn, als er sich nicht willig finden 
ließ, vor das Schiedsgericht der Stadt Bremgarten. Hier nun er- 
hielten sie unter folgenden Motiven Gehör : Hans v. Flüe beziehe als 

Br. Klaus v. Flüe. 3 
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Ina keinerlei andern Lidlobn von Unterwalden (der Amt»- ■ 

1 Staatshauptea wird hier Dienstbote nlolm genannt), als jene j 

f aldmann zugesagten, aber nui' zur Hülfte bezahlten hundert i 

d von der Begründetbeit dieser seiner Forderung habe - 

eigener Vater Klaus gewußt. Dieser Entscheid ergieng 

Irten unter dem Vorsitz des Stadtschultheißen Heinrich 

j Samstag vor Ulrich 1492. Businger, Gesch. von Unterw. 

Tiich Johannes Müller citirt vorstehendes Bechtsniotiv und 

Jiekannter eiserner Stirne hinzu: Diese Forderung, von' 

ilaus und ganz Unterwaiden gewußt habe, sei 6ine 

äen. Ein ähnliches Non ölet geborte bekanntlich unter ' 

eines Römerkaisers, indem er seinen Finanzleuten em , 

Q Riechen vorhielt, das er aus der auf die Stadtkloaken ' 

er hatte prägen lassen. Wenn nun Bruder Klaus die I 

Icbriebenen drei Peidzüge wirklich mitgemacht, wenn er sie ' 

piender Bürger püicht und nicht gleichfalls als plündernder . 

Liitgemacht bat; wenn er ferner Über die Geldgier seiner 1 

persönlich hinaussah und das Verderben des Schweizer- ' 

erkannte, daß man sich jedem fremden Glücksritter und 
1 feilbot, an jeden noch so faulen Handel die eigene Haut > 
1 konnte er alsdann seinen eigenen erstgebomen Sohlt J 
L Landfrieden brechen, an einen Schwindler sichj 
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![• Siebenerlei Berichte 

der bei Br. Klaus zu Bectuch gewesenen Beisenden, 

von 1472 bis 1487. 

Die Spuren der Menschheit, die ich an 
ihm finde, sind ftir mich noch lehrreicher, 
als alle Vollkommenheiten zusammenge- 
nommen, und ich werde mir ein Verdienst 
daraus machen, sie Ihnen zu zeigen. L e s s i n g 
Über Luther, Ausg. von Lachmann UI, 275. 

Nachfolgende Berichte von sieben namhaften Gelehrten und Edel- 
lenten, die zu verschiedenen Jahren den Bruder Klaus besucht und, 
unabhängig von einander, ihr Reiseergebniß bekannt gemacht haben, 
Iheilen wir hier in chronologischer Ordnungsfolge mit. Viere von 
diesen Berichten haben wir selbst aufgefunden und lassen sie des- 
halb in ihrem ursprünglichen Wortlaute sprechen, die drei andern, 
bisher schon bekannt gewesenen, brauchen nur auszugsweise wieder- 
gegeben zu werden. Die genaue Bestimmung des Jahres, wann diese 
verschiedenen Besuche in ünterwalden stattgefunden hatten; die Per- 
sönlichkeit der Besucher selbst, welche theils Laien, theils Kleriker 
sind und nach der Verschiedenheit ihres Standes- und Bildungsgrades 
die dorten empfangenen Anschauungen verschiedenartig verwerthen; 
die von ihnen herrührenden Schriftstücke und dann wieder diejenigen 
Personen, an welche die Berichte zunächst sich wenden; ferner auch 
das Schicksal solcher Schriften und das Jahr ihres erstmaligen Er- 
scheinens ; dies Alles zusammen ist von nicht geringem Gewichte für 
die Erledigung der Hauptfrage, was von Br. Klaus überhaupt zu 
halten sei und was bereits seine Zeitgenossen von ihm und seiner 
übernatürlichen Lebensweise gehalten haben. Derjenige Leser nun, 
dem die Richtigkeit eines gewonnenen Resultates nur dann vollständig 
einleuchten kann, wenn er jede zur Voruntersuchung verwendete 
Einzelheit als richtig gewählt und historisch stichhaltig kennen ge- 
lernt hat, wird uns wohl auch da geneigte Aufmerksamkeit schenken, 
wo wir der Sache wegen genöthigt sind, uns über mancherlei Be- 
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der älteren Literaturgeschichte und Bücherknude ei- 

rei-hreiten. Denn ohue solche erläuternde Beigabe w8re 

müglich, das Ürtheil eines Mannes, wie z. B, des Johannes 

Idem wir sogleich Übergehen, diesea ersten und frühesten. 

ttters über Br. Klana, nach Gebühr wUrdigen zu können. 



t ein halber Schweizer gewesen, hier bekannt mit Land 

1 und darüber in seinen Scbrit'ten mehrfach sich Sußemd; 

', zusammen, werthvoUe Incunabeln, sind in der Sffant- 

■iothek unseres Wohnortes aufgestellt und haben uns da 

I sprachlich Tind sittengeschiehtlieh unterrichtet. Wir he« 

iiner Leben afkizze, 

1 elsäßiscben t.ieschJeehte der Geiler handelt indirekt daa 

les Aargauer Klosters Königsfelden, eine Handschrift vom 

1e auf der aargan. Kantonsbibliothek liegt und bezeichnet 

11, folio. Daselbst a^if Bl, ISßb steht unter den 

L Weinainsen des ElsaOer P£egamtes Eychenwyler, als in 

i Ortschatten Ammerawyler und Eaisersberg mit ge- 

lihfolgendes eingereiht ; DerGeyler soll ierlich xviij alt» 

II j cappen (Huhn) zinsen von j Bletz reben, lit neben dein 
1 Beltzböm. 
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lernte ihn der junge Straßburger Patricier Dr. Petrus Schott kennen, 
Bathsherr und Kanonikus zu Straßburg (er starb einunddreißigjährig 
1490), und um ihn für die Vaterstadt zu gewinnen, kaufte Schott 
dem bisherigen bischöflichen Prediger am Straßburger Münster dessen 
Amt um 30 Goldgulden ab und ließ es durch Bischof Rupert 1478 
an Geiler übertragen. Dieser wirkte von nun an als Domherr und 
erster Prediger zu Straßburg unausgesetzt 32 Jahre, erwarb sich die 
Schätzung vieler Gelehrten und Fürsten, darunter Kaiser Maxi.*, er- 
zog sich treue Schüler und Schülerinnen und starb, beinahe 65 Jahre 
alt, am 10. März 1510. Er liegt im Münster bestattet neben seiner 
Kanzel. Sein Leben haben noch in seinem Sterbjahre zweimal be- 
schrieben 1) sein Schüler Beatus Rhenanus von Schlettstadt, 2) der 
8chlettstädter Lizenciat Jakob Wimpheling, Geilers Schwestersohn. 
Beide Biographieen gab dann Dr. Petrus Weikgram (Wikram), 
gleichfalls ein Schwestersohn G^ilers und dessen unmittelbarer Nach- 
folger im Predigtamte am Straßburger Münster, 1518 zu Straßb. b. 
Joannes Grüninger heraus, in Folio. Daraus sind nachfolgende Sonder- 
Züge zu entnehmen, welche dem Charakter des Br. Klaus nahver- 
wandt und daher für Geilers Auffassung dieses Mannes sehr bedeut- 
sam sind. Schon in seiner Jugend hatte Geiler einen bei Ammers- 
weiler in der Wildniß hausenden Waldbruder, Namens Sebastian, 
häufig besucht und einen heftigen Hang zum Eremitenleben empfun- 
den, den er erst später auf die besondern Abmahnungen seiner Freunde, 
des Gabr. Byel, Propstes von Urach, und des Straßburger Schult- 
heißen Petr. Schott (des vorerwähnten Petr. Schott Vater) unter- 
drückte. Aber lebenslänglich blieb es ihm ein tröstliches Ergötzen, 
alte Kapellen in entlegener Bergeinsamkeit aufzufinden, die Inschriften 
in den Beinhäusem abzulesen und für die in diesen Grabstätten Ver- 
schollenen zu beten. Dies Alles, sagt uns Wimpheling, habe er mit 
eigenem Ohre aus Geilers Munde gehört. Auch lehrte und predigte 
Geiler nicht bloß vom religiösen Fasten, sondern beobachtete es selber 
£0 strenge, daß er die vierzigtägige Fastenzeit hindurch täglich nur 
des Abends aß und seine übrige Tagesmahlzeit heimlich den Armen 
gab. Doch wiederum hierin ganz ungleich den kirchlich Altgläubigen, 
auf deren Seite er doch sonst lebenslänglich verblieb, erblickte er in 
jeder das Naturmaß überschreitenden Abstinenz nur eine gemeine 



* «Am zweiten Sonnentag nach Ostern (1407) prediget Dr. Keifersperg 
zu fant Johans, vnd was der Römisch keifer Maximilianus vff dem letner 
an der predig.» Evangelibüch, Bl. 92. 
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eit, eine alles Verdienstes baxe Vermeasenheit, welche 
rischen Sektirerhochmuth und ziu- direkten Katzerei zu 
e. Wir werden hernach darllber hüren, wenn er von Br, 
solutem Pasten hajidelt. Hier ist diesen wenigen Zügen 
setzen, dagegen das hündige und treffende Urtlieil noch 
welches K. Goedeke (Urundriß I, 149) über den Mann 
er führt durch seine zahlreichen Predigten, die er deutsch 
lateinisch niederschrieb, lebendiger als irgend einer seiner 
in die Vorgeschichte der Beformation ein. Er trägt gans 
ischa Bildung und hitt von der neuen Wissenschaft nicht» 
jenomnien. In den Formen dieser Bildung eine ächte, 
natur, bei der Hohes und Alltägliches unbefangen und 
mischt sind; voll Freimat gegen Weltliche und Geist- 
r Feindseligkeit; gedankenreich and einfach, lebendig und 
tig.. 

Besuch bei Br. Klans im Ranft ailfc in's Jahr 1472. 
sangabe steht für immer fest, als durch Geilers eigenes 
liert. Da aber der Leser zu wissen verlangt, wie dieaelba 
)rden ist, so darf er sich auch auf etliche bibliographische 
gefaßt machen, ohne deren Vorlage doch noch Einsprache 
erhoben werden könnten. Wir beüeißen uns dabei der 
ungelehrfcen Leser zu lieb, und vei-weiaen das dem Ge- 
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scliiedenartigen Entsagungen gehandelt hat, die sich ein christliclur 
Pilger freiwillig auferlegen solle, und dies namentlich durch Beispiele 
weitgehender Abstinenz aus dem Leben der Heiligen belegt hat, führt 
er auch solcherlei Kasteiungen an, in denen man die Heiligen nicht 
nachahmen solle, wie wenn sie z. B. längere Zeit gar keinerlei Nah- 
rung mehr zu sich nahmen, und fügt dann plötzlich hinzu : Sogar in 
unserer gegenwärtigen Zeit hat man voni Bruder Klaus zu ünter- 
walden, den ich persönlich gesehen habe, ähnliche Wunderdinge 
behauptet. Allein mancher solcher Fälle ist wenig maßgebend und 
eine bloße Partikularität. ^ 



von keirerfzbergk , doctor der hl. Cchriffk, predicant löblicher gedechtnuß 
zu strafzburgk. (Holzschnitt : Ein Pilger mit Muachelhut und Stab, gegiirtet 
und beschuht, den Mantel mit dem Abzeichen gekreuzter Pilgerstäbe imi- 
geschlagen, den gewichtigen Rosenkranz in der Linken, sein Hündlein vor 
ihm herspringend, kommt aus dem Seehafen, geleitet von dem ob ihm 
schwebenden Schutzengel, an einem Bildstock vorbei zum Stadtthore, unter 
welchem Christus entgegenwinkend steht. Folgen 8 bezügliche Reimverse. 
Die Dedication des Werkes ist vom Herausgeber Jacob Other an Frau 
Eadegundi Goffenbrjteryn zu FüefTen (Äbtissin) gerichtet, als einer von 
Geiler sei. mündlich belehrten und schriftlich mehrfach beschenkten Freun- 
din. Das Werk hält 228 doppelspaltige Folioseiten. Zu Ende steht: Ge- 
druckt zu Bafel durch den fürCichtigen Adam petri von Langendorff, Noch 
Christi geburt tufent fünfthundert vnd zwelff ior, des Monatz Junij an den 
fanfiPzehenden Tag. — Früher erschienene Ausgaben des deutschen «Pilgrim», 
zwei vom J. 1494, und eine von 1499, stehen verzeichnet in Weller*s Annalen 
n, Seite 324. Diese tragen zwar bereits denselben Titel wie die auf das 
Jubeljahr 1500 gehaltenen Predigten, deren Inhalt aber können sie noch 
nicht haben. Die latein. Ausgabe ist betitelt: Peregrinus Doctifsimi facre 
theologie doctoris Joannnis Geiler Keyferfpergii, Concionatoris Argentinen. 
celebratiffimi, a Jacobe otthero difcipulo fuo congertus. Other widmet 
das Werk dem Th. Dr. Joannes Brisgauer, Prof. zu Freiburg i. Br. Diese 
Ausgabe in 4<* erscheint in Straßburg bei Matthias Schürer im J. 1513. Daß 
die darin enthaltenen Predigten von Geiler zu Straßburg nach 22jähriger 
Wirksamkeit daselbst Ende des Jahres 1500 abgeschlossen und lateinisch 
niedergeschrieben worden, sagt der Verfasser selbst im «Introductorium 
prefentis opufculi Dominica Quinquagefime Anni M.D. (Bogen I <Ä). Auch 
bemerkt er (auf Bogen 1 /): Statui enim amodo nihil novi (ad tempus 
faltem fiue annos aliquot) coUigere quemadmodum hactenus per annos 
vigintiduos nifus fum facere, etc. 

^ Abthl. IX d, littera / : Videamus in primis vafrefacta aliqua Sanc- 
torum patrum , in quibus imitandi non funt . . . Quidam Sanctorum per 
multa tempora nihil commederunt, et Fratres quidam potius quamque ficus 
tangere vellent, quse deferebant, mori fame elegerunt. Sed et noftris 
temporibus de fratre Nicoiao in ünderwalden (quem vidi) mira afsereban- 
tur. Quidam autem parum valde et raro, etc. 
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Der Erweis, daß und warum hier Geiler aus christlicher Grund- 
sätzlichkeit in abschätzigem Tone von Br. Klausens übernatürlichem 
Fasten spricht, dies wird aus seinem Christlichen Pilger alsbald hier 
weiter unten nachgetragen, für jetzt aber wollen wir erst erfahren, 
wie und wann er diesen Einsiedler besucht habe, von welchem er 
80 eben nachdrucksam gesagt hat : Persönlich habe ich ihn gesehen. 
Dies führt uns nun auf Geilers anderes Predigtwerk, das Evange- 
lienbuch. * 

In den Festreden auf verschiedene Kirchenheilige, den Anfang 
dieses Werkes bildend, handelt er auch vom hl. Florentius, der als 
Bekehrer in's Elsaß kam, in den Wildnissen an der Haslach ein 
Eremit«nleben führte, darauf von den Jägern König Dagoberts ent- 
deckt, an den Hof gezogen und durch seine Tugenden der Dritte in 
der Reihenfolge der Bischöfe von Straßburg wurde. Dieses Mannes 
Demuth und Glauben, fügt Geiler bei, gaben das Fundament her 
zum Bau der elsäßischen Kirche; «Wie kan aber,» fährt er auf S. 199b 
fort, «demütigkeit vnd der glaub ein fundament machen? daz 
wil ich dir Tagen. Es ift XXXij iar, darunder nit, da waz ich ein 
mal bei brüder Niclaufen im fchweitzer land, da fragt ich in: 
Lieber niclaus, ir füren ein ftreng leben (als man fagt, mer dan 
kein cartüfer, noch kein geiftlicher) , fÖrchten ir nit, daz ir irren 
oder felent? Er antwurt vnd fprach: «wann ich hab demüt vnd den 
glauben, so kann ich nit feien.» Da ich diß gelefen hab (nemlich 
die Lection flir die heutige Predigt, aus der Legende des hl. Florentius), 
da hab ich daran gedacht, daß er (Br. Klaus) wol geantwurt hat.» 






* DasEuangelibüch. Das buoch der Ewangelien durch das gantz 
iar, Mit Predig vnd ußlegungen, durch den wirdigen hochgelerten Dootor 
Johannes geiler von Keiferfperg, der zeit Predicant in dem hohen stiffb 
der Keiferliohen freien ftatt Straßburg, die er in feinen fier letften Jaren 
gepredigt hat. Vnd daz vß feinem mund von wort zu wort gefchriben. 
Anno M. D. vnd fier iar. Vnd ift vor nie getruckt. (das Initial-D zeigt im 
Holzschnitt die Figur eines Eremiten, der über das Stangengehege seiner 
Waldeinsiedelei sich herauslehnend, im Gespräche begriffen ist mit zwei 
eben angekommenen Reisenden, hinter ihnen der Pastor loci, welcher 
die Beiden durch den ' Wald hergeführt hat.) Bl. II : Gefemlet vnd von 
brüder Johanne Pauli barfüßer ordens, zu der zyt Guardian zu Straßburg 
in demfelben Conuent. Von feinem (Geilers) mund vff gefchriben. (Schluß- 
blatt :) getruckt in Straßburg von Johannes grieninger in dem Jar als man 
zalt von der geburt Christi M. D. X V.i(Hält 212 doppeltspaltig bedruckte 
Folioblätter mit vielen Holzschnitten). 






41 

V 

In dieser Stelle liegt zugleich das Jahr angegeben, wann Geiler 
bei Br. Elans in ünterwalden gewesen ist. Denn da er sein Evangelien- 
bach i. J. 1504 beendigt hat, wie es das Titelblatt besagt, und 
darin bemerkt, es seien nicht unter 32 Jahren seit jenem Gespräche 
mit Br. Klaus, so f^llt sein Besuch bei Letzterem ins Jahr 1472. 
Geiler hatte damals zu Freiburg i. Br. bereits in den Rechten pro- 
movirt und studierte nun zu Basel Theologie, ein siebzehnjähriger 
Jüngling; Br. Klaus aber stand damals im 55. Altersjahre und im 
fCLnften seines Eremitenlebens. 

Zuerst sei aus dem Evangelibuch angeführt, was Geiler vom 
ftußerlichen Fasten und Rosenkranzbeten hält. Angenommener Ab- 
bruch an Speise und Trank, sagt er, stammt oft aus dem bösen Geiste 
der Gleißnerei nnd ist dann übler als Gefräßigkeit (Bl. 50), durch un- 
bescheidenen Abbruch der Nahrung gar sich zum Narren machen, ver- 
beut schon der Apostel Paulus (BL 67 b.). Solcher Zeichen, wie hierin 
die Jünger und die Altväter gethan, um hiemit den Glauben zu 
beatetigen, bedürfen wir zu unseren Zeiten nicht mehr, weil derselbe 
nun genngsamlich gefestigt ist; Bl. 109b. «Rofencrantzbeten ist nit 
vnrecht, aber fo vil daruff halten, das ist fchelmenwerck. Ja, meinst 
da, wenn du d£kz rofencrentzlin bettest, so werdest du nimer mee 
verloren? Es gehört andres dazu. Mit dem rofencrentzlin alfo ein 
merckt vflErichten ist falsch. Aber es ist nüt, die weit die wil befchiffen 
ßn.» Bl, 190 b. 

Nun noch schärfere Urtheile aus dem Christlichen Pilger. Hier 
handelt Geiler von den zur Pilgerfahrt nöthigen Reisemitteln and 
u. A. von einem brauchbaren Pilgerstab. Doch auch ein solcher, 
heißt es weiter, nütze demjenigen Pilger nichts, der pharisäisch und 
bauernstolz auf seine Werkheiligkeit und Selbstgerechtigkeit sich 
stützen will. Der Teufel nehme ihm den einfachen Stab von der 
Thüre hinweg und stelle dafür die lange Schweizerlanze oder den 
knüppeligen Schweinefpieß des vermessenen Glaubens hin. «Nit heb 
dich an die lange fwitzer lantz!» (Bl. 40 und 42.) Der Waldbruder 
Nero, welcher noch weniger aß und trank als seine streng fastenden 
Miteinsiedler, hatte den Teufel, der ihm dies angerathen, für einen 
Engel gehalten 9 hatte sich auf dessen Anreizung hin waghalsig in 
einen Brunnen gestürzt, mußte ohne die erhoffte Engelshülfe elend 
darin ertrinken und wurde als Selbstmörder vom Papste verdammt 
(Bl. 40). Der Herr erließ der Maria-Magdalena alle ihre Sünden, 
wegen ihres weitreichenden Liebevermögens, nicht weil sie viel ge- 
wacht, viel gefastet und andere harte Bußübungen sich auferlegt 



hatte. «Es ist bald vff einen strofack gelten, fpracli ein Altratter; 
vns rtincken die münd von vil faTten, aber die rechte lieli haben 
gar wenig vnder irns> (Bl. 45). Die Heiligen nnd die Altväter baten 
gar viel^ getban nnd angeratben, worin man ihnen nicht aUwege 
nachfolgen soll. Abraham wollte sogar seineu Sobn znm Opfer 
schlachten, gleichwohl wiivJ kein vernünftiger Mensch behaupten, 
man aolle den Patriarchen hierin nachahmen. Die Kirche gebietet 
zwar ein lOtögiges Fasten, aber sie absolviert auch alle diejenigen 
davon, deren Jugend oder Alter, Krankheit oder Arbeit im Weg« 
steht, und lädt sie gleichwohl als vollkommene Christen gelten. 
Ueberhaupt iat Gottes und der Kirche Gebot zu halten, dies aneb 
ist der einzige rechtgemachte Schuh für eine erfolgreiche Pilgerfahrt, 
nnd ein solcher Schuh bedarf keiner weiteren Schuhflieker. Da giebt 
es nun aber frevle Leute, die, um geistlich zu leben, sich unter- 
stehen wollen, nichts mehr zu essen und nicht mehr zu schlafen, 
weil sie solches in den Altvätem lesen. Das sind Todschläger an 
ihnen selbst und Schuhflieker an den Lehren der Kirche. Sie bernfen 
sich auf die lieben Heiligen nnd nennen sich selbst Brüder im 
hl. Geiste, Brüder vom Freien Geiste; du aber sieh dich vor, 
daß dir mit ihnen nicht ein Ketzer zu tbeil wird; «deren einer, 
■ die do iint von dem fryen geift, wann fie fint fast glich anrf- 
fehen den guten frummen vnd gelerten mennem. Sie fint verachter 
der weit, des .richtums, aller eren vnd wollustes. Sie Jint liebbaber 
der tugenden, gfltig, demütig vnd erzeyger brüderlicher lieb; aber 
daz brift (gebricht) inen, das fie diefen vnflöt der ketzer; 
verborgen tragen vnder dem eyufeltigen cleid.> Diesen 
närrischen Leuten *ird ea der Satan machen, wie der Jäger dem 
Affen. Der J^er stellt ihm ein paar Bundschuhe unter den Baum 
und geht so lange hinweg, bis der Affe herabsteigt und die Schuhe 
anzieht. Sieht er dann den Jäger kommen und will schnell den 
Baum erklettern, so kann er's der Bundschuhe wegen nicht, und 
wird gefangen. Also geschieht auch jenen Affenmenschen, welche 
mit Fasten, Wadhen, Beten und Kasteiung es den Heiligen nacb- 
thun wollen (Bl. 95 — 97) ; jenen legt der Teufel statt des rechten 
Pilgerschuhes den zusammengebletzten Affenschah des Irrganges hin. 
Schauet, wie Johannes Baptista ein so strenges Leben in der Wüste 
geführet und weder gegessen noch getrunken hat. <Aber nit, das 
er gantz nit geffen noch getrunken hab. Nein, aber von 
fynes ftrengen lebens wegen in fo großer heiligkeit vnd vnfchuld, 
ward er gefchetzt, als ob er weder geffen noch getrunken het> 
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(Bl. 103). Kbenao halt auch dn in deinem Fasten Maß* und Be- 

sfiheidenheit, auf daß nicht aus der ^rzenei eine Falachheit tind -'in 
Gift der Seele werde. Wolltest du vor den. Leuten fasten und 'Lina 
beimlicli essen, so wär's Betrug; wolltest du damit dich selbst ver- 
derben, so wärest du nichts als eine Vogelscheuche, welche iIIq 
andern Tom guten Beispiel verscheucht. Eben daher kommt c- ja, 
i&ü Niemand mehr in die Klöster will. «Darumb, daß numen i.'yn 
mol ein karthUfer fich felher verderbt vnd erdöttet het, fo fchühet 
alle weit darnach karthoTerorden, das nieman me drin will» Bl. 140. 
Thue daher nicht wie die Ketzer thun, welche nach ihrer ei'^imu 
Meinung der Heiligen Werke und die Schrift ansl^en und anwenilen, 
«als die ketzer thün vom fryen geift, vnd die behemer 
Tnd ander mer glonbketzer» (Bl. 197b). 

Diese angefllhrten Sätze zusammen sbellen Geilers Urtheil über 
Br. Klans unzweifelhaft fest. Geiler läßt das persönlich fromuie 
Bestreben des Einsiedlers gelten, wie er den Tugendsinn der dem 
inachoreten verwandten BrUder vom Freien Geiste gleichfalls anev- 
Imit. Jedoch Beiden ist ein krankhaft übertreibendes Sonderwoen 
der Sekte gemeinsam, das keck gegen natürliche nnd kirchliilie 
Ordnung verstößt und letztlich, ob gewollt oder nicht gewollt, zum 
Frevel der Ketzerei fuhren muß. Aus diesem Gründe hatte Jle 
Kirche die mystischen Lehren des Meister Eckehart verni-thcilt, 
dieaes anerkannt so frommen und gelehrten Dominikaner-Provinzialä 



' Eben daaseJbe sagt über verwandte Erscheinungen der Gegeiiw 
Fr. Rackert in der Weisheit des ßrahmanen, 13. Buch, no. 76 : 
Sieh diesen Mann! wie steht ihm felsenfest sein Glauben! 
Der Zweifel kann daran ihm nicht ein Jota rauben. 
Waa aber glaubt er denn, und was beweist er sich ? 
Was ganz ist at^schmackt und völlig Ificherlicb. 
Wer keck nur vorwärts schließt und eins ans andre hängt. 
Hat eine Kette bald, die alle Welt umfangt'; 
Nur daß er eins vergaß und eines nicht besaß, 
Wodurch im Gleichgevricht die Welt sich hält, das Maß. 
Das Maß hielt Gottes Geist, als er erschuf die Welt, 
Dadurch erhält er sie, daß er ihr Maß'erhält. 
Wo dieses Äeuüre nicht das Innre hält in Schranken, 
Versteigen sich ins Blau die schwindelnden Gedanken. 
Das Maß fürs Aeußere gilt auch für das Abstrakte : 
Dos Krumme ist nicht grad, oicbt wahr das Abgeschmackte. 
Dies Eichtmaß halte fest! der Glaube wird zum Thoren, 
Zum Narr'n die Wissenschaft, wo sie da« Maß verloren. 
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md ihn geuöthigt, sie am 12. Febr. 1327 zu Kiiln Öffent- 
erlicli zu widerrafen. Auch die beiden folgenden Mystiker 
irhundertfi, Nikolaua von Basel und Nikolaos von Strali- 
ö Mitglieder dea GeheimbundeB der Gottesfreunde, wawtt 
a kirchlich beargwöhnt, der Basler endete auf dem 
len. Geüer hatte dae Treiben dieser am Oberrhein stark 

aus Er. Klausens eignem Munde die Oebetsformeln m- 
en, die letzterer dem Meister Eckehart nachsprach, sa 
li dea Bruders waghalsige Kasteiung nun persönlich mit 
1 ihm m bedenken, daß dieselbe sogar über die Gebott 
a KarthiLuserordens weit hinausgehe. Wenn aber, sagte 
te Regel dieses Ojdens schon Ursache nur Eutvölkerong 

geworden it um wie \iel mehr müßte Br. Klauaeas 
eie Lebenbweti^e tür alle Welt im Punkte der Enthalt- 
w lutmhche \ogelaL,heu he e n «Hanfbutzen » werden, ' 

die Vj^el aua dem Acker des guten Samens verjagt 1 
berufe man sich auf khnhche Pönitenzwerke der AltväteTr ' 
L hierm ihnen michahmen ist uns theils nicht nnensehen- 
cüs iah leli^iua nicht einmal erlaubt. Und wenn null i 
utuimaß überschreitende Pasten Klausens sogar wirklich ] 
e Leute hiirübpi behaupten sich verhalten aoUte, wärej 
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(Siiso*s Leben und Schriften, v. Melch. Diepenbrock, 1829, S. 361). 
Allein die diesem Spruche hier beigelegte Beziehung auf die mysti- 
schen Wirkungen der Eucharistie ist keineswegs die ursprüngliche» 
da derselbe noch früher schon bei Suso's Lehrer, dem Meister Ecke- 
hart (Ausg. v. Franz Pfeiffer, S. 544), allein die gänzliche Wunsch- 
losigkeit des gottergebenen Beters ausdrückt, wie folgt: daz aller 
befte gebete, daz der menfche mac gebeten, enfol niht 
fln denne: Herre, gib mir niht wan (als) daz du wilt, 
ande tuo, waz unde wie du wilt. 

So beschaffen ist die grundsätzliche Würdigung Klausens durch 
Dr. Greller, einen der berühmtesten und frömmsten Theologen der 
damaligen deutschen Kirche; und nunmehr gehen wir zu dem Be- 
richte eines norddeutschen Laien aus derselben Zeit und Kirche über, 
welcher zwei Jahre nach Geiler, zu Ende Mai 1474, auf Besuch bei 
Br. Klaus im Ranft erscheint. 



2. Hans von Waldheim, ein ritterbürtiger Kathsmeister zu 
Halle a./8., wohlhabend, wohlthätig, gebildet und wißbegierig, doch 
auch nicht minder alt- und starkgläubig, begab sich als ein Mann 
von 50 Jahrep im Beginn des Frühjahres 1474 mit seinem Reit- 
knechte in Gesellschaft befreundeter Edelleute auf eine größere Bet- 
&hrt, deren Ziel das südliche Frankreich mit den dortigen vielerlei 
Heiligen und Heiligenreliquien war. Seine Reise hat er nach der 
Rückkehr selbst beschrieben; die Originalhandschrift wird auf der 
Bibliothek zu Wolfenbüttel aufbewahrt. Der hier folgende Auszug 
hält sich an jenen Text, welchen letztlich Gustav Freytag mitge- 
theilt hat in der Wochenschrift Im neuen Reich, 1872, No 16. 
Waldheim betrat bei Konstanz die Schweiz, gieng über Aarau und 
Burgdorf (wo er die Lokalsage von den Drachentödtern Sintram und 
Bertram hört) nach Freiburg, hielt hier die Ostern, kommt nach 
Genf und wohnt da bei Wirthsleuten aus Nürnberg, macht von hier 
aus einen Abstecher nach Savoyen, fährt dann Rhone abwärts nach 
Avignon, feiert da das Maifest mit und zieht weiter nach Aix und 
St. Maximin. In dieser letzteren Klosterwallfahrt, berühmF durch 
Maria-Magdalena, welche hier in einer Berghöhle 32 Jahre lang 
nahrungs- und kleiderJos gelebt hatte, erkaufte er 44 Geburtsgürtel, 
geweiht durch Berührung mit Magdalenens Gebeinen, und hoffte mit 
jenen seinen Mitbürgerinnen zu Halle die Entbindung zu erleichtern. 
Nach dem Besuche von Marseille, Arles und Tarascon, wandte er 
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■ienf zurück, erbat sich in Bolothum etliche Knöcilan 
rippen, die man daseibat beim Chausseebau so eben aol- 
nd schnell der HeiJigengeseUachaft der Tbebaiseben Legion 
atte, erhielt dieselbe» 'sauber verpackt, zusammt einer 
1 Besiatigung ihrer Echtheit, und begab sich hierauf übet 
h Unterwaiden. Dahin zog ihn ein besonderer Anlaß. Als 
im J. 1473 auf dem Jahrmarkt zu Halle seinem Sohni 

auf dessen Laute einkaufte, enüihlte ihm der betreffend) 
unter Anderem von einem jetzt lebenden Heiligen, Bt 
nnt , der ab Eremite zu ünterwalden in der Schwel! 
iildheira achrieb sich das daheira in sein Memorial, ia 
nd Verhoffen, weitere Nachfrage darüber zu halten, wen 
n die Schweiz kSme. Während er nun am Hinimelfahrto 

EeisejaLres zu Rern in der Herberge rar Glocke mif 
aus der Karthanse zu Eisenach zusammen traf, wußte 
, der eben bei Br. Klausen gewesen war, neuerdings 
ler diesen Eremiten zu sagen, und so begab sich hob 
nach Unterwaiden, «wo auch gute deutsche Leute sind.* 

Fahrt soll er selbst erzählen. Sein Bericht wird hier 
^ölfenbtittler Handschrift mit nn wesentlichen Abkürziingfl» 
-ipi-echweise übertragen. Nachdem Waldheiiu seine Roatf 
im iiothen Ochsen hat stehen lassen und mit seineni 
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der Mahlzeit saßen, berichtete ich dem Leutpriester, ich wäre von 
fernen Landen gar viele lange Wege geritten. Ich hätte in unsem 
Landen von einem lebenden Heiligen gehört, der hieße Br. Elans 
und hätte in sechs Jahren nichts gegessen noch getrunken, und ich 
wäre darum da, daß ich ihn gerne sehen wollte. Und ich bat ihn, 
dass er um Grotteswillen sich's nicht wolle verdrießen, noch lästig 
sein lassen und auf morgen Donnerstag mit mir zu Br. Klaus rei- 
sen. Da antwortete er mir, er wollte es gern thun. Also hob der 
Wirth an und sprach: Guter Junker, ihr sollt nicht gehen, ich 
will euch einen grauen Hengst zum reiten leihen, denn ich habe 
drei gar säuberliche Hengste in meinem Stalle stehen, von denen 
sollt ihr einen nehmen, welchen ihr wollt. Am Donnerstag nach 
ürban war der Leutpriester mit mir, meinem Knechte und meinen 
Schiffleuten früh bereit und wir ritten eine halbe Meile, in unserm 
Lande wäre es eine gute Meile. Und auf dem halben Wege sprach 
der Leutpriester zu mir, ob ich nicht auch Br. Klausen Frau und 
seinen jüngsten Sohn gern sehen wollte. Ich sprach Ja. Also wies 
er mir über einem tiefen Thal an einem lustigen Berg eine Behau- 
sung und sprach: Da hat Br. Klaus gewohnt und da wohnt noch 
seine Frau mit seinem jüngsten Sohn, und seine andern großen 
Söhne, die beweibt sind, die wohnen auch nicht fern von da. Und 
er sprach zu dem Schiffsjungen: Lauf hin zur Frau von Br. Klaus 
nnd sage ihr, ich will Messe halten; wiU sie Messe hören, soll sie 
kommen und ihren jüngsten Sohn mit sich bringen. Und wir gien- 
gen fürder und kamen zu Br. Klausens Klause. Daran haben ihm die 
Schweizer eine Kapelle gebaut, die hat drei Altäre. Und als wir so 
in der KapeUe standen, fragte mich der Leutpriester, wovon ich 
gerne Messe gehalten haben wollte. Da sprach ich, von St. Maria- 
Magdalena. Also trat der Leutpriester über den Altar und suchte 
das Officium. Und als er das in dem Messbuch gefunden hatte, da 
sah er sich um und ward Br. Klausen Frau gewahr mit ihrem Sohne. 
Und er gieng zu mir und führte mich zu ihr. Also gab ich ihr die 
Hand und auch dem Sohne und bot ihr einen guten Morgen. Seine 
Frau ist noch eine säuberliche junge Frau unter 40 Jahren und hat 
ein säuberlich Angesicht und ein glatt Fell (weiße faltenlose Haut). 
Also hob ich an und sprach ; Liebe Frau, wie lange ist Br. Klaus 
von euch getrennt? Sprach sie: Dieser gegenwärtige Knabe mein 
Sohn, der wird jetzt zum Tage St. Johannes des Täufers 7 Jahre 
alt, nnd als der Knabe 13 Wochen alt war, das ist am St. Gallus- 
tage, da schied Br. Klaus von mir und ist seit der Zeit noch nie 
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• 
mehr zu mir gekommen. So hatte ich viele Rede mit der Frau und 

^' ihrem Sohne, und der Junge ist gerade gestaltet wie Br. Klaus, 

gleich als wenn er ihm aus seinen Augen geschnitten wäre. Da gab 
ich dem Jungen etwas zum vertrinken. 

Nach unseres Herrn Geburt 1467 am St. Gallustag schied sich 
'-^ Br. Klaus von seiner Frau in ganzer Meinung, sich zuvor in die 

5^^ Fremde zu begeben und als ein Wallbruder von einer heiligen Stätte 

i. zur andern zu wandern. Nun ist geschehen, als er so nach Basel 

kam, da kam ihm von Gott ein solch Gesicht und Offenbarung und 
Vermahnung an, daß er wieder gen ünterwalden nach seiner Be- 
hausung umkehrte. Und sprach weder seiner Hausfrau, noch den 
Kindern, noch Jemand zu, sondern blieb die Nacht in einem Kuh- 
stall an seiner Behausung. , Und am Morgen stand er früh auf und 
gieng ganz nahe ein Viertel Wegs in den Wald, trug Stämme und 
Holz zusammen, deckte Holz und Laub darüber und machte sich 
so ein Klauselein. Als nun die Schweizer vernahmen, daß Br. Klans 
dort sein Wesen zu führen erwählt hatte, da hieben sie in dem 
Walde gar große Bäume nieder und bauten dahin eine Kapelle mit 
drei Altären und machten ihm eine Klause daran. Darin wohnt er 
jetzt und führt ein heilig Leben. 
^ Br. Klaus hat noch nie nichts gegessen noch getrunken seit 

der Zeit und von dem Tage, da er sich von seiner Frau schied. Er 
ist ein feiner Mann in meinem Alter, in seinen besten Tagen, bei 
fünfzig Jahr; er hat braunes Haar, und hat noch kein graues, er 
hat auch ein wohlgestaltetes, wohlgefärbtes dürres Angesicht und 
ist ein gerader dürrer Mann mit einer lieblichen, guten deutschen 
üü Sprache. Er war ein gewaltiger Ammann in dem Lande, ist aucli 

5 in vielen Hauptstreiten (Schlachten) gewesen. Die Schweizer haben 

ihn im Anfange, als sie sich verwunderten, daß er nicht aß noch 
f trank, behüten und bewahren lassen, um zu sehen, ob ihm Jemand 

bei Tage oder bei Nacht Essen oder Trinken zutrüge. Man hat aber 
noch nie erfahren oder befunden, daß er ißt oder trinkt, sondern er 
lebt aus der Gnade des allmächtigen Gottes. Er hat seine Klause 
an einem wilden Ende unter den Alpen, wo die Gemsen und die 
Steinböcke wohnen und laufen, die ein gar köstlich und edel Wild- 
pret sind. Er hat auch die Gewohnheit, daß er oft einen Tag oder 
zwei, wenn er seine Beschaulichkeit haben will, in den wilden Wald 
geht und darin allein ist. Man sagt auch in dem Lande, daß er 
oft und viel zu Unserer Lieben Frauen von Einsiedeln gesehen wird^ 






> 

' 
( 






4fl 

nnd kein Hensch bemerkt ika &nf dem Weg« faia imd mrtick, dem 
er bege^nte. Wie er mm aber Tind durch welche Wege er dahin 
kcannit, ist Gott dem Allmächtigen wohl bewnßt. 

£3ie ich za Br. Elans kam , wurde mir gesagt, er hätte keine 
natürliche WtLrme in sich, aondem er hätte E&nde, die wären ihm 
M kalt -wie Eis, so ^^re auch sein Ängencht gelber nnd bleicher 
als bei einem Todten, den man in sein Grab legen will, er wäre 
auch atetiglich trauriges Mnthes und nimmer fröhlich. Ich sage 
^r, daß ich von dem Angefahrten niohte an ihm erfand. Denn er 
w&r zum eisten natttrlichwarm , die HSnde waren ihm auch natUr- 
licbwarju, wie einem andern Menschen. Denn wir Beide, Eunz 
Dein Enecht und ich, haben ihn wohl vier- oder fUnfmal augegrif- 
ftn. Anch sein Angesicht war nioht gelb noch bleich, sondern von 
rjahtiger Fleischfarbe, wie bei einem Widern lebenden, natürlichen, 
vtdilfflOgenden, gesunden Menschen. Kr war anch nicht trauriges 
Hntkes, sondern in all seinem Wesra, Handeln und Wandeln be- 
btden wir ihn leatselig, umgSnglich, behaglich, fröhlich und zu 
allen Dingen frenndlich. 

Als die Messe aas WEur, gieng der Lentpriestor den Weg zu 
Bt. Elans nnd fahrt« ans in seine Elanse an der Eapelle. Und als 
w zu ihm in seine Elanse kamen, da empfiemg nns Br. Elans mit 
fröhlichem nnd lachendem Angesicht und gab jedem von ans aeine 
Band, die da nicht kalt, sondern natdrUch warm war. und da das 
^chah, bat er uns, daß wir ein wenig vemehen sollten, er wolle 
dtm Volke, das die Messe gehört hatte, zusprechen. 60 gieng er 
vor nnd nach der Eapelle zu and that ein G)laefenst«r auf nnd 
Bprach: Gott gebe euch einen guten seligen Morgen, ihr lieben 
Freunde and ihr, liebes Volkl Daranf dankten sie ihm. Also that 
er das Glasfenster wieder zu und setzt« sich bei nns nieder. Da 
erzählte ich ihm, wie ich aus fernen fremden Landen za St. Maria 
Magdalena, za St. Anna, anch zu St, Antonius und andern lieben 
Beiligen geritten fl*re nnd anch zu ihm. Als er das hörte, sprach 
er zu mir: Ich habe meine Kapelle zu 8t. Marien Magdalenen Ehre 
weihen lassen. Darauf erzählte ich ihm alle die Geschichten von 
Haria U^atena, wie sie wäre za Marseille Ober Meer an's Land 
gekommai, wie lange sie in der Spelunke (Felshöhle) za Allenban- 
wina gelegen hätte, und wie die hl. Engel sie tttglich zu sieben- 
malen hoch in die Lüfte hinan%eftthrt*, auch wie sie gestorben 

' Sente Maria Mt^dalSna ginc in die wrtstenonge und was dinae 

Br. Klaiu v. FlSa. 4 
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3t. Maximin läge , und von allem ihrem Heiligthum, 

^zählte ibm aa viel, daß ilim seine Augen vom Weinen 

Darnach sagte er uns viele liebliche göttliche Lehre. 

) ich an irnd sprach: Lieber Bruder Klaus! ich habe in 

Iden und aneb hier gehört, ihr aollet nicht essen nodi 

pd aollet in fast vielea Jahren nicht gegessen noch ge- 

Jben. Wie ist es darum? Er antwortete mir und sprach; 

und hob darnach an and sagte : Es waren etliche 

sprachen, das Leben, das ich ftihre, möchte nicht von 

IsonJern von dem bösen Geiste, Damm, ao hatte mein Herr 

■t£, der Bischof, drei Bissen Brod und auch St. Johannes 

Lnet und geweiht in Meinung, wenn ich die drei gesegneten 

1 (äße) und den bl. Trnnk St. Johannis tränke, so wära 

m mich bestellt. Würde ich aber das Erod nicht ■ 

l'unk nicht trinken, ao wäre es ein wahrhaftig Zeichen, daC 

1 und Leben mit dem bösen Geiat zngienge. Und unter 

1 Reden hub mein Herr, der Bischof, an und fragt» 

1 der hl. Christenheit das Allerbeste und das Allervei- 

ivilre ? Antwortete ich ihm : das wäre der hl. Gehorsam. 

J mein Herr der Bischof: Ist der Gehorsam das Allerbeste 

Berdienstliehste, so gebiete ich euch in Kraft des heiligan. 

) ihr diese drei Bissen Brod esset und diesen Trunk des 
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noch einmal zu ihm kommen könnte. Das geschah dann und wir 
Drei giengen wieder zn ihm. Da empfieng er uns mit Gebang seiner 
Hand, ich redete mit ihm, so viel mir Noth war und nahm Urlaub 
Ton ihm mit seiner Handgebung. Ais wir von ihm kamen und auf 
dem Eörchhof der Kapelle standen, kam Br. Klaus auf uns zu und 
rief den Leutpriester zu sich und redete heimlich mit ihm, was ihm 
l^oth war. 

Der Leutpriester führte uns (hierauf) vorwärts durch ein tiefes 
Thal über einen Steg zu einem (andern) Einsiedler, der hieß Bruder 
Ulrich, ein kleines Männlein, der ißt des Tages nicht mehr als drei 
Bissen Brodes in Wasser geweicht und trinkt nicht. 

Nachdem auch hier der Besuch beendigt ist, dessen kleines 
Ergebniß in dem hier nachfolgenden sechsten Abschnitte: Die drei 
Miteinsiedler Br. Klausens, weiter besprochen werden wird, kehrt 
Waldheim nach Luzem zurück, beschaut noch die Merkwürdigkeiten 
der Nachbarstädte Zürich^ Oberbaden, Basel, begegnet aber schon in 
Breisach dem Ausbruche der Pest und erreicht nun in beschleunigten 
Tagreisen Thüringen, wo er vom September jenes Jahres an das 
Ende der weit herrschenden Seuche bei seinen Verwandten abwartet. 

Ein kurzer Eückblick soll uns nun die Beobachtungsgabe und 
Urtheilsweise des Besuchers, dann die ausweichenden Antworten des 
Besuchten ins Licht stellen und namentlich zeigen, mit welcherlei 
Mitteln die Klausenlegende damals schon zu ihrer vollständigen 
Ausbildung gebracht worden war. 

Li Waldheims Reisebericht ist durchgehends ein Bedür&iß 
nach Wahrheit, wenn auch ein noch sehr bescheidenes, vorhanden, 
das bei allem die Frage nach historischem Zusammenhange erhebt. 
Schon da er in der Dauphin^ das St. Antoniusftift mit den Reliquien 
dieses Heiligen besuchte und hier die Frage stellte, wie diese Ge- 
beine aus der Wüste Egyptens b!s hieher nach Frankreich gekommen 
seien, beruhigt er sich mit der Antwort eines Ordensherrn, ein 
französischer Ritter habe dieselben um großen Dienst vom griechischen 
Kaiser erhalten. Im Umkreise von St. Maximin findet er, daß die 
beiden Familien der Jungfrau Maria und des Lazarus sammt deren 
beiderseitigen Schwestern und Dienstmägden alle miteinander hier 
ansässig gewesen seien, und thut abermals seine deutsche Frage, 
vne und woher ? Die Antwort hieß, durch den Haß der Juden seien 
diese Heiligen mit einander auf ein steuerloses Seeschiff gesetzt 
worden, und so hätten sie denn Marseille erreicht. Gläubig erwirbt 
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Ihurn einige Heiligengebeise, aber deren Echtheit lilßt er 
lireh Rath und Geistlichkeit eigens verbriefen. So wimmelt 
Yon ausllijidiüchen Mirakeln, doch znmeiat knüpft 
Itiaches Bedenken däiim. Daß I3r. Klans ihm auf seine 
Hedei'holte Frage wegen der leiblichen Nahrung immer 
(tet "Gott weiß», das befremdet ihn, und nur die Würde 
und die indirekte Bestätigung des Wunders duteh jene 
vorgebrachte Geschichte von den drei Btaaen Brodes, helfen 
Wen Zweifel hinweg. Gustav Freytag, dessen schon ge- 
^it'satze Vorstehendes öfters wörtlich enthoben ist, schließt 
folgendem Urtheile : Für die Sache des Br. Klaus ist 
Jheitsbedürfniß eines gläubigen Zeugen ein ungünstiger 
IWenn die Leute damals unablässig erwogen: speist er 
■t er heilig, speist er, so ist er ein Betrüger ; dann mußte 
ftibst sich do<^ ini Grunde seines Herzens für ein Stück 

lin diese letzterwähnte Folgerung nicht sofort von einer 

entgegen gesetzten entwertlien zu lassen, braucht man 

; künstliche Situation handgreiflich zu machen, in wel- 

Baniala die Klausen-Angelegenheit befand, und eben Wald- 

iieinbare Tagebuch -Notizen über seinen ObwaJdner Ausflug 

L' unerwartete Belege, Zeugnisse von historischem Belang 
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liinüber, läßt dabei die enttäuschende Bemerkung einfließen, wie 
«ohwierig, ja wie vergeblich wohl ein Besuch daselbst sei, weil eir 
herkOmBalich abgewiesen werde, redet Yon der unwegsamen Strecke 
in den wilden Kauft, gleichzeitig aber auch von drei Reitpferden, 
«tattiicfaen Hengsten, die er nach der Wahl im Stalle bereit stehen 
hat, und rückt zuletzt mit der Adresse des hiesigen Ortspfiajrrers 
heraus, welcher als Klausens Beichtvater allein im Stande ist, den 
Gast dorten einzufahren. Nun ist das Wirthsgeschäft in rechtem 
Oange. Der Pfarrer Oswald Isner wird sogleich herbeigeholt, zum 
Abendessen eingeladen, hört den Plan und läßt sich willig finden. Am 
Morgen darauf setzt sich eine förmliche Expedition in Bewegung; 
Waldbeim sammt Pfarrer und Reitknecht zu Roß^ die Schifiisleute 
flammt dem Schi&jungen mit Gepäcke und Proviant, im Ganzen sechs 
Personen. Die sechsfache Tageszehrung wird Von Fltte's Wirths- 
kreide in Rechnung bringen. Während des Rittes nimmt der Pfarrer 
^ie Unterhaltung da wieder auf, wo er sie gestern Nachts hat ab- 
brechen müssen, denn der Fremde muß in die Lebensgeschichta des 
Wandermannes, den er. nun von Angesicht sehen soU, eingeweiht 
mid mit einem andächtigen Grauen vorerfüllt werden. Da die 
R^sekasse es erlaubt, so läßt sich das angeregte Interesse noch 
höher spannen. Darum stellt der geistliche Herr bei einer Windung 
der Straße die pl^Hzliche Frage, "ob man nicht audii Klauaens Frau 
zu sehen wünsche, die da drüben in der Nähe wohne, und schickt^ 
yreU dieses beliebt^ den Schifi&jungen mit dem Auftrags ina Flüelein, 
die Frau solle mit ihrem Söhnchen sofort im Ranfb erscheinen, es 
werde heute daselbst Messe gelesen. Daß^ diese Herbestellung der 
Frau schon dsumals eine für die Schaulust der Fremden veranstaltete 
Oewohnheitsfache ist, wird sich aus dem Weitem sogleich von selbst 
ergeben. -Kaum ist die Karawane am Ziel und besieht sich die E^anft- 
kapelle, so stehen auch schon Mutter und Söhnlein da und werden 
vom Priester vorgestellt. Nun ist das Wort an der Frau und sie 
führt es so, wie der Handwerks vortheil es verlangt. Um die Richtig- 
keit der von ihr zu erzählenden Data unzweifelhaft zu machen, hat 
sie einen lebendigen Kalender mit hieher gebracht. Hier dieser 
mein Kleiner, sagt sie und schiebt das schwarzhaarige Bübchen 
voran, wird heurigen Sommer sieben Jahre alt, und war gerade 
13 Wochen alt geworden, als der Vater von uns gieng. (berührt 
betrachtet Waldheim den kleinen Klaus und drückt ihm ein «Trink- 
geld» in*s Händoh^i. Die Lebensgeschichte des Eremiten wird dann 
Ton Anfang bis Ende vorgetragen. Die Feldzüge und Schlachten 
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■eaenen Kriegshelden ; seine bürgerliche Thätigkeit als 

3.3 bei Liestal aji ihm YoUzogeae göttliche Magenmirakel; 

andauerndes Nichteasen, die darum gegen ihn obrig- 

l-hängfc geweaene Absperrung, and als Folge davon, die 

liobene, zweifellose Thataache, daß er nichts esse; seine 

lollen , nie erforschten Waldgänge sammt seinen ebenao 

I bleibenden "Wallfahrtareisen bis nach Maria- Einsiedeln: 

1 erat die künftige Gesammtaumme aeines ISjährigen 

Btens sein wird, wissen Pfarrer und Ehefrau jetzt schon, 

f erst sieben Jahre klausnert, in allen typisch gewordenen 

heutigen Legende dem Waldheim aufzuzählen. Der 

|ubt die verhoffte Wirkung an dem Zuhörer zu erkennen 

L nun eine Messe zu Ehren der hl. Magdalena, wie er 

r eigens abgefragt hat; dafitr bezahlt Waldheim das 

td legt selbstverständlich auch eine Spende in den Opfer- 

Jrlei Volk, das dem Zuge der Reiaenden neugierig nach- 

, steht wShrend dem in und vor der Kapelle. Nur Klans 

Hden doch Alle hieher gekommen, der sie Alle durch sein 

mündendes Öuekfensterchen überblickt, zeigt sich 

Bser Vorgünge immer noch nicht, er bleibt eben ao langö 

Beib und Kind unsichtbar ; denn so verlangt es die in» 

Zeichnete Anachoretenrolle, die man ihn spielen 1 
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Ja und kein Nein, sondern ein doppelsinniges Gott weiß, das ein 
Ja und ein Nein zngleicli ist. Fühlbar erkältet und gestört tritt 
der sonst so gläubig gesinnte Waldheim den Eückweg an. Schon 
hat er Abschied genommen, da kehrt er wieder um und bespricht sich 
mit Klaus allein. Doch was der Inhalt dieses allerletzten heimlichen 
Grespräches war, hat er nicht in sein Tagebuch geschrieben. Dann 
kommt auch Klaus den Eeisenden noch einmal nachgegangen und 
redet ins Geheim mit dem Pfarrer. Auch hievon wissen wir weiter 
nichts. Was war's wohl, das die Beiden einander und uns ver- 
schwiegen ? Eine gemachte Einbuße, eine gemtithliche Enttäuschung, 
auf die man gar nicht mehr zurückkommt; eine jener ordinären 
Erfahrungen, die man alle Tage daheim machen kann, ohne sie erst 
mit Aufwand von Zeit und Geld in der Fremde entdecken zu müssen. 
Waldheim kam hier zu jener Einsicht, in welche auch Zimmermannes 
vierbändiges Werk über die Einsamkeit (IV, 235) hinausläuft: 
«Manchen Einsiedler schuf Gott zu schwach, um aus dem Abgrunde 
dch zu retten, weil er ihn stark genug gemacht, um nicht 
hinein zu fallen.» 

Das gröblichste Yorkommniß dieses Besuches sei hier zuletzt und 
nach Verdienen nur obenhin berührt. Klaus bietet sich den Fremden 
zur Schaustellung, ja zur handgreiflichen Untersuchung dar, wie Riesen 
und Zwerge in Marktbuden gliederweise sich betasten lassen: «Wohl 
vier- oder fünfmal greifen ihn Waldheim und der Reitknecht an, um 
seine Körperwärme zu erforschen.» Derselbe Kemser Pfarrer Oswald 
Isner, welcher die Fremden hieher führt und Augenzeuge ihrer 
Manipulationen ist, giebt 1489 in dem ersten, Br. Klausens Selig- 
sprechung bezweckenden apostol. Spezialprozess folgendes zu Protokoll: 
«Er habe da zu mal Brüder Claufen Bein vnden vnd oben 
griffen, daran fast wenig fleisch gewefen ist; denn es 
were verzert biß an fln hütt, vnd fln wangen gantzdinn, 
vnd fln leffzen vaft zerfchrunden.« Blatt 9 der im luzem. 
Staatsarchiv liegenden Quart-Hß : Historia von des fei. Br. Claußen 
laben, 1489. 



3. Schon ein Jahr nach Waldheim erscheint als dritter Besuch 
bei Br. Klaus der Lesemeister des Ulmer Dominikanerklosters Felix 
Fabri, f 1502« Dieser durch seine Historia Suevica bekannte 
Schriftsteller ist ein gebomer Zürcher aus dem dortigen Stadtge- 
schlechte Schmied und geht daher in seinen gelehrten Mittheilungen 
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trische Begebuiäse mit einer gemüth liehen Vorliebe ein, 

t aucit in seinem Evagalorivm, einem großen Reise- 

r seine zwei 14S0 und 1484 nach Palästina und 

Bnternommenen Pilgerfahrten besehreibt. Nur laßt es die 

^eit der hier zu erzählenden Eindrücke ans dem OrientB 

L, diül der Verfasser gleichzeitig bei seinen abendländischen 

1 mit schildernder Ausführlichkeit verweile, er kann sie 

I. Fabri erzählt, wie er von Bethlehem abgereist sei, nm 

3 Habakiik zu besuchen, des Propheten, den der Enget 

1 hier hinweg bis nach Babylon entführte, um die Speise, 

c den Schnittern aufs Feld trug, dorten dem Daniel in 

trübe bringen zu lassen. Dies ist, fUhrt Fabri fort, eines 

(ele, welche beweisen, daß der Herr seine Diener nicht 

irben Ifißt. Die Propheten bat er in der Wüste durch 

zum Hungertode eingekerkerten Märtyrer dnrch Enget 

en. Wenn er ihnen kein leibliches Brod schickt, M 

lo durch wunderbare unsichtbare Kraft, wie man von 

Itharina v. Siena liest. Und dieses Gleiche ist uns in 

I mit eignen Augen zu schauen vergönnt. Wir wissen 

liU der Einsiedler Nicolaus, der in einer Bergeinsamkat 

Kemersee wohnt, schon bei 20 Jahren ganz ohne Speise 

I lebt. Dies bÖrt sich freilich zu wunderbar an , aber 

1 habe ich i. J. 1475 selbst gesehen. 



\ 
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^ mit galanton WidmungsbriefBii an bedeutendere- Persönlichkeiten 
adressirte. So nun auch jetst. Noch im gleichen Jahre seines bei Br. Klaus 
gemachten Besuches- verÜEU^te er die Historia Fratris Nicolai 
de rupe, her^mite vnderwaldenfis, et commilitonis sui, und 
tüoersendete dieses von ihm Legenda betitelte Schiiftchen zugleich 
i an König Ludwig XI. von Frankreich, und an den Dogen von Venedig 
,, Johaom Mocenigo, worauf er 1485 ein in deutscher und in lateinischer 
-. Sprache redigirtes Exemplar auch dem Bathe zu Nürnberg widmete. 
V Die Nürnberger Handschrift ist noch vorhanden und wurde im Fünf- 
ortischen Geschichtsfreund Bd. 18, S. 18 bis 34 abgedruckt. Eben 
dieser Edition sind die hier nachfolgenden Citate, zuweilen zwar 
abgekürzt, jedoch buchstäblich getreu, entnommen und Undeutlich- 
hitea des deutschen Textes durch die entsprechende Lateinversion 
etllntert. Der Verfasser beginnt mit der Entschuldigung, daß er 
J nicht im Stande sei, so viel zu schreiben, als die Leute gegenwärtig 
i tlber den Eremiten Klaus erzählen: 

« 

«Bruder Niclaus vnder der flu genennet, der alhie jn der Eid- 
gnoTchaffb jm land zu Ynderwalden jetz lang zit, als wir müticlich 
gJoabent (freundlich annehmen), ön zitlich fpile vnd dranck gar in 
einem ftrengen heremitifchen wäfen tut leben, als von demfelben 
uil mär vnd vollkommelicher wirt uT gelandmöret (landkundig ge- 
macht), dann von mir gefchriben alt (oder) geret mag werden, nach- 
dem vnd Ich follichs gefehen vnd gehört hab . . . mit welchen 
tugenden begäbet, er fynen bywonem als ein merwunder zefehen 
vnd zuhören ift gelin. Man lagt in, zum erfben allein dürre biren 
vnd bonen, krflter vnd wurtzel mit dem bach, der nebent- für fließet, 
genoHen haben, bis er zuleft von aller zittlichen fpife zu abbrechen 
anhub. Do dis befchach, ift dilfer limde (Leumund, Gerücht) zu 
den talluten allenthalben kommen, wie das Nicolaus, der da ein 
waldbruder £j worden, kein fpiß noch tranck nit mer nieß. Deß 
vngewyß, tatent der lantanman vnd die rate den Heremiten tag 
vnd nacht mit gefchwomen vnarckwenigen (unverdächtigen) hütern 
vmblegen, ob kein menXch Im ettwas fpjfe oder tranck zutrüge ald 
(oder) ob er' felber ettwas neme, hoch ze befehen. Do die ding 
allo emfllich verfehen worden lint, ift mit gewyffer warheit vnd 
kuntfchaflPt, denfelben brüder nichts seliges noch trinkigs (zugetragen), 
es fy dann vom Hymel, erfunden worden.» 

In Begleitung des Unterwaldner Landammaims geht die Beise- 
gefellXchaft vom Dorfe Kerns aus in den Ranft. 

«Wir gingent jn die Cappell, mit den dingen, dem gotlichen 
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rig vnd dienende, wol geflUt, onch geaieret von gemelde 
Bung (Schnitz werk) , als ob das Apelles gemacht hette. 
ffl priefter, den wir vnder ttis datzu geordnet 
4 gütlich ampte anzeheben, welches wir knüwend demtttio- 
vnd ouch der farader hinder vns durch ein fenfterly, 
1 zefehea. Der Lantanman , der vns durch fein eigen 
ileit, der da was ein gebomer (rünt (Blutsverwandter) 
ä vff das ftegly (Stnbentreppe), bat (für) vns vmb vfl^ 
er nach kleiner wyle erwarb. Vnd wir giengent oueh 
n war diß zell, ift in die hohin zwey-Reraechig. In der 
;il vnrer wartet der diener gottes, vnd do er vns eriah, 
r fenfft- vnd demiitielich mit manlicher ftymme, entecktot 
ifgericht : Gegrülfet fyent ir in gott, allerliepften vBtter 
Mit dem er vna nach gneter Ordnung die hant dett 
danckten Im all erfchrocken, vnd wiirlich mir gieng 
r (sträubte sich) vnd min I'tira gehing mir an minem 
; faucibua haesit). Vnd zu was sind Ir harkomen an ( 
|]rach er, vnd in den Inschlund difTer wilde, das Ir be- 
armen fünder? Ich furcht, Ir findent nütz (nihil) by 
■ lüten würdig. «Ja alles, als wir hoffent, dem ewigen 
, vnd einen ritter Jhefu Chrifti vnd einen diener gottr 
1,» fprachent wir all v6 einem munde. *Wolt got, das 



law-warm vff Sant Siluefterstag, mit zweyen deinen fenfterlin ^, hett 
nebent nit gemach vnd heimliche flöffly (Schlupfwinkel), denn allein, 
"von denen wir vor gerett habent. Ich fach kein hüßgefchirr, keinen 
tifch, noch kein ftrate (nee ftratum), darnff ruewete (hätte ruhen 
können) der göttlich diener. Er mueß ftän oder fitzen, oder vff 
der tili im gemueder liggen (vel in pavimento pulvereo jacere), wo 
er das thuen wil.» 

Auf des Nikolaus ernstliches Bitten, die Reisenden möchten nun 
auch den Mit-Eremiten Bruder Ulrich im benachbarten Möslein 
heimsuchen, den er ihnen hoch anrühmte, nahmen sie Abschied und 
begaben sich dorthin. «Differ lopt widerumb Br. Niclaufen aller- 
höchste vnd fin itrenges teben, fprach vnder andern : «Derfelb min 
Botbrüder hat über den Jordan gefchiffet, aber ich armer fünder 
fronen noch her-diffenthalb.» 

«Sie sagten, es were in dem vierzehenden Jare (von späterer 

Hand steht hier darüber geschrieben «achtzehenden»), das Br. Niclaus 

Bit geeffen hett, denn uff einmal, durch gehorfami bewegt mit dem 

wlchbischoff von Coftentz, do er alda die Oappel wlchte, allein try 

titz vnd mundfol mit gefegnotem wln genommen. Sy redtent in 

ouch den. flaff halb-fbdnde rugglingen nemmen (et sompnum capere 

semistando resupine quoque aiunt). Es redent ouch etlich. In künfftige 

ding gefeit haben (dicunt nonnulli, eum quoque prsedixifse futura); 

die ich von^Ln, weder von andern warhafften nie gehört hab, das 

er sich folicher dingen nienert-vmb vnderwinde.» 

So weit das Eigenthümliche und uns Zweckdienliche dieses 
Beiseberichtes ; da derselbe i. J. 1479 abgefaßt ist , so .kann er 
schon deshalb von Klausens Vermittlerrolle auf dem Tage zu Stans 
1481 noch nicht Erwähnung thun, allein gegen Klausens prophetische 
Befähigung , die demselben mit Bonstettens Wissen Etliche beilegten 
und die er nachmals am Stansertage so besonders geltend gemacht 
haben soll^ erklärt sich Bonstetten geradezu: Nie habe er weder 
durch Klaus selbst, noch durch andere Wahrheitsliebende gehört, 
daß Klaus sich mit solcherlei Dingen irgend einmal befaßt habe. 

Hält man die «Apellesgemälde», welche Bonstetten iu der 
damaligen Ranftkapelle erblickt haben will, sodann das unzeitig 
angebrachte «vox faucibus haesit» und noch ein andres Yirgil-Citat für 



^ Es waxen in Blei gefaßte Butzenscheiben, die man als Schieber von 
zehn Zoll in der Weite in die Fensterwand zurück-* und vorschob; ebenso 
das dritte, aus der Zellenwand in die Kapelle mündende Guckfenster. 
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Jr ab es ist, für bloße sblUstische Schnörkel nach damaligem 
^eschioack, so darf aMbs üebrige des Berichtes als eine 
eiche und verdeutlichende Obarakteriatik wertb- 
I werden. Ziun eratenmale erhält man hier die richtige 
', Über die BeBcLafFenheit von Klausena Zelle. Sie bestand 
lebenerdigen Kammern, in deren hintere man über ein paar 
(«lleglj") hinaufstieg; von dieser aus mündete eii 
[63 Guckfensterchen in die Wand der anstoßenden Khella, 
lea KlauB, indem er selber ungesehen blieb, den MessditnÄ 
Rrsammelten Andächtigen mit ilbersah. Die nntere Kaminn^ 
Itlicher Wohnraum, war heizbar und fand sieh an ; 
Bten Vomeujahrstage so wohl temperirt, daß Klaus 
logleich dahin föhrta: «Kommet hinab an die 
'. Zelle war 10 Werkachuh lang, 9V, breit und 6 ha 
1 stehend die Diele mit dem Haupte berührte. Slot 
i-lugo. Acta SS. III, 409. Treffend ist dann Klans m 
lund Benehmen geschildei't. Nackt steckt er in seiner ^i 
"ijedeckt an Fuß und Kopf. Das dünne ungesträlte Haiqil 

Empfang der Fremden sich erst aus der 

IStime streichen, es ist damals schon im Ergraiien. Sei 

1 und langgliedrig, mangelt die rechte natürliche WSi 

1 anrUrt, fo ilt lin hant kalt.» Daa Gegentbeil hii 
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Winzers zu Trittenheim an der Mosel, etliche Stunden von Trier, 
sdKm in seinem zweiundzwanzigsten Jahre Abt des Benediktiner- 
klosters Sponheim, unweit Kreuznach, nachmals Abt zu St. Jakob 
bei Wttrzburg, daselbst gestorben 1516. Tritiiemius handelt in 
seinem lateinisch al^efaßten Hauptwerke, Annalen des Klosters 
fiirsau am Neckar (Ausgabe, St. Gallen 1690) an mehreren Stellen 
im Br* Klaus. Zwar kennt er ihn nur vom Hörensagen und sein 
Zeugniss würde deshalb geringeren Werth beanspruchen, wenn es 
nieht den Bericht eines Augenzeugen, wie ersichtlich ist, ziemlich 
goiau wiedergäbe. Die Stelle folgt hier in Uebersetzung, mit Aus- 
ktösnng einiger Zeilen. 

Im J. 1487 ist Niklas in der Schweiz gestorben und neben 
'Semer £[lause in der Kapelle begraben worden. Er ist in der That 
20 nnsrer Zeit ein wundersamer Einsiedler gewesen, der 20 Jahre 
lang gar nichts gegessen bat. Es war wegen dieses Mannes überall 
durch ganz Deutschland viel Gezänk, da einige ihn wie einen Heiligen 
^Men, andere alles, was man von ihm sagte, nicht glauben wollten, 
leb weiß es ganz zuversichtlich, auch die Nachwelt wird sich darüber 
aufhalten und in zwo Parteien spalten, deren eine uns Lügen strafen, 
die andere uns der Unwissenheit zeihen wird. Ich kannte einen 
Abt nnsree Benediktiner-'Ordens, der ein durchaus gelehrter und kirch- 
licher Mann war, nur etwas zu gierig nach zeitlichem Gute und 
•dem Beichthume dieser Welt, habsüchtig und geizig. Dieser erhielt 
einst vom Provinzialcapitel den Auftrag, unsere Ordensklöster in der 
Konstanzer Diöoese zu visltiren. Da trieb ihn mehr Neugierde als 
Frömmigkeit, auch diesen wundersamen Emsiedler zu sehen. Der 
Genosse seiner Visitation war Konrad, Abt Ton Wiblingen, aus der- 
selben Konstanter Diöcese, ein s^ir ansehnlicher Mann, von dem 
ieh die folgende Sache mir habe er2fih]en lassen. 

Als sie zusammen zum Einsiedler Klaus kamen, iieng jener 
ersterwähnte Abt an, ihn durch allerlei Beden auf die Probe zu 
«teilen und fragte ihn über verschiedene Schwierigkeiten in der 
hL Schrift, wiewohl er wußte, daß Klaus nicht einmal des Lesens 
Inindig war. Auf alles antwortete der Einsiedler sehr genau, betrug 
«ich durchweg demüthig und gab kein Zeichen der Ungeduld, ob- 
gleich er gar sehr von dem Abt gedrängt wurde, der sich nun ein- 
mal vorgenommen hatte, zu erforschen, was hinter dem Manne 
«teeke. Unter vielen versuchenden Beden, mit denen der Abt ihn 
plagte, frag dieser .auch : Bist du der, welcher sich rühmt, in so- 
viel Jahren nichts gegessen zu haben? Ihm antwortete der Einsiedler: 
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Schweizer, zumal die von Luzern, zusammengeschworen (einander 
Mithülfe eidlich angelobt) und ihn mit größter Sorgfalt, Emsigkeit 
und Klugheit bewacht, zuerst insgeheim ohne sein Wissen, dann 
auch offenbar, so daß nicht möglich war, ihm auf irgend eine Weise 
durch List, ohne daß- sie es merkten, Speise zuzutragen. Und die 
wilde Art dieses Volkes und der Zorn der Landleute sind wohl 
bekannt; hätten sie an dem Manne Betrug, Täuschung oder Yer- 
stellnng gefunden, sie würden ihn ohne Erbarmen auf der Stelle 
getödtet haben. — Auch der Erzherzog Sigismund von Oestreich 
schickte seinen Leibarzt, den Doctor Burkhard von Horneck, einen 
gelehrten Mann und schar&innigen Beobachter, der 80 Jahre alt 
jetzt noch mit mir bei Würzburg lebt, zu demselben Klaus, um sich 
zu überzeugen, ob der Huf von dessen unablässigem Fasten wahr sei 
oder falsch. Dieser beobachtete ihn mit der emsigsten Sorgfalt mehrere 
Tage und Nächte und stellte über allen Zweifel fest, daß der Ein- 
siedler durchaus keine Speise genieße. 

So weit Trithemius. Die Unterredung mit dem Abt ist uns 
ohne Datum überliefert, sie fällt aber wahrscheinlich noch vor 1481 
als der Zeit des Stanser-Yerkommnisses, bei weich letzterem Br. Klaus 
die iV^Tn beigeschriebene Divinationsgabe auch in der Politik geltend 
gemacht haben sollte. Unser wundersüchtige Abt, der nach jedem 
Beweismittel von Klausens angeblichem Prophetentalente hascht, 
würde gerade diesen gewichtigsten Beweispunkt nicht übergangen 
haben, wenn derselbe ihm damals schon bekannt gewesen wäre. 
Dagegen hat er die vorliegende Probe von Klausens Allwissenheit 
recht ungeschickt in der Erzählung angelegt und vorgebracht. Jener 
wegen Wuchers bereits Öffentlich zu Schanden gewordene Abt konnte 
doch unmöglich mit der unmotivirten Vorfrage über die Habsucht 
hier zur Thüre hereinfallen, er mußte sie vielmehr, um den Eremiten 
des gleichen Lasters überführen zu können, erst unter der Hand 
und schlichweise stellen. Allein Tritheim will vor allem den Pro- 
pheten glänzen la.ssen, um dann ein schon bereit gehaltenes. Kloster- 
anekdötlein recht effektvoll an den Mann zu bringen. Nachdem er 
das Geschichtlein schadenfroh ausgekramt hat, hinkt die leichtsinnige 
Betheuerung nach, nur der hl. Geist habe dem Klaus diese genaue 
Bechnung über 27 Fuder Mainwein inspiriren können. So wenig 
umstände machten damalige Kirchenfürsten zwischen hl. Geist und 
Weingeist. Gustav Freytag, der diese Erzählung ebenfalls in seinem 
schon erwähnten Aufsatz mit aufgenommen, ist hierin anderer Mei- 
nung als wir und äußert darüber am Schlüsse: Uns wundert nicht 
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Klausens Bekumtscliaft mit dem Weinhandel des Benediktiaer-Abtflg; 
Tom EloBter Eineiedeln her tragen ihm seioe geistlichen Vertrauten 
zuTet-lüsBig auch den Klatsch zu, der damals in den MSnehsorden 
eifrig imd besartig nnaherli^f. Bemerk enavrertfa aber ist dar selbst* 
bewußte Stolz des Brnden, mit welchem er als Laie sein entsagungB- 
ToUeä Leben der Begehrlichkeit dea vomehmen (Jeiatliohen gegen- 
über stellte. Vor Allem erbittet die Erkiarnng Beachtung', daß er 
in Wahrheit niemals seine Enthaltuirg von Speise und Trank selbst 
behaaptet habe. Daß dies dem Worte nach richtig war, dafOr kann 
man in jener früheren Unterredung mit Hans Wfüdbeim und dem 
«Oott weiß' eine Bestädgtmg finden: Aber ebenso dentlicb lefait 
auch vorli^endes GesprKoh, daß der Einsiedler dennoch beflissen 
war, auf Umwegen die Meinung von seiner llbematSrlicben Bauer 
zu fördern. 

Tritbeims Werke sind, wie seine eigene Natur, phairtastisch 
und nach Effekt haschend, so ist also auch -seinen Torstebenden 
Angaben ein geschichtlicher Werth nicht beizülegm. VoreingenommeB 
konnte er fUr den Einsiedler schon um deswillen gewesen sein, wnl 
er in Wirklidikeit einem ähnlichen Tranmbilde nachhieng, wie dieser, 
nemlicb der Zahlensymbolik, nur daß der gelehrte, vielbelesne, 
Bibliotheken ansammelnde Abt dabei zu weitereu Combinationoi I 
gelangte, als die an der Dreifaltigkeit berumtOndelnde Einfalt des 
Bauern. Ueber Letzteres handelt der nachfolgende siebeute Abschnitt i 
Tritbeim suchte das Geheimniß der symbolischen Zahl mit dem der 
symbolischen Buchstaben in Verbindung eu bringen und die angeb- 
lich mystische Bedeutung der einen aus der eben so angebUcben 
Bedeutung der andern zn erklären. Ueber diese seine Entdeckung 
eines großen kabbaiisttscfaen (leheimnisses sagt er: «Dasselbe sei 
zusammengesetzt durch die siebenfache Zahl, in dem Dreifältigen 
achtmal gemannichfeltiget und dadurch zn dem einfachen Elemente 
in der dreifachen Zahl wieder zurück geführt. Dadurch geschehen 
schnelliglich die mirakulosen Gesundmachungen der Krankheiten, es 
fliehen die Teufel, kommen dagegen hervor, wenn sie gerufen werdM 
nach der Schickong der vierfftltigen Zahl.» Die Kirche, welcher 
Tritbeim in aller Bechtgläuhigkeit anbieng, verbot die Schrift, indem 
sie darin ein bloßes Zauberbnch erblickte, und sogar ein Martin del 
Rio (Disqnisitiones i^ag., lib. 2, Quaest. 3, pag. 99] erkürte sich dar 
gegen, der doch selber in allem Hexenglauben tief versunken wai- 
Aehnlioh ergieng es Tritbeim mit der Entdeckung einer Geheim- 
Zeichenschrift, die er in dem Clavis Steganographiae (Frankfurt, 



fiflrner 1621. 4*") za bearbeiten begonnen hatte. Hiegegen eiferte 
daim aach die reformirte Kirche, nnd noch BarthoL Anhom, Pfr. zu 
függ im Et. Zürich, schreibt dagegen: Mogiologia, d. i. chriatlicber 
Bericht Ton Aberglarnben TBd Zanbere^. Durch Pbilcnem. Angnstie 
Eanraconim (Baselangat) 1675, 8. 607.. 



6. Dr. Petraa Schott n, Ratbaherr nnd Kanonilms zn Straß- 
bnrg, Sohn des gleichnamigen Bnthsherm daeelbst, Geilers \oa 
Kusersberg vieljährigBr Freund, meldet 1487 seinem ehemali>.'ea 
Gtndiengenosaeti, dem Baron BobuBlas von Haasenstein, dea Böhmen- 
kSnigs Sekretllr, daß jttngBt Br. Elans in Ünterwalden geBtorben sei, 
imd schildert dessen PersQnlichkeit : «Daß Br. Nikolaus aus diefiein 
Leben geBchieden ist, wird dir nicht unbekannt sein. Bei seinen Lcb^ 
loten haben ich nnd mein Yater ihn einmal besucht. Es war ein 
UuiBch mit verwildertem Haarwuchs, von Gesicht zwar wohlge- 
Met, aber abgemagert, yeminzelt nnd von einer erd&hlen, wie mit 
Btnb bestreuten Hantfarbe. Seine langgestreckten hagem Glieder 
bedeckte er mit einem einzigen EleidungsstDcke. Er empfieng uns 
fix mit freundlichem, ja recht christlichem Znspruche ohne irgend 
einen Schein der HenctieUi, allein anf unsre Aniragen gab er nur 
leblichten, korz abgemeßnen Bescheid. Ich werde dir sein schon 
lutge gewünschtes Bildniß nächstens übersenden und dann ausfUbt- 
Ueber über seinen Tod und was damit zasammenhängt, bericbltm, 
denn MSrchen, statt bestimmter Thatsachen, sind mir keiner ernst- 
Heben Meldung werth.> ' Dieser fernere Bericht Schott's ist entweder 
imterblieben oder verloren gegangen, in seinen Werken findet er sich 
nidit. 



' 1487, IV. Id. Sept. Ex Argentina. 

Fräitreni Nicolanm e Tita dircel(](Te,'non ignoraa; eum, dam viveret, 
eosieiiiiQus Pater et ego, hominem incnlto crine, vultu bonesto quidem et 
nmde mgato, ac qaa(i pulvere conrpereo, qui longoa acproceree artuB nniua 
Teste contegeiet, blandis veibis et vere chiistiaiiie dos acciperet, Tme uOa 
tarnen Qiau]a.tia[ie, quam hypocriBin vocant, Ted Qmplici et abbreviiito 
contextu quaeCtus TefpondeDe. 

1^118 tibi (hier ISÜlt die Druckzeile eine vorsätzliche Lücke für ein 
dreiailbigea Wortj etwa •imaginem*} diu quaeßtam, aliquam mitüim. 
iun iaciuB de obitu ejus et de hia, qnae inde fecuta tust. Incerta enim 
pro certie : afTeverare nolim etc. 

Petri Schotti, Argentin. Patricü, etc. Lucubraciimculae. Straßburg lif i 
Mutinaa Schott, VI, Non. Oetobrea 1498, 4». 

Bi. Klttna t. Fia«. 5 
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jedes Betrügers wird, dessen Brodkorb die Mirakel sind; daß man 
auch abschüssige I^ade obne Schwindel nnd Stnrz dahin wandelt, 
^rührend der gemeine Verstand schon auf ebenem Wege stolpert.» 
«*Im J. 1460 hat Nikolaus, ein Schweizer aus ünterwalden. 
Tater von fttnf ehlichen Kindern, unweit von seinem Wohnorte ein 
Einsiedlerleben begonnen und ist darin verstorben, nachdem er seine 
Jetscten fünizehn Lebensjahre gänzlich ohne Speise und Trank zuge* 
Inucht hatte. Seine Weissagungen, die sich erfüllten, und überdies 
MBe strenge Lebensweise erwarben ihm den Glauben, daß hinter 
flomer gttndichen Enthaltung von Trank und Speise keinerlei Heuchelei 
Bte^e. Gleichwohl kam der Konstanzer Bischof, in dessen Sprengel 
Hikoians gehörte, zu ihm in die Einöde gereist, nahm den ganzen 
Sachverbalt in genaue Untersuchung und hat darüber auch in einem 
«fienen Schreiben berichtet. Um damals persönlich sieh zu ver- 
gewissem, nöihigte er den sich Weigernden unter dem Gebote des 
€l^or8am8> etwas Weniges von Speise zu sich zu nehmen, worauf 
daiHi Nikolaus, wie er es selber befürchtend vorher gesagt hatte, an 
einm dreitägigen heftigen Magenkrampf erkrankte. Er ist dieser 
Ftdi als ganz zuverlässig wahr ermittelt nicht allein durch den Bischof, 
aoodem auch durch mehrere deutsche, französische und italienische 
Staatsmänner, welche ebenfalls die Reise zum Einsiedler machten. 
Ich selbst habe mir darüber von solchen Personen erzählen lassen, 
welcke ihn gesehen und Gespräche mit ihm angeknüpft hatten. Ich 
stelle aber die Thatsache noch besonders darum zu den unzweifelhaft 
wahren, w«il er von seiner Speiseenthaltung selber stets nur zurück- 



* Zur Vergleichung folgt hier die Hauptstelle aus dem Original. 
Anno (Sintis quadringentefimo Cexageßmo poCt mille, Nicolaus Heluetius 
Ynderualdenfifi poCt fureeptos ex coniuge quinque liberos, cum haud longfe 
ab oppido folitariam agerct vitaui, peracto quintodeoimo anno fine yIIg 
potu ciboque deoeflit, veräque inuenta fuerunt quse prsedicebat futura, 
vitäque prorfus auftera fidem faciebat, nihil ab eo de cibi ac potus ab- 
ftinentia fingi, et tamen ConCtantienris epifcopus, in cuius dioeceli agebat, 
profectus ad eum ipfum locum, vbi Nicolaus erat, diligenter rem perquifiuit, 
inuentäque pal4m literis mandauit, qui vt de re certior fieret fub obedientise 
imperio recufantem parum fibi fumere coegit, ob quam rem triduum grauiter 
rtomachi dolore laborauit. Id quod ipfe vereri Te ant^ monuerat. Nee verö 
EpiCcopo illi tantum, verum multis quoque principibus Germanicis, Gallis 
atque Italis, qui eö profecti Cunt, res hajc explorata fuit. Nos quoque cum 
hie locuti, qui viderunt ac fermones vnli feruerunt, r^ extra ambiguum poiii- 
mus, prseCertim quod de hac cibi abCtinentia diligentius queeßtum eCt, de 
qua ipfe parc^ loquebatur, remque non miraculo, Ced natursB tribuebat. 



Brach nnd dieselbe, so oft man ihn eindringlich darüber 
picbt einem Wunder, sondern seinem Naturell znacbrielj,» 
pechter Sehen vor dem zndringiichen Kirchenwnnder Hbei^ 
mit taktToUem Stillschweigen jene dogmatische Er> 
tiae (die ihm anderwärts kirehengeschichtlich schon y. J. 
Ibekannt iat), als sei Klaus dnrch den alleinigen Gennfl der 
r ersättigt und also zn seinem langjälirigen Fasten 
■Orden ; und um so schwungvoller hebt er hervor, daß hier 
^U8 selbst zugeatandner, durchans natürlicher Fall vorliege 
; rUthaelhafte Seite fiir unsre ratioEelle Erkenntniß i 
I noch entrILthseln werde. Ho weit ist alles gut ; doch, il 
■ idersprucb gerüth hierauf der wackere Mann, Denn n 

raus bemerkt hat, daß bei fortgesetzter i 
\ binnen 7 bis 10 Tagen der Tod erfolge, weil die I 
unftihig gemacht werden weiter zu funktionire 
I nnij aus dem gänzlichen Pausiren eben dieser Orgai 
weiteren fllnfzehnjährigen Lebensdauer des 
1 den kirchlichen Aberglauben zu vermeiden, fällt i 
fachen, welcher bei ihm eins ist mit dem aristokratisS 
Als ein mSchtig gewesener Fürst seiner S 
lemiich voraus, das wissenschaftliche Primat mtisaej 
schon accidentiell mit enthalten sein. 



ID. Bruder Klausens fibenistfirliclies Fasten, 

Qaoh zeitgenöBsiBoheri kiroMiolier und naturallBtiBoher 
Benrtheilimgi 



üb ein Henscli gegen zwanzig Jahre lang ohne jegliche 
Kahrang nnr von der bloßen Luft zn leben venuQge, iat eine Frage, 
ik Tor Vernünftigen nicht ernstlich verhandelt werden kann. Um 
« überraschender wird ea dem Leaer sein, zu erfahren, daß dieselbe 
Ihge in Beziehung auf Br. KtauB und auf andere TastenkUnstler 
Tor und nach ilim, wirklich gestellt und von einer nicht geringen 
II«il)e von Autoren sehr verschiedener Zeiten bejahend beantwortet 
norden Ist. Anlaß und Discussionsyerfafaren war und blieb dabei 
im Allgemeinen immer folgendes. In Verlegenheit gesetzt durch öfters 
wiederkehrende Falle lang andauernder gänzlicher Speiaeenthaltung, 
selbst aber wiasenachaftlich noch zu unvorbereitet, um dieselbe im 
Einzelnen entweder gänzlich bestreiten oder sie ohne Beiziebung eines 
Vnsdera natürlich erklären zu können, war die umher tastende 
Specnlation des Mittelalters auf gewisse sagenhafte Stellen in den 
Schriften der Aristdtellker nnd Flatoniker gestoßen und hatte, ds 
dieäe Schriften und Sehrlftstellen für unzweifelhaft echt galten, auch 
die darin gemeldeten Fälle trealich als reingeschichtlich e Facta hin- 
genniniiien, Aas der geglaubten Wirklichkeit dieser älteren Facta 
echlol^ man auf die gleiche Häßlichkeit der neueren und behalf sich, 
•la, mau doch keines von beiden naturgemäß zu erklären wußte, mit 
«iner auf die Wonderthätigkeit der Natur gebauten Hypothese. Die 
daher stammende neue Theorie behauptete: die Luft ist das aus- 
fehließliche Ersatzmittel aller Nahrung bei Langfaatenden. Die 
MolastJker des Mittelaltera, welche vermittelst der aristotelischen 
^oaophie das Lehi^ebäude der christlichen Kirche zu befestigen 
achten, meinten jene Theorie schon bei Aristoteles entdeckt zu 
haben and hielten daran im Kreise ihrer MCncharchulen auch noch. 
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nach der Befonnationsperlode systematisch fest, unter die Zöglinge 
des Scholastioisrnua aber gehSrten die zwei gerade hier in Betracht 
kommenden Gelehrten Nvimagen ond WSläin, welche beide Elansena 
Zeitgenossen vmren nnd von 1488 bis 1500 als deesen früheste 
Bit^raphen auftraten. Wölfiin bemerkt im Vorwort seines Bnbhes, 
Klausens langdatienide Speise-^nthaltting sei durchaus nicht« bo nu- 
gewölmliehes, daß man sie wegen ihrer Seltenheit verwerf«! dürfte, 
denn wie allbekannt hätten schon ehemals viele christliche Mßnner 
und Frauen gleiche Proben der Enthaltsamkeit abgelegt. Auf daa 
eben erwähnte Theorem laßt er sich zwar nicht ein, am so ent- 
schiedener thut es sein theologischer College Petrus Numagen, dessen 
Werk tlher Br. Klaus handschriftlich in Zarich liegt und stelienweia» 
in Sottingers Helvet. Kirchengesch. 11. 487 abgedruckt steht. Er 
ist der Meinung, Klausens Abstinenz möchte wohl schon darum aaf 
natürlichen Ursachen beruht haben, weil man geechiohtlich wi»», 
daß derselbe bei warmer and trockener Luft gesunder gewesen aei, 
als bei kalter und feuchter Wlttemi^ (die Sage iiemli(^ gieng, er : 
habe Broet und Unterleib an einem beständig geheizten Ofen er- ) 
wärmen mflssen) ; und da er st«ts in einer reinen wDrzigen Alpenlnft j 
athmete, so habe er sich eben durch diese stSrken und forterbaltan 
können. Hat nun Elans, i^hrt Numagen fort, von einer solchen 
etofEgesch^^ngerten Luft, und hat auch Johannes der Täufer von 
Wildhonig und Heuschrecken, also gleichfalls nur von feinen durcli 
die Laft vermittelten Substanzen fortzieht, und sagt eben dämm 
von dsm Letzteren unser Herr: Jobannes ist gekommen^ und all 
nicht (Brod), und trank nicht (Wein), Luc. 7, 33: wie soll man 
alsdana eine solche Lebensweise anders benennen, als ohne SpeiM j 
leben?' | 

Die aaf Numagen folgenden klerikalen Schriftsteller haben al»- ' 
dann alle mCglichen mittelalterlichen Werke mit eisernem Flei«se : 
durchforscht und daraus noch eine Masse von einschlKgigen Beispielen > 
zasammesgetragen. Das hierüber von uns hier zunächst Mitzntheilende , 
stammtansdes Jesuiten Gaspar Schott Physica Cnriosa v.J. 1662, 
und setzt darum jedem Citate die betreffende Seitenzahl aus dem 

* Mel Silvestre et locaCtaa, res giacilea ab aSre miniftratas, gnßarfo 
Johannem B^t., quid plus eft, quam qiiäliter Nicolaum dicimus impiaguatum 
aörem hauGfl^ Quid, inquam, hüa TixiCTe, Cecas el^ quam Eine cibo vixin^i 
fecundiun quod dixit Dominus: Venit Jobannes nee manducans net 
bibena. Hottinger fügt diesem mystascben Satae mit pioteatiiendem 
Batlonaliamua bei: «Welchem wir keinen Bejfahl geben.» . 
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ersten Theile jenes Wei'kes bei. Schott classifiziert die bei ihm be« 
handelten Beispiele (Exempla Inediae et Inbibentiae dinturnae) theils 
als Übernatürlichen himmlischen Ursprungs, theils als dämonische oder 
Besessenheitsfälle, theils als rein natürliche. Die natürlichen erklärt 
er aus den constanten Wirkungen des Lichtes, der Wärme und der 
Fenchtigkeit. Zum Verständnisse dessen aber, was er unter Feuchtig- 
keit begreift, bedarf es einer kleinen Beifügung, Indem er nemlich 
die Feuchtigkeit zu einer^ besondern Potenz erhebt, bekennt er 
sich zur Humoralpathologie , einer uralten medicinischen Theorie, 
welche den Grund ungewöhnlicher Lebens- und Krankheits-Erschei- 
Bungen aus einem Mißverhältnisse der Säfte, als des Elementar- 
äüssigkeiten des menschlichen Körpers, ableitet. Unter dieserlei 
Yorausfetzungen bestimmt Schott die hier folgenden Fälle als rein 
natürliche. Auf das Zeugniß des Aristoteles hin, der das betreffende 
Sobjekt selbst besichtigt habe, solle der Platoniker Olympiodorus 
von einem Menschen berichten, welcher lebenslänglich weder aß noch 
auch schlief, dagegen stets an der Sonne lag und alle seine Nahrung 
aas der Luft schöpfte. Hierüber gebe Goelius Rhodiginus lib. 24, 
eap. 21 besondem Aufschluß (Schott 464). Auch Hermolaus habe einen 
Prie^r gesehen, welcher ausfchließlich nur durch Lufbeinathmen 
damals schon seit vierzig Jahren sich ernährt hatte (465). Solchen 
schon im Alterthum berühmt gewesenen Beispielen reiht' Schott 
dann unter Anderem auch die seit 1602 weltkundig gewordene Ge- 
schichte der Appollonia Schrejer an. Dieses von Galz, bei Erlach im 
Bemer Seelande, herstammende Bauernmädchen war, als der Arzt 
Qaercetanus (Eichwalder?) sie sah und in seinem Buche über Diätetik 
(Sectio 2, cap. 4) beschrieb, achtzehnjährig, hatte damals schon über 
drei Jahre speise- und tranklos vegetirt, und war nebst ihrer Mutter 
imter dem Verdachte, daß zwischen beiden ein heimliches Einverständ- 
niß in der Sache obwalte, auf Befehl der Regierung ins Spital nach 
Bern geschafft worden. Nach mehreren Tagen scharfer Beobachtung 
ergab es sich, daß Appollonia auch hier ohne jegliche Nahrung fortlebte. 
Das Gutachten der Aerzte lautete, sie sei melancholisch ; Quercetanus 
aber, ein Humoralpathologe, erklärte, der Tod sei trotz des Auf- 
börens alles Appetites, hier nicht erfolgt, weil die Kranke nicht allein 
mittels der in der Luft liegenden Nahrungsfubstanzen, sondern auch 
ans ihren eignen groben Verschleimungen und Säfteverstockangen 
sich habe fortfristen können (S. 469 und pars III, 14). Auch der 
Bemer Paul Lentulus veröffentlichte damals eine hierauf bezügliche 
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Fäld hernach wiederholte Bich im Bernerlande dieses 
f, ohne daß uns mehr hierüber bekannt geworden ist, alt 
Bitgenosse Hottinger davon in der Helv. Kirch. -Gesch. IT, 
)8, niittheüt: «Christina Kratzerin von Aeschi, in der 
I Frutigen, befindet sich aus obrigkeitlicher Verordnung 
1 gegenwärtiges Jahr 1728 unter genauer Aulsioht 
I (auf dem Schlosse). In dieser geraumW Zeit hat m 
1 noch Tranck genossen, kann sogar kein Wasser zu aioh 
1 Mund zu reinigen.» 

ser aörodynamiächen Luftwirkunga lehre befreundete sich 

e Kirche nicht, sie woUte die wunderbar andauernde 

■tüiiigkeit der Heiligen nicht als eine nieehaniache Wirfenng 

I, allen übrigen Sünde nmenschen gemeinsamen Luft ba- 

sen, ujid liefi daher die Möglichkeit des Fastens yon 

. Klaus aus dessen allmonatlich wiederholtem Empfange ' 

li-irten Hostie erklären. Sie hat hierüber eine sichere Be- 

Ingestellt, welche beim Biographen Ming TH, 128 also zu 

feeit dem Abschiede von den Seinen, es war St. Gallentag, 

ptj7, bis zum Tage seines Todes am 21. MSrz 1487 sind 

(y Jahre, 5 Monate und 5 Tage, und gerade diese Zeit 

r (außer dem Geniisse der Eaeharistie) ohne alle mensch- 

Bmg.« Hat nun laut dieser Rechnung Br. Klaus binnen. | 
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bleibende Folgerang, noch dazu von solcher Waghalsigkeit, daß das 
gemeine Wort darauf zu sagen pflegt : Spuck aus und sprich anders. 
Jedoch für jede schlimmgewählte Bede findet sich immer noch eine 
Ausrede. Wenn daher der jetzige Bischof Dr. C. Greith von St. Gallen 
in seiner Festrede auf Br. Klaus an dasselbe gefährliche Dilemma 
rfihrt und doch zugleich sich erinnert, wie Br. Klaus sein «Niemals- 
nichts-Essen» den darüber Anfragenden wiederholt selber ausgeredet 
bat, so fügt der bischöfliche Prediger S. 14 die vorbauende Erklärung 
bei : «Klaus suchte sein Fasten zu verheimlichen und selber in Abrede 
zu stellen, um demüthig alles Aufsehen zu vermeiden.» Solcherlei 
präventive Deutung beruhigt aber das stricte Gewissen des Obwald- 
ner Biographen Ming noch keineswegs, er verbleibt dabei, daß man 
«ucb aus heiligster Demuth doch nicht lügen dürfe, und meint nun 
seinem sei. Landsmann folgendermaßen heraus zu helfen: Klaus 
leugnet wirklich nicht ab, et%is zu essen, er meint nemlich unter 
seiner Speise da die heilige Communion (I, 186). Gut denn, so ist 
alao hier gar nicht von der Demuth, sondern vom Communiziren 
allein die Bede. Da aber der Einsiedler bekanntlich befragt worden 
ist, nicht wie viel Beicht- und Communionszettel er seit 19 Jahren 
gesammelt, sondern ob er schon eben so lange gar nichts mehr esse, 
und da er dann Letzteres geradaus verneint, so sehen wir uns auch 
jetzt um nichts weiter gebracht. Nur dies merkt man, daß wir von 
einem ungelösten Geheimnisse schnell zu einem andern eben so un- 
lösbaren hingenöthigt werden sollen, von der mysteriösen Abstinenz 
2am Mysterium des Altarsakramentes. Es liegt nun mit in unserer 
historischen Aufgabe, beiden Problemen zu folgen, so weit sie das 
Thema wirklich berühren ; wir wollen aber auch den Gesichtspunkt, 
finter welchen sie unser persönliches Urtheil stellt, offen hier voraus 
angeben. Von dem behaupteten Gamichts-Essen eines zu körperlicher 
und geistiger Büstigkeit bestimmten Gottesftreiters halten wir gar 
nichts und sagen mit dem Sprichworte: Ein leerer Sack steht 
nicht aufrecht. Damit ist nur in anderer Weise ausgedrückt, was 
die Apostel über das Fasten und das Speisengebot der jüdischen 
Werkheiligkeit geurtheilt haben: «Es ist ein köstlich Ding, daß das 
Herz fett werde durch Gnade und nicht durch Speisen, welche 
denen nichts genützt haben, die damit umgehen.» Ebräer 13, 9. 
Und von der so unzeitig mit eingemengten Eucharistie wird sichs 
erweisen, dass sie hier eine sehr mechanisch gemachte Entlehnung 
aus älteren Kirchenlegenden ist und zwar noch dazu in der übel ver- 
hehlten Absicht gemacht, veraltete Abendmahl ftreitigkeiten der Con- 
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i-iscb aufzcregen und abermals ziim Zankapfel der bfli^er- 
1 machen. 

zu behandelnde Seite d«r Legende macht es nSthig, 

leheinaligen Lehrsatz über die mystische Bedeutung ToraJt- 

ae die Kirche dem Bröde beigelegt hat. Der Veraiich 

1 Vaterunser erbetene tägliche Brod in das mystisehe 

Ue Brod der Eucharistie umzudenten, ist in den oher- 

irchenaprengeln Hchon so alt wie diese selbst sind. BevBito- 

|n fl er forme 1 , welche in althochdeutscher Sprache ans dam 

indert aich erhalten hat [abgedruckt in Maßmann's 

Ihschwörunga- etc. und Betformeln, S. 165], knüpft an 

I Bitte die Auslegung', man habe unter dem täglichen Brode 

i Fleisch und Blut im Altaraakramente zu erbitten, Nocli 

I und unsubstantieller wird dann späterhin die consekriria 

st snbtilisirt und damit #lne besftndere Lehre über die 

e des kirchlich gesegneten, des geheiligten, des verwandelte 

lifgeopfei-ten sakramentalen Brodes aufgestellt. Da lautet 

1 die Hostie gerichtetes Gebet' aus dem 14. Jahrhnndart 

»des, kräftiges, wonniges, schmackhaftes Himmelsbrodl 

allerreinsten Mntterleibe der bl. Jungfrau Maria au^ 

Ivorden ist dareh des hl. Geistes Hitze vaä durch Gottes 

Hdfertigkeit, nachdem daselbst Gottes eingebomer Sohn 
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werfendes ürtbeil über das extreme Fasten der Büßer angeführt 
und daraus' gefolgert worden, auch der fastende Klaus habe sich 
ähnlklien mystischen Lehren von den magischen Wirkungen ergeben 
gehabt, welche auf den Genuß der Eucharistie erfolgen sollen ; und 
Ider läßt sich nun dies thatsächlich bestätigen. Es berichtet nemlich 
der Luzerner Jeeuite Peter Hngo in seiner 1636 erschienenen Klausen-^ 
Biographie folgendes. Ein zu Besuche bei Klaus gewesener Reisen*^ 
der habe die Bede auf das im Vaterunser erbetne tägliche Brod 
gebracht und vom Eremiten die Erklärung erhalten, unter diesem 
sei kein anderes als das übernatürliche der consekrirten Hostie 
gemeint. Denn in ihr und zwar schon in jedem ihrer kleinsten 
Theilchen sei die gesammte Gottheit ganz und untheilbar enthalten^ 
Daxnm sei die Hostie wirklich unser täglich Brod, während ein 
anderes solcher Gottesflille entbehrendes den Menschen nicht weiter 
ersättige als wenn er Steine äße. CTeberdies, fügt Hugo noch bei,. 
steht dieses Urtheil Klausens bereits gedruckt zu lesen in dem 
xn IHUingen von Adam Walasser 1570 herausgegebenen Büchlein: 
Gespräche eines Pilgers mit Br. Klaus. In ähnlicher beweisführender 
Absicht sagt der Eremite noch ein andermal über die Wirkung von 
Christi in Hostienform genossenem' Fronleichnam: Er bleibt in mir 
und ich in ihm, so daß ich nur lebe durch ihn. Acta SS. Hl, 311 a.. 
Was nun wollten die Jesuiten mit dieser über Klaus so häufig 
wiederholten Angabe anderes erweisen, als das seinem 20jährigen 
Fasten unerklärbar zu Grunde liegende und nur durch die Wirkungen 
der genossenen Hostie erklärbar sein sollende Kirchenwunder. Jeg- 
liches Wunder bedarf irgend einer Veranlassung und eines Zieles, 
damit dasselbe nicht überhaupt zwecklos sei. Klausens absolute Ent^ 
haltsamkeit entspringt denn und wird ermöglicht durch den aus- 
fchließlichen Genuß des Altarsakramentes, und eben aus diesem 
Wunderbeweis wiederum wird die Wahrheit der christkatholischen 
Transfubstantiationslehre bestätigt. Dies ist des Löwen Klaue. Deshalb 
bedient sich schon der Jesuite Gregorius de Valentia in seiner 1582 
erschienenen Schrift : üeber das körperliche Vorhandensein Christi in 
der consecrirten Hostie S Klausens als eines damals neuesten Beweis- 
mittels jener Kirchendoktrin, und er ergreift diese Gelegenheit, um 
zugleich den katholisch gebliebenen ürkantonen ein kirchliches Kom- 
pliment für ihre Ausdauer in der Kechtgläubigkeit zu machen. «Es 
ist ein allgemeines Lob der Schweizer, sagt er in der Vorrede seiner 



De reali Christi in Euchsiriftia prsesentia. IngolCtadii 1582. 
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Dispntationsfcbrifb, daß bei ihnen die Verelirting des Geheimnisses 
des hl* Altarsakramentes mehr als sonst bei andern Völkern yor* 
herrschend ist; und da nun Nikolaus yon Flüe sein Leben 20 Jahre 
lang allein durch diese himmlische Speise und durch keine andere 
gefristet habe, so sei ja damit erwiesen, daß Christus im Altar- 
sakrament wahrhaftig enthalten sei und daß von dessen lebendig 
machendem Fleische und Blute auch unser Fleisch und Blut genährt 
werde. Aehnliches über Klaus sagen unter den spätem Biographen 
namentlich die drei Jesuiten: Petrus Oanisius (Leben Br. Klausens), 
Matthäus Rader (Bavaria Sancta, tom. li) und J. A. Weißenbach 
(Klausens Biographie). Als dann imter besonderer Beihfllfe des 
Jesuitenordens Klausens Beatificirung in Bom erlangt worden war, 
ließ die Kirche zu seinen Ehren eine besondere Oollecte, d. i. eine 
Festoration verfassen und in die Lectionen der Offizien mit auf- 
nehmen, worin er als ein durch den ausfchließlichen Genuß der hl. 
Hostie körperlich Ernährter und Seliggewordener vorschriffcsgemäß 
von den Kirchgemeinden im Gebete anzurufen ist.* «Die Sieben 
Tageszeiten (Lobgesänge) zur Verehrung des sei. Br, Klaus etc., 
gedruckt zu Flüelen 1823» (12®) schreiben folgendes Gebet zur 
Vesper vor: 

Wie wunderbar iBt doch zu denken, 
Daß Du von Speisen und Getränken 
Enthalten hast dich ganz und gar 
> Beinahe zwanzig volle Jahr! 

Was einzig nur dein Leben nährte, 
Dir Kräften gab und sie vermehrte. 
War Jesu kostbar Fleisch und Blut 
Im Sakrament, das Höchste Gut. 

Du bei Gott dich sehr verwende, 
Daß wir doch vor dem Lebensende 
Gestarket werden auf die Reif 
Mit dieser süßen Engels Speif ! 

Hiemit war nun die Sache theoretisch ergrübelt, erwiesen und 
kirchlich anerkannt; nun galt es noch, sie praktisch, d. h. für den 
Volksglauben möglichst allgemein und verbindlich zu machen. Das 
eine war dem Klerus geglückt, der beim Volke so oft als eins mit 



^ Oratio. Dens, qui Beatum Nicolaum Eremitam Angelorum esca 
mirabiliter nutrire et SS. Trinitatis visione illuftrare voluifti: concede, 
quaesumus, ut ejus intercefsione Dominicum Corpus et Sanguinem digne 
«umere mereamur. etc. (Proprium Dioecesis Curiense). Eine fernere bezüg- 
liche Collecte steht : Acta SS. HI, 439. 
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der Beligion gilt; das andere tbat die veracbmitzto Oligarchie, die 
beim Volke nicht minder oft mit der reinsten Demokratie verwech- 
selt wird. 

Das kleine Ländlein Unterwaiden nennt sich schon seit Jahr- 
handerten eine den Glauben und die Rechte der rCm^chkatholischen 
Kirche heschützende land vertheidigende Theokratie, und ist für 
diesen Titel ohne Mittel zu rerBchiedenen Malen äuf ganz eigenthtlm- 
Hclie Weise eingestanden. Ea hat schon im vorigen Jahrhundert fUnf 
Sapazinerklöster besessen; aber Niemand durfte damals noch einen 
Blitzableiter aof sein Haas stellen (Victor v. Bonstetten, Neue Schrift 
teo B, 253), denn die ketzerischen Lutheraner hatten derlei Eiaen- 
staagen erfanden, um unserem HejTgott damit die Augen auazo- 
stechen. FUr seinen orthodoxen Gliben und auf das Oebeiß der 
Diener Gottes hat es 1798 aufs entsetzlichste durch die Neu&anken 
aioli nusmorden lassen; aber den protestantischen MitbrDdem, die 
3im in diesen schwersten Nöthen liebberzig beistanden vni die armen 
Waisenkinder an Kindesstatt zu sich nahmen, hat es bis auf unsere 
Zeit weder ein ächnlhaos noch ein Betbaus bei sich einräumen wollen. 
HSrt man dt^gen im Wohnhause eines seiner Landamn^lmiei oder 
Nationalräthe besonders heftig spuken , so steht eine wackere Zahl 
anlochthoner Mönche bereit, mittels Xavei-iuswasser den unbekannten 
Foltrian ans Samen hinaus zu exorcisiren. Dies sind doch wohl echt 
äieokratische Zustände, solche, wie sie nur je im altjUdischen oder 
im rQmischen Priesterstaate geschichtlich geworden sind. Hier ein 
Sani, des Kis Sohn, der seines Vaters verlorne Eselinnen aulsacht 
imd darüber znm ersten Könige Israels gesalbt wird ; dorten ebenso 
ein Hirtenknabe Klaus, der seines Vaters Alpross weidend darüber 
zum Vbionär wird, dann aber in raschem Wachsthum ein Staats- 
prophete, ein anderer Teil, ein Ketter nnd Vater der Eidgenossen- 
schaft. Nun sind solcherlei Epithete zwar der theokratiscben 
Sanzelberedsamkeit gemz gelaufig, uns Uebrigen aber gleichwohl noch 
nicht verstfindhch genug, und wir müssen uns von der Legende erst 
nachfo^ende Ergänzung dazu geben lassen. Einst auf der Bergmatte 
äas Vieh hütend, versinkt Klaus in Verzückung, als ob ihm eine 
Lilie hoch ans dem Munde hervorwachse. Weil er aber eben zuvor sein 
niitwaidendes hübsches AlprolS mit lebhaftem VergnUgen angeschaut 
utd dsrQber vom begonnenen Beten abgelassen hat, kommt däs Boß 
einher, schnappt ihm die anfgestengelte Lilie vom Mund hinweg und 
Tetscblingt sie wie gemeines Gras. Wir würden mit einer solchen 
Vision blutwenig anzufangen wissen, wenn nicht ein Albert Werfer 
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liaben, hemaoh mit letzterem an jenes zu Freiburg i/Br. gekommen 
«ein, wurde hier 1857 zum erstenmale kopiert für den Engelberger 
Abt Plazidus Tanner und steht nun nach dieser Kopie abgedruckt 
bei Ming 11 , 493. Die Urkunde befindet sich jedoch nicht nur 
in einem sehr lückenhaften, sondern in einem so unfertigen Zu- 
stande) daß ihr sogar Jahr und* Tag der Abfassung abgeht. Hiemit 
entsteht das erste Bedenken, wann obige Einweihung stattgefunden 
babe. Da aber die Banftkapelle 1468 erbaut worden war und laut 
dieses datumslosen bischöflichen Schreibens die damalige Abstinenz 
Kitos^s bereits etliche* Monate über ein Jahr angedauert hatte, so 
Mt sich das Jahr 1469 als das der geschehenen Weihe heraus*- 
recfanen, und auf den 27. April letzteren Jahres wird dieselbe von 
dem Alten Jahrzeitbuche Sachseins (pag. 24) wirklich angesetzt. 
Aber gerade über diese Einzeichnung besteht der widerwärtige Um*- 
stand und muß von den Eingebomen und Sachkennern (Ming I, 
152, Note) zugegeben werden, daß dieselbe erst nachtiäglich von 
£]^terer Hand und zwar höchst wahrscheinlich von derjenigen des 
Oonvertiten Eichorn hineingeschrieben worden ist, welcher seit 1608 
Kaplan im Banft gewesen war. Woher aber konnte Eichorn seine 
genaue Angabe haben? Augenscheinlich aus einer kirchengeschicht* 
liehen Entlehnung. Es ist nemlich das vorgenannte Jahr 1469 jenes für 
die deutsche Schweiz denkwürdige, in welchem unterm 6. Febr. Bischof 
Hermann UI. von Breitenlandenberg als der erste des Konstanzer 
Episkopates mit den eidgenössischen VIII Orten in ein lebensläng- 
liches politisches Bündniß trat, welches dann auch mit seinem Nach- 
folger erneuert worden ist. Landsee, Enchiridion 155 ff. Eidgenöß« 
Abschiede II, S. 904. Auf den Namen dieses Bischofs Hermann 
und seine achtjährige Begierung konnte die Obwaldner Geistlichkeit 
Am ehesten sich stützen, wenn sie später einen langgenährten Wunsch 
in Erfüllung zu bringen versuchte; denn sobald die dem genannten 
Bischof beigemessene Weihe der Ranftkapelle und die damit angeblich 
verbunden gewesene amtliche Erforschung des Ranft- Eremiten kirch- 
lich nicht mehr bezweifelt wurde, bot dieselbe den ersten canonisch- 
^tigen Grund dar, Klausens beabsichtigte Seligsprechung bei der 
päpstlichen Curie beantragen zu dürfen. Es erklären darum die 
Obwaldner, wie bei Hugo (Klausens Leben 1636, S. 94) wörtlich 
2U lesen ist, dem Hermailn v. Landenberg zu höchstem Danke ver- 
pflichtet zu sein, und sie verwerthen das vorgebliche Faktum gerade 
so, wie hier dieses Wort es thut. Kaum aber, daß hiemit eine 
Schwierigkeit der Erklärung bei Seite gerückt scheint, so erhebt 
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Indere, bedeutendere. Denn wie auffallend ist es, daß der 

e amtlich genannte Weihbischof Thomas von Ägathopolig 

lirigen über diese Einzelheil handelnden Dokumenten und 

Aineäwegs jenen, sondern einen ganz anctera lautenden 

trügt. Weihbischof Thomaa von Askalon nennen 

tüie nach gleichmüßig folgende tUnf canonisch wichtige 

ll) Das Alte Jahrzeitbuch von Saebseln auf S. 24 mit der 

[ durch die Hand Eicboms. 2) Die Obwaldner Begie- 

ra Zeugnisse , welches sie bezElglicb des Kanonisatioiu- 

J. 1591 i-a Protokoll gegeben Bat (siehe Ming I, 152 

3) Petrus Hugo in seiner 1636 erschienenen Biographie 

ll) Aus Hngo entlehnend, die Acta SS. HI, 409. 5) Bnoe- 

- Constantia Rhenaoa. 1667, pg. 328. Letztere Stelle 

I unten in der Note.' Hier liegt also eine bedentende 

5 der Namen des Fürstbischofs und seines Weihbiachofe 

Ijedoch beiderseits recbt befriedigend sich erklären lassen. 

liilicb ein anderer Konstanaer Bischof Hngo von Breiten- 

, 1496 erwählt, im J. 1504 Klausens Braderkapell» 

Ranft und zngleich daselbst die Mösleinbapelle des 

J Mitbrnders Dlrieh einweihen und bediente sich dazu des 

BPrater Balthiisar, Episcop. Trojanus in partibus. Frm- 

■ces. -Arch. lY, 227. Desselben Hugo's folgender andrer j 
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siedelte nach Ueberlingen um, abdicirte 1529, bestieg 1531 den 

1»ischöflichen Stahl zam zweitenmale und starb ein Jahr darauf. 
Fattlin, der Askalonier, nahm persönlichen Antheil an den schweizer 
Beligionsdisputationen erstlich zu Zürich und 1526 zu Baden, und 
aoßer 15 verschiedenen von ihm in der Schweiz vorgenommenen 
Pontifikalhandiungen (aufgezählt im Geschichtsfreund Bd. 13, 250; 
Bd. 26, 138), hat er 1520 namentlich zu Nidwaiden auch die Jost- 
kapelle am Btirgenberge consecrirt. (Freiburg. Diöces.-Arch. VII, 
227.) Seinen Titel von Askalon vererbte er auf den nachmaligen 
Weihbischof Balthasar Wucherer, durch welchen der Konstanzer- 
[lischof Joh. Georg Hallwil 1601/3 das unbefugte Messelesen an 

laasens Grabe verbieten ließ. Bucelin 1. c. 362. 363. 

Aus dieser unerquicklichen Beihe fortdauernder Personen- und 

5iten- Verwechslungen ergiebt sich ungezwungen folgender Schluß. 

lerdings ist Klausens Kapelle im Banft noch bei dessen Lebzeiten 
[eweiht worden, jedoch von welchem der vielfachen Konstanzer 

ir Churer Soffragane, die zu solcherlei Zwecken die innere Schweiz 
»sten, dies ist unbekannt. Es waren häufig arme Franziskaner- 

)r Dominikanerbrüder, die den ihnen aufgetragenen Weiheakt um 
ganz Geringes verrichteten. So benedicirte der vorgenannte 

^eihbischof Br. Balthasar, episc. Trojanus, welcher im Ganzen 46 

msecrationen in der Schweiz vorgenommen hat, 1512 den neu- 

jwählten Abt zu St. Peter auf dem Schwarzwalde um ftinf Gulden 
neue Schuhe (Freib. Diöces. - Archiv 1. c.) Die Erzählung von 
lei- im Ranft geschehenen Consecration hat aber die besondere Ab- 
[sicht im Auge, Klausens wunderbares Fasten kirchlich außer Zweifel 
stellen und bischöflich sanktioniren zu lassen, um dann mittels dieser 
Approbation die beabsichtigte Seligsprechung des Bruders beim päpst- 
I liehen Stuhle durchsetzen zu können. Zu diesem Zwecke nun greift 
[man auf Klausens zeitgenössischen DiÖcesanbischof Hermann v. Landen- 
berg zurück und schiebt ihm jenen datiimslosen Befehl unter, ver- 
möge dessen der Suf&agan Thomas v. Agathopolis mit der scharfen 
Untersuchung von Klausens Lebensweise beauftragt wird. Da jedoch 
die Klausenlegende ein erst in der Beformationsperiode fertig ge- 
wordenes Priesterprodukt ist, so nimmt sie hie und da unvorsichtiger 
Weise das Gepräge dieser ihrer Gegenwart an und gerätb darüber 
mit ihrem schon erworbenen übrigen antiquarischen Apparat in 
chronologische Widersprüche. Statt des Agathopolitanischen Suflfra- 
gans von 1469 unter Bischof Hermann v. Landenberg, nennt sie 
dann den Askaloniensischen v. 1520 imter Bischof Hugo v. Landen - 

Br. Klaus v. Flüe. 6 
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J macht dabei emen Zaitveratoß von 51 Jahren. Bruder 

Bljst, zu dessen Verherrlich nng diese beiderseitigen BiBchofe- 

; erdacht wurden, kennt natürlich keine von beiden, dann 

in äeinen Erzählungen gegenüber fremden Besacheu anf 

ihm gewesenen Suffragan zu reden kommt, weiß er den- 

|ht anders und nicht nilher als 'seinen Herrn den Bischof> 

Letzteres mag freilich nur Zufall sein und bleibt 

Icnsache. Allein wenn wir jet/t auf seinen mündlichen 

lezüglich jener Dntersuchungsgeächichte kommen , so wird 

daraus nicht die Bestätigung von Klausens Fasten, | 

J hierin gesucht hat, ergeben, sondern lediglich nur dia | 

nie Wiederholung eines damals allgemein üblichen äußer- 

latenbrauches. 

landenbergische Vollmacht zur Einweihung der Banft- 
- die prägnantesten Stellen daraus folgen in untensiehendff 
■ befiehlt dem Thomas von AgatLopolis, bei dieser Gelegen- 
strenge Prüfung mit Br. Klaus über dessen unerhörta 
inkeit vorzunehmen , und stützt sich hiebei auf folgandft 
Es verlaute, daß der Bruder nun schon etliche Monate unl 
r ein Jahr ohne alle menschlicbe Speise in seiner WaW- 
Jlöbe, als ob ei' da durch Himmelskost wunderbar gefriatat ■ 
äelbe habe dadurch einen Eulauf aller mögliehen Nen- ■ 
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f^rliche Verdacht geschöpft werden könnte, als stecke nur eine 
ans &lschem Ehrgeiz entsprungene, vorsätzliche Täuschung dahinter, 
und da fromme Seelen hiedorch in Irrthum, Aberglauben und Aerger- 
niß gestürzt würden, ... so ergeht die gegenwärtige Weisung, der 
Einsiedler sei einer genauen Untersuchung zu unterziehen. So weib 
die Vollmacht. Die nun folgende, mit Klaus vorgenommene Probe 
ist uns bereits i. J. 1474 in dem Reiseberichte des Hans von Wald- 
heim und von da fort in stereotyp gewordener Weise immer wieder 
«n^^t; alt ist mithin dieser Einzelzug der Klausenlegende wohl, 
aber auch von eben so alter Entlehnung und Mißdeutung. Der 
Weihbischof Thomas, heißt es nemlich weiter, gab Klausen erst 
einen Schluck gesegneten Johannisweines zu trinken und legte ihm 
[ darauf drei Bissen gesegneten Brodes mit dem Befehle vor, sie vor 
' seinen Augen in Pflicht des geistlichen Gehorsams zu genießen ; 
' worauf Klaus dieselben verschluckte. «Ich mußte das aus Pflicht des 
- Gehorsams thun,» sagt er selbst in seiner Erzählung hierüber zu 
, Bans von Waldheim. Anders aber berichtet es die spätere Legende. 
Klans sträubt sich zuerst \md bittet dann den Weihbischof, einen der 
dm Bissen theilen uhd nur dieses Theilchen, in Weihwasser einge- 
tnnkt, genießen zu dürfen. Dies wird ihm gestattet. Allein indem 
w diese geringen Brosamen hinab schlucken will, ergreift ihn 
I Sehlnchzen und Aufstoßen, ein Leibwehe und Krampf bis zum Blut- 
brechen (Ming I, 202). Der Bischof ersieht, daß ohne höchste Lebens- 
; gefahr die Probe nicht fortzusetzen sei, und verzichtet,- denn das 
; Wunder ist ihm nun genugsam bestätigt. Klaus aber, so fügt die 
! Legende hinzu, hat das kleine Experiment mit einer 40tägigen 
schweren Erkrankung zu bezahlen. 

Die spätere Erzählung verfolgt hier einen Plan, von welchem 
die Arglosigkeit der früheren noch gar keine Ahnung hatte. Denn 
Aach dieser früheren ißt und trinkt, schlingt und schluckt Klaus 
auf Befehl sofort, es funktioniren also Magen und Eingeweide bei 
lim noch geregelt. Nach der zweiten aber gilt von allem das 
Gegentheil. Sein Magen ist entweder gar nicht mehr vorhanden, 
oder für immer verschlossen, die Schlingwerkzeuge sind erstorben, 
lücht das Geringste von Speise vermögen sie aufzunehmen. Warum 
Wohl? Weil man zur Bewahrheitung seiner zwanzigjährigen Speise- 
Enthaltung noch kein anderes Beweismittel wußte, als seine Magen- 
losigkeit. Deshalb war ihm bei lebendigem Leibe und ohne weitere 
Folgen der Magen exstirpirt worden, wie die Legende (nicht etwa 
der Doctor Eisenbart) weiter unten es nachtragen wird. Sollte nun 
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aber nicht schon das Histörchen tlberha,upt, abgesehen von den Vei- 
gi'üiV^ langen, ganz einfachen Ursprunges sein, der Zeit nach weit 
abliogend von Br, Klans? Allerdings. Es ist nichts anderes ak 
die in Scene gesetzte Erzählnng eines schon vor Klausens Periode 
Üblich gewesenen Fastenmodus, welchem sich jeder nm Sündenablali 
kirchlich Büßende pöichtmBÜig nnterzi^. Zur Abbüßnng von Tod- 
wunden waren nemlich die QuadrageDfast«n in der Dauer von T 
Jahren and 40 Tagen festgesetzt. Dabei mußted die ersten 40 
Tage ansfcbließlich bei Wasser nnd Brod zugebracht werden, die 
lolgenden 7 Jahre durfte der Büßende an einzelnen Wochentagen , 
bald zweimal, bald nur einmal essen; jedoch *Am Prytag mochf er i 
allein dry bissen brot essen, die must' er induncken in die esch.» | 
Geüer, Christi. Pilger, Neunte Eigenschaft, S. lOl^i (Basel 1512, f^). , 
Der eben citirte Kirchenlehrer, Klausens Zeitgenosse und Bekannter, j 
.hat schon damals den Math, diese Fastenart als eine sinn- und 
zwecklose von der Kanzel herab zn tadeln : «Etliche sprechen: "San , 
wolan, ich bab zd der wochen dry tag gefastet, ich wil nun fier 
tag fasten, darnach etliche mit wasser vnd brot, vnd darnach etliche 
tag nit mehr denn drei munt fol essen.* Es ist nit damit > 
vszgerioht! man sol sich selber nit z& einem narren machen vnd 
einen doUen. sehedel Dberkummen.» Evangelibucb, Bl. 103b, Anf I 
diese gleiche Weise aber kasteite sich Klausens Miteinsiedler im | 
Ranft, der Bruder Ulrich, von welchem uns Hans v. Waldheim aus- i 
drUcklieh raittbeilt: «Bruder Ulrich, der isset des Tages nicht mehr 
denn drei Bissen Brodes in Wasser geweicht, nnd trinkt nicht.» 
Schon genug der Beispiele nnd Fälle ans einem kirchlichen Fasten- 
brauohe, welcher eins ist mit der im Eanft angestellten Probe nnd 
älter ist als diese. Noch daza leidet aber letztere an einem innem 
Widerspruche. Brnder Ulrich trinkt nicht, hieß es so eben 
von dem fastenden Gesellschafter Klausens; warum alsdann konnte 
der ihn bei weitem überbietende Klans zwar die gesegneten Brosamen 
nicht essen, dagegen aber den gesegnet«n Wein trinken? Sagen 
doch die r&misch approbirten Kanonisationsakten ausdrücklich, er 
habe 19'/» Jahr lang durchaus nichts getrunken. Die Einrede, der 
ihm vom Bischof vorgesetzte Wein sei ein in der Minne des Evan- 
gelisten Johannes geweihter und also ein annähernd sakramentaler 
Wein gewesen, verftlngt in einer Eirchenlehre nicht, laut welcher 
Beide, Wein und Brod, zusammen und untrennbar schon, in der 
einen consecrirten I^stie enthalten sind. Klaus trank den biscbS&ich 
dargereichten Wein, obsehon er ihn mit Grund abweisen und sich 
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auf seinen eigenen Namenspatron berufen durfte, welcher nach dem 
allgemein herrschend gewesenen Laienglauben dem hl. Johannes- 
Eyang. das Vorrecht bestritt, Johanniswein kirchlich ausfpenden zu 
lassen. Denn Nikolaus von Myra, der Große, hatte bei Gott Klage 
«rhoben, daß durch dieses kirchliche Verabreichen der Johannis- 
jninne die Völlerei der Bauern sogar noch im öffentlichen Gottes- 
dienste' ihren Fortgang finde. ^ In diesem Falle macht die von der 
Unterwaldner Geistlichkeit ausgeklügelte Klausenlegende einen gröb- 
lichen Verstoß gegen ihr eignes System. Dann nemlich nur besteht 
Klausens behauptetes Fasten die canonische Probe, dann nur gilt es 
als ein correctes KirchenwAder, wenn es ein absolutes Sichenthalten 
7on Speise wie von Trank ist und wenn letztlich noch der Er- 
weis dazu tritt, daß die Fortsetzung dieser Menschenimmöglichkeit 
gleichzeitig ermöglicht wurde durch den ausfchließlichen Genuß der 
M. Hostie, in welcher alle auf Ewigkeit ausreichende Nahrung an 
Speise und Trank enthalten ist. Ein Wildbach floß an Klausens 
Zelle, in der Zelle selbst rann ein lebendiger Quell; jedoch um. auch 
licht einen einzigen Tropfen aus ihnen kosten zu müssen, wusch 
der Einsiedler sich niemals mehr, so daß die Haut seines Gesichtes 
'den fremden Besuchern erdfahl und wie mit dichtem Staube be- 
streut schien. Eines seiner kirchlichen Vorbilder in dieser Erdürstungs- 
iunst war der hier schon öfter genannte Mystiker Heinrich Suso 
aus Konstanz. Wenn dieser Asketiker zuweilen sich so lange alles 
Trankes enthalten hatte, daß ihm die Zunge barst und ihn die Qual 
Terzehrte, dann stellte er sich beim Gottesdienste dem umher ge- 
tragenen Sprengwedel mit geöffnetem Munde gegenüber, ob etwa ein 
Tropfen Weihwassers ihm auf die Lippen falle. Zum Lohne solcher 
Abstinenz erschien ihm darauf des Nachts Maria, tränkte ihn mit 
^er Milch ihrer Brüste und gab dem geschämig Zagenden dabei zu 
vei*stehen, ebenso habe sie schon vormals auch den hl. Chrysostomus 
getränkt. «Davon blieb ihm etwas wie ein weiches kleines KnöUein 



» Ain hüpfcher Newer fpruch Von S. Johannstrünk (vom 

Jahr 1520, abgedruckt in Hoffmann-Schade's Weimarer Jahrbuch VI, S. 30, 

tind in Ad. Kellers Erzählungen aus altd. Hß., Seite 32). Der Titelspruch 

lautet: 

Sant Johans ward vor Got verklagt 

Von fant Niclaus, der fpruch das Ca,gt, 

Das man offt trinckt in feinem nam; 

Sant Bemhart auch zuo Ctraffe kam, 

Das Cie die bauren machen vol. 

ErferCt es baß, ließ büchlin wol ! 
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im Munde zurück, das war weiß wie die hl. Hostie.* (Heinr. 
Suso, Au^, V. M. Diepenbrock, 8. 52 — 56). Ancb hier mithin liegt 
in der Encharistie dSs üniveraalmittel g^en alles leibliche Dfirsten. 
Ein gleiches Wunder wird bekanntlich aacb am hL Bernhard voUntgen. 

Was ist nnn also mit dieser im Banit angestellten Probe er- 
zweckt nad erwiesen worden? So wie Br. Elans selbst darüber er- 
zählt, rein nichts. Br bat die fiir die Qnadragenfasten jdpstlich ver- 
ordneten nnd ihm bischöflich dai^botnen drei Brodbissen g^eesen imd 
den ibm dargereichten gesegneten Wein gehorsam getrunken, er hat 
Beides etwa scbon deshalb gethan, nm vor des Bischofs Angen zn 
bewähren, was er den spStem Besachem%6rtlich betheuei'te : «Nicht 
nnd niemals selber ges^t zu haben, daß er niemals gar nichts esse.* 
So steht es mit der angeblichen geistlichen Approbation dieses. 
angeblichen Aushungerungsmirakels, und der nun folgende weltliche 
Beglaubignngsakt mht ebenfalls auf keinem festeren FuQe. 

Schon im Anbeginne von Klausens Eremitenleben argwöhnten 
viele Leute in nnd außer der Schweiz, es stecke eine bloße Gleiü- 
nerei ilabintor; «da was nit Mangel der Mährtr^er, Ehrabschneider 
und Scheltwort,* sagt i. J. 1537 Klausens Biographe, Job. Salat von 
Luzern, und besonders instructiv hierüber läßt sich der gleichzeitige 
Theologe und Oeschichtschreiber Sebastian Franck von Donauwörth 
Temebmen; «Im Jahr 1480 lebet in einer Wildniß, nit fem von 
den Grenzen imd Landmarken der Lnzemer, Bmder Niklas in Scbweitz 
genannt, ein man wunderbarlichs abbrncbs, den etlich gar nicht essenp 
etlich io gar wenig gesseu haben schreiben, das nichts dann hantt 
und bein aneinand gewesen. Es wurden zu der zeit mancherlei, urtheil 
Ton dem man. Etliche hielten, es stecket ein trug und apoateitzlerei 
(d. i. die Apostasie der Sektirer) darhlnter , und legtens ihm übel 
auß , daß er mit verlassung weih und Kind da zn spekuliren nnd 
fantasiren leg, und glaubten nit, daß er nit eß. Daß er aber gar 
nichts gessen hab, kann ich nit glauben. Es sagens und glau- 
bens auch die Schweitzer selbs nit.* Chronica der Teutschen^ 
fol. CCLIV, Augsburg 1538. Der öffentliche Widerspruch war so 
verbreitet and andauernd geworden, daß die röm. Canonisationsakten 
von 1872 ihn nicht stillschweigend umgehen können, sie fügen aber 
bei, Klans habe derlei Verfolgungen in der Auslieht auf den himm- 
lischen Lohn standhaft ertragen. * Die Zudringlichkeit mancher 



' In spem coeleatinm bonorom omnea persecntores tuliese testatur, 
praedpue dum a principio hypocrita haberetur. Abthl. 1, pg. 83. 
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Reisenden und Pilger, welche von dem berühmten Maria-Einsiedeln 
heimkehrend (heute zählt man daselbst' alljährlich bei 150,000 Wall- 
fahrer) aus Neugierde ihren Weg über den ßanft nahmen , wurde 
für den Bruder immer lästiger und beleidigender. Mit welcher ple- 
bejischen Plumpheit auch der gemeine Mann das Ranfter-Orakel er- 
forschte, zeigt z. B. folgender kleine Zug. Ein ausgehauster Vieh- 
händler aus Konstanz treibt sich gerade auf dem Einkauf in Unter- 
waiden herum und der Vorwitz sjbicht ihn, Klausens Prophetenkunst 
auf die Probe zu stellen. Er schnallt an den Gürtel eine gewaltige 
Geldtasche und stopft sie dick mit Heu aus, umhängt sich selbst 
mit einem Geschlinge von Stricken und Seilen, als ob er eine ganze 
Herde eben angekauft und wegzutreiben hätte, imd tritt so dem 
Waldbruder unter die Augen. Aber dieser, der sich ja von Haus 
ans schon auf die Verschlagenheit der italienischen und deutschen 
Viehhändler versteht, erkennt die Falle und ruft dem lauernden 
Schwaben zum Fenster hinab: Du armer Tropf, stellst dich reich 
TQid hast in deiner ganzen Tasche wohl nicht einen Heller! Diese 
•Anekdote wird dem himmlischen Ahnungsvermögen Klausens hoch 
angerechnet, einmal in den kanon. Prozessakten von 1591 (Ming I, 
386) und darnach 1636 vom Biographen Peter Hugo. Doch auch 
ßchriftgelehrte , fahrende Schüler, intolerante Dogmatiker und Sek- 
fer erschienen , um das schwache Gewissen des abergläubischen 
^fcnnes zu erschüttern. Darum richtete am 25. Brachmonat 1482 das 
Obwaldnerland ein Beschwerdeschreiben an Luzem, von wo aus der 
Zulanf damals am häufigsten sein mochte, und meldet: «Wie dann 
klangest in zit ein frömder priester by Im gewesen sy, der In 
^ann so merklich vnd vast von der hl. Drivaltikeit, ouch wider den 
"^« cristenlichen glouben vnd andrer cristenlicher Ordnung angö- 
ssen, versucht vnd gestrafft hab, Im getröwet vnd gesprochen : Er 
^eJle Im ein andern vff den Hals schicken vnd senden, der In denn 
"^ probiren ald versuchen müsse.» Das weitere Schreiben verlangt, 
^^ern möge seinen nach ünterwalden Reisenden entweder einen 
Ehrbaren Boten, oder einen an den diesseitigen Landammann und 
^^tthalter gerichteten Vorweis mitgeben, damit «dem gutten bruder 
^^^Usen nit einsmals von sölichen frömden Schelmen vntzücht 
^^^otten wurde.» Diese Zuschrift, abgedruckt im Geschichtsfreund 
^' 8, S. 162, zeigt wider unser Erwarten, daß das kleine Hirten- 
^dlein schon im 15. Jahrh. förmliche Passierscheine und zwar zum 
^*iutze dessen einzuführen suchte, was man daselbst für katholische 
'*'^chtgläubigkeit hielt. Allein dieses von den Obwaldner Ortspfarrem 



ausgegangene Uitt«! verfieng dazumal noch nicht, denn was hatten 
Fremdenpasse in einem Lande gegolten, wo man noch nicht lesen 
konnte. Man griff also za handfesten Maßnahmen und dämm, heißt 
es, habe man die ganze Gegend um den Ranft polizeilich abgesperrt 
Wer da anders als nnter priesterlicher Begleitung an diesem Cordon 
erschien, der wurde zurückgewiesen, verdächtigen Falles festgenom- 
men und, um aufs kürzeste hinter den Beisezweck zu kommen, am 
Folterseil gestreckt. Das Tortni-instrument der Corda, italienischer 
Entlehnung 'und Benennung , stand nemlich seit den Bargunder- 
kriegen gegen fremde Ausreißer, Pestkranke und Zigeuner auf den 
meisten Grenzstationen der Gebirgskantone unter freiem Himmel er- 
richtet. «Ein löbl. Stand ünterwalden, sagt hierüber der Biographe 
Pfiirrer Benno Lusai von Stana (S. 91), wollte denjenigen, welche 
die Werk Gottes nicht erkennen , wohl aber zu beschnarchen nnd 
zu tndeln wüssen, das Maul beschließen ; derowegen die ganze Gegend 
Banft auß hochobrigkeitlicher Anordnung mit zahlreichen Wachen 
umbgeben worden.» Damit hatte man nun, was der dortige Klerus 
brauchte, ein Inquisitionsmittel gegen Andersdenkende und Anders- 
gläubige, nnd daß man dabei bis zu den äußersten Strafen vorgieng, 
ver.sichert beistimmend der Unterwaldner Landammann Johann Wirz, 
der als 4ter Zeuge in Klausens Beatifikationsprozesse von 1625 
wörtlich erklärt: (Es würde einem wohl Leib und Leben kosten, . 
der in nnsem Landen freventlich widerspräche, daß Br. Klaus ganz 
hellig gelebt und gestorben sei.» Jene Maßnahme der Absperrung 
konnte freilich ihrer Kostspieligkeit wegen weder genau noch lange 
dunhgefllhrt werden, doch wird gerade sie in der späteren Dar- 
stellung der Klaiiaenlegende ais das schlagendste Beweismittel für 
Klausens zwanzigjähriges absolutes Fasten gebraucht, da die Wachen 
einen vollen Monat über verhüten mußten, daß Klans Lebensmittel 
von außen her beziehen oder einen einzigen Menschen zu Gesieht 
bekommen konnte. Acta SS. III, 410*. Wer von nun an jene» 
Fasten dennoch bezweifelte, den konnte man um ao achärfer abstrafen, 
weil er ja zugleich das obrigkeitliche Erkenntniß mitbezweifelte und 
also der Unwahrheit beschuldigte. Wenn übrigens doch immer noch 
Einwürfe und zwar häufigere gemacht wurden, als der Obwaldner 
Regierung zu beantworten bequem waren , so hatte dies im Innern 
der kleinen Hirtendemokratie nicht gerade viel auf sich , wo ein 
paar herrschende Geschlechter die ganze Öffentliche Meinung machen 
nnd die Volksabstimmung dec Landsgemeinde in der Hand bah«". 
Nach Außen hin blieb man allerdings lauernd, empfindlich und vef 
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{b^imgsfClclitig; im Innern jedoch genügte es, die selteneren Aenße- 
Tongen der unterjochten Bauemvemunft dnrch den Beichtstahl er- 
sticken zu lassen, Lästerungen aber aus dem rohen Munde der Arm- 
seligkeit recht schimpflich zu züchtigen. Hiefür ein paar Beispiele. 
Imlin aus Schwyz, Söldner-Hauptmann zu Mailand, hatte in dortiger 
Garnison bei einem Gelage auf Br. Klaus laut und gröblich ge- 
wholten, wurde deshalb von der obwaldner Behörde bei der schwy- 
zerischen verklagt und daraufhin verurtheilt, seine «aus Weinfeuchte» 
geredeten Worte zu widerrufen, die Prozesskosten zu tragen, nach 
Sachsein zu wallfahrten und dorten fünfzig Gulden in den Opfer- 
stock zu legen, endlich vor Gericht den Erdboden zu küssen. (Cano- 
nkatio von 1872; Abthl. I, pg. 14. 22. 25). Ziemlich dasselbe ent- 
, -ehrende ürtheil traf am 30. März 1726 den Anton Möfler aus Ob- 
walden, der hinter dem Wirthstische die Wunderthätigkeit Klausens 
bestritten hatte. Er mußte abbitten, gleichfalls den Boden küssen 
nnd hundert Gl. bezahlen, wovon 50 Klausens G^teshause zukamen. 
Ming II, 19. Nun auch noch Proben des Verfahrens gegen Auswärtige. 
Am gefährlichsten schien den Jesuiten die wegen ihrer geschicht- 
hchen Treue immer wieder citii"te und ausgeschriebene Chronik des 
Borchers Johann Stumpf. Sein ürtheil über Br. Klaus lautet, dieser 
iahe, die Schwäche menschlicher Natur besiegend, ohnQ alle Speise 
■Cögelgleich fortgelebt — es schließt aber mit dem Vorbehalt: «etliche 
wollen, er hab Wurzlen gessen.» (Buch 7, Kap. 4). Aber schon 
ftr diese doch bloß referirende Schlußklausel wird Stumpf hierauf 
Ton dem Luzerner Jesuiten Laurenz Forer wörtlich genannt: «der 
•Aller verlögnist Chronist, so je auf zwei Beinen gangen.» * Als nun 
Matthias Enderlin, Burger und Buchhändler zu Isny im Algäu, 1673 
^ Büchlein herausgab, worin obige Chronikstelle angeführt stand, 
Keßen Luzern und ünterwalden die Schrift aufs schärfste verbieten 
«als gegen das Ansehen und das gesetzmäßige Zeugniß beider Obrig- 
*oiten sprechend.» Diese Censurstrenge hatte in dem bücher- und 
^ßitungslosen ünterwalden gesetzliche und immer schärfer gehand- 
^te Geltung erhalten, als hier Stumpfens letztcitirtes Sätzlein einen 
^6^en Justizskandal hervorrief, welcher zwei reformirte Schweizer- 
^ger und deren beiderseitige Kantone mitbetraf. Joh. Heinr. 
"^^^^hudi, Pfarrer zu Schwanden in Glarus, hatte 1723 im Julihefte 



* Antwort deß Appenzellers für sein Sendschreiben etc. , das Wunder- 
^Xiche Gesicht betreffend, welches der Gottsei. Br. Clauß autf ein zeit 
^^^bt Luzern bei David Hautten 1650. 4^. S. 8. 
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seiner zn Zürich verJegten 'Uoiiath-Gespiilohe» einen anonyme» 
Bericht: Elaaaena Leben und dessen Vertrauen auf Christi 
Verdienst, erscheinen lassen. Er ernUhnt darin Stampfens Mei- 
nung, glaubt selber treulich an des Eremiten Fasten, läßt aber 
unentschieden, ob dasfelbe einem Wunder oder natürlichen Ursachen 
bfflzomsssen sei, und stfEtzt sich auf einzelne P&pste, welche hierüber 
schon ebenso schwankend gedacht hatten. Lnzem verbot das Buch 
sogleich bei hoher Strafe. Zu Ssjuen in Obwalden wurde dasfelbe 
im Winter jenes Jahres durch rden Henker am Viehmarkt {oder 
Fischmarkt?) solenn verbrannt. Nidwaiden aber hatte am 15. Nov. 
einen «Extract hochobrigkeitlicher Iiandrath-Brkanntnuß> im Haupt- 
orte Stans publiziren laasen, worin es von dem unbekannten Autor 
heißt: «Ein frecher, gottloser, lasterhafter Boßwicht, dessen famos 
Schmach- und Laaterachrift am heutigen Otmars-Jahrmarkt (16, Nov.) 
vom Landweibel dem Scharfrichter zur Hand geworfen, von diesem vor 
dem Pranger verbrvint wird, auch die Aschen unter dem Hochgericht 
vergraben zu werden», verurtbeilt ist. Wer den Calumnianlen, 
Dicht- und Laster schreib er lebendig einliefert, erhält 100 Thlr. Bar- 
geld Becompens; also verfügen: <Bie Oberen des allhiesigeii wahr-, 
alt-Catholiscben Cantons und betitelte Defensorea der Hl. Kirche.» 
Der Pfarrer Benno Lussi von Stans, Klausens Biographe, theilt das 
Aktenstück vollständig mit. Wiederum im Juli 1742 eröffneten auf 
der Conferenz der kathol. Kantone zu Baden und Fraaenfeld die 
Gesandten von Obwalden, «daß ihren Grn. HHn. and Oberen bedaner* 
lieh und schmerzhch zugedrungen sei, aus dem baslerischen Allge- 
meinen historischen Lesicon (v. Jac. Cph. Iselin, wozu gerade von 
1742 bis 1744 zu Basel zwei Supplementbände neu erschienen waren) 
zu ersehen, als hätte der sei. Br. Klaus sich mit Kräutern und 
Worzeln ernährt, da doch constant und unleugbar sei, daß er ohne 
Zusicbnehmung einiger Speis englisch gelebt habe, auch diese Wahr- 
heit der Stettier (in der Bemer Chronik) und Moreros (d. i. Unrer 
und sein Legendenwerk Helvetia S.) ihm selbsten zuleget.» Da 
nun diese Verfälschung dem sei. Manne an seinem Lobe namhaft 
abbreche, so seien sie instruirt zu vernehmen, auf welche Weise die 
Sache redressirt werden kSnnte. Von den dbrigen Kantonsgesandten 
wird hierauf eine Qffentliche Ahndang fUr bedenklich und gefährlich 
angesehen, hingegen fUr besser erachtet, unter der Hand von den 
Basier Gesandten zu vernehmen, wie zu gebärender Satisfaction zn 
gehuigen sei. Eidg. Absch. VH. 1, S. 658. 

Heut in Tage muß man sich in Unterwalden begnügen, statt 
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neue Gottesgerichte abhalten zu dürfen, dem Volke die Schrecken 
der alten im Gedächtnisse an&nfrischen und den Glauben theils 
durch neue Mirakel, theils durch die öffentliche Zustimmung solcher 
Protestanten zu bestärken, welche wie Joh. y. Müller, schwach und eitel 
genug sind , den gesunden Menschenverstand um falschen National- 
nüimes willen an Pfaffenmärchen zu verrathen. Wo nun irgend 
ein dem hierländischen Köhlerglauben und Yolksdünkel schmeicheln- 
des Geschichts- oder Legendenbuch seither neu erscheint, da beruft 
dasselbe triumphirend sich auf das Urtheil jenes protestantischen 
' Kupplers und seiner Nachbeter. Darum heißt es denn neaerlich 
wieder in Stadler-GinaFs Heiligenlexikon (FV, 552 und 555) über 
i. Br. Klaus: «So wundervoll sein Leben ist, hat es bis heute doch 
^ keinen Bestreiter gefunden. Die Zeugnisse der Geschichte sind so 
l zahlreich und einmüthig, daß Katholiken und Protestanten sie aner- 
-. kennen. Die Thatsache seines außerordentlichen Fastens steht so 
f ftst, daß auch solche Schriftsteller, welche die katholische Kirche 
f baasen und das Geheimniß des Altarsakramentes, das der Selige jeden 
; ÜQBat einmal empfieng, leugnen, sie unumwunden anerkennen.» 
' Lassen wir dieses Gerede durch zwei öffentliche Stimmen mundtodt 
; machen, deren eine die Approbation der katholischen Kirchencensur 
l für sich hat, und deren andere auf die patriotische Anerkennung 
. von Seite der eidgenöß. Bundesregierung sich beruft. Der Jesuite 
i AdamWidl beschreibt in seinem unter kirchl. Censur erschienenen 
Lobspruch auf Br. Klaus ausführlich, daß und warum dieser Ein- 
, Siedler von Wasser, Wurzeln und Kräutern gelebt habe. * Selbst- 
[ verständlich ist, daß ein modernes Urtheil der reformirten Schweiz 
^ber dieselbe Frage nicht mehr anders lauten kann ; es schreibt 
der Züricher J. J. Beithard, gestützt auf seine landsmännischen 
Monisten Bullinger und Stumpf, in den «Geschichten und Sagen 
a^ der Schweiz» (Frankf. 1853, S. 274, dem Eidgenöß. Bundesrathe 
«e^dmet) also über Klaus: 

Allfem dem Schwann der Prasser, 
Lebt er im härenen Biock 
Von Wurzeln, Luft und Wasser 
Und schläft auf einem Block. 



* Grandium Mysteriorum etc. Elogia. IngoldCtad. 1676. Auf S. 216 

f^«t es in einer fortgesetzten Antithesenhäufang u. A. also: Radicibus 

. ^^Xis Nicolaus, brevi altas in fanctitate Radices egit. Cum oleribus crevit 

. ^^^ntnm Cenium. Ab aqua Limpiditatem in animam transtulit. Lactuca 

^^^ meneam instravit, unda vindemiam. 
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Machen wir hier Halt, um das Ergebniß der bisherigen ünter- 
suchnng zu überblicken. Der Zug von Klausens übematüi:lichem 
Fasten ist nicht älter, als die zu dessen Bewahrheitung angewendeten 
Beweismittel sind ; aber zugleich setzen eben diese Beweismittel das 
behauptete Fastenwunder als ein schon geschehenes und kirchlich 
approbiries wieder voraus. So bewegen sich beide Beweise in einem 
Zirkel imd man muß darauf verzichten, ei^ logisches Band zwischen 
ihnen zu finden. In Kürze läßt sich alles Bisherige in drei Thesen 
zusammenfassen, die nebst ihrem innem Widerspruche also lauten. 

1) Dogmatische Approbation. Die Angabe über Klausens 
Lebensfristung bei gänzlicher Abstinenz, ausfchließlich bewirkt durch 
den fortgesetzten Genuß der Eucharistie, ist eine Entlehnung aus 
älteren Kirchenlegenden, bel^ommt aber hier ein politisch-polemisches, 
gegen die Abendmahlslehre der reformirten Schweiz gerichtetes Ziel, 
welches also auch nicht früher als diese Lehre entstanden sein kann. 

2) Geistliche Approbation. Die Anekdote über die dem 
Br. Klaus bischöflich vorgelegten drei Probebissen, welche derselbe 
bald verschluckt, bald zurückweist, ist Nacherzählung eines älteren 
von der Kirche vorgeschriebenen Fastenbrauches, läßt mithin keinerlei 
Folgerung für Klausens Gamichts-essen zu und bedient sich überdies 
urkundlicher Beweismittel, welche eine historische Fälschung sind. 

3) Weltliche Approbation. Der Polizeicordon, mit welchem 
die Gegend um den Ranft amtlich abgesperrt wurde, um a) die zu- 
dringlich feindseligen Besucher und b) auch die etwaigen Proviant- 
znträger von Br. Klaus abzuschneiden, ist ersonnen, um daraufhin 

a) Klausend Gamichts-essen obrigkeitlich proklamiren und alsdann 

b) die ferneren Bezweifler obrigkeitlich abstrafen zu können. 

So ist das geschichtlich erkennbare Verfahren der geistlichen 
und der weltlichen Obrigkeit zur Constatirung und Rechtfertigung 
des vorgeblichen Mirakels gewesen. Wie aber verhielt sich dabei 
Klaus selber? Half er bei der gespielten Täuschung wissentlich oder 
unwissentlich mit? Blieb er aber der Intrigue persönlich fremd und 
fuhr zugleich fort, in jenem Uebermaße sich zu kasteien, daß es 
Alle für ein übermenschliches Vermögen hielten, wie soll man sich 
sodann dieses Vermögen erklären? Etliche Gelehrte, die mit dieser 
Frage nicht fertig zu werden wußten und die Thatsache selbst schlecht- 
weg zu leugnen nicht wagten, nahmen physiologische Fälle von Lang- 
hungerem zu Hülfe, um sich damit gleichnißweise auch einen Stets- 
hungerer gedenkbar zu machen. Dieser physiologischen Erklärungs- 
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weise, von der noch später zn sprechen ist, ziehen wir die psycho- 
logische bei weitem vor nnd stellen sie hier voran. 

Daß Klaus ein Ekstatiker war, daß ekstatische Zustände eine 
Folge lang andauernder materieller Enthaltsamkeit sind, ist allbe- 
kannt. Dazu war er ein in die geheimnißvolle Wunderkrafb der 
Encharistie verliebter Schwärmer, außer ihr galt daher seine höchste 
Verehrung jener Maria Magdalena, welche als Einsiedlerin 32 Jahre 
ohne Speise und ohne Kleidung von nichts als von den Hostien der 
p Engel gelebt hp,tte. Diesfe Heilige war vom Anfiang sein Vorbild^ 
> ihr widmete er seine erstgebaute Kapelle, von ihr erzählte er und 
' Heß sich erzählen, ihr haben die ihn besuchenden Fremdelt sogleich 
. eine Messe lesen zu lassen. Allein auch zu diesem von ihm ge« 
I wählten Cultus verzückter Entsagung mußte doch immer einmal ein 
t besonderer, ein persönlich bestimmender Anlaß vorgelegen haben. 
f Einen solchen kennt man zwar aus Klausens Einzel-erlebnissen nicht, 
j^ wohl aber aus Klausens Lebensperiode, es ist die zu seiner Zeit maß- 
l los eingerissen gewesene Völlerei der Laien und Geistlichen. Waa 
b wäre hierüber nicht Tausendfaches schon aus unsrer eignen Kirchen- 
[ geschichte zu sagen. Denn sobald und seit die Kirche in ihren 
Schätzen und Reichthümern wuchs, war sie es, die im Wüstlings- 
wesen zuerst, zuletzt und zumeist sündigte. Seit dem 13. Jahrh. 
empörte es das Herz der gläubigen Deutschen, mit ansehen zu müs- 
sen, wie ihnen Rom gehäufte Fasten- und Opfermandate ins Land 
schickte und den daraus gewonnenen Ablaßpfenning mit einer offen 
Änr Schau getragenen Frechheit hoSnlachend verpraßte. Damals schon 
Heß der vaterländisch gesinnte Walther von der Vogelweide den Papst 
zu seinen Kardinälen das Spottwort sprechen : 

Der Deutschen Silber fährt in meinen welschen Kasten, 
Des deutschen Reiches Gut wird alles mein; 
Ihr Pfaffen, schmaust Kapaunen, trinket Wein 
Und laßt die deutschen Esel fasten ! * 



* ich häns an minen stoc gement, 
ir guot ist allez min, 
ir tiutschez silber vert 

in minen welschen schrin, 
ie darunder füllen wir die kästen, 
ir pfaffen, ezzent hüenr ^ 

und trinkent win 
und Kint die tiutschen (esel) vasten! 

Ausgabe von Lachmann-Haupt, S, 34. 
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Es hieße nun freilich Wasser in den Bhein tragen, wollte man 
hier Beispiele ansammeln aus dem korrupten Leben des schweizer 
Klerus zu Br. Klausens Zeit ; denn die Orts-chroniken, die Civil- und 
Kriminalakten, die Sittenmandate, die bischöflichen Erlasse, ja alle 
Jahrgänge der Eidgenöß. Tagsatzungsverhandlungen vor und nach 
der Reformation strotzen von der TJnverbesserlichkeit dieser geist- 
lichen Schlemmer und Buhler. Ein paar kurze Proben indeß aus 
der ünterwaldner Nachbarschaft dürfen dem Leser schon um deß- 
willen nicht vorenthalten werden, weil sie jene maßlose Bauchdienerei 
urkundlich erzählen, deren Kehrseite das von Br. Klaus gewählte 
ebenso maßlose Pasten gewesen ist. Dr. Felix Hemmerlin, Chorherr 
zu Zürich, schreibt im Jahr 1448 von seinen dortigen Mitchorherren: 
Anstatt daß sie die vorgeschriebnen Gebetstunden im Chor abhalten, 
sitzen die Meisten in ihrer Gesellschaftsherberge auf dem Helmhause : 
bibendo, convivando, ludendo, taxillando, aleando, ta- 
bellando, cartando et russando; Karten spielend, würfelnd, 
zechend und singend unter solchem Gelärme, daß darüber der nebenan 
im Groß-Münster beichtsitzende Priester die Beichtenden nicht mehr 
verstehen konnte. Hottinger, Kirchengesch. 2, 801. Der ganze Con- 
vent des Klosters zum heiligen Geist in der Stadt Bern war im^ Jahr 
1499 nur noch drei Mann stark; aber diese drei hatten in Einem 
Jahre viertausend achthundert Maß Wein vertrunken, worauf die 
Obrigkeit dem Ordensvikar schrieb: Wo er nit verschaffe, daß es 
mit diesen Bacchusgesellen bessere, so wolle sie das Haus zerstören. 
(Gruner's) Deliciae urbis Bemae, S. 302-, nach Valerius Anshelms 
Bemerchronik. Hottinger, Helvet. Kirchengesch. H, 428. «Vnd die 
tempelherren thetten ein tropffen waffer in ein ganz fuoder wein, 
vff das fy der regel genuog thetten, die da gebeut, das man den 
wein müfchen fol.» Geiler, Seelenparadies (Straßb. 1510) Bi. 185 h. 

Ao. 1571 sind Joh. Guttenberg, Leutpriester in Willisau, und 
Heinr, Brunner, Pfarrer zu Zell, entsetzt worden, weil sie zum Schult- 
heiß gesagt, daß weilen MG Herren ijmen die Konkubinen weggethan, 
fo wollen iie fich jetzt all Tag dafür füllen allo, bis Binfen in ihnen 
wachfen. Kas, Pfyffer, Gösch, v. Luzem, S. 286 ff. — Folgendes 
gehört in den «Befelch vom Löbl. Stand Luzern an die Priester- 
schaft, V, J. 1576» und liegt handschriftl. im Murenser Klosterarchiv, 
Dokumentenb. R HI, 65 ff. «Etliche unserer Priester, zur Celebri- 
rung der Kirchweihfeste bestellt, überladen sich dorten im Weine, 
schwanken wie trunkne Bauern hinweg und verlieren im Heimweg 
die Schuhe. Bei Feldprozessionen lassen sie ihre Bauern nach Haufe 
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zurück gehen und bleiben selber den gefchlagnen Tag im Wirths-. 
banse sitzen, gollülren da und machen sich gemein. Sie laufen auf 
-die Schützenplätze und in die Spielstuben, riphioniren, tanzen, schwö- 
ren, und singen unzüchtige Lieder. Unsre Mitbürger werden dadurch 
Yon Kindheit an gewöhnt, auf eine solche Priesterschafb auf der Gasse 
mit den Fingern zu deuten, sie zu verspotten, vermupfen, verhassen, 
verkleinem, verschmähen, verwerfen und für gar nichts mehr zu 
lialten.» 

Dies sind nur wenige, ganz örtlich gewählte Belege zur Bewahr- 
heitung eines schon seit dem IJeginne des 16. Jahrh. in ganz Ober- 
Deutschland gegen den Klerus verbreitet gewesenen Spottgedichtes: 
«Von Brno der Baufchen vnd was Wunders er in einem Kloster. . . 
Xyben iar getriben hat», abgedruckt in Scheible's Kloster XI, 1071. 
Der Konstanzer Bischof Marx Sittig ordnete im Jahr 1586 drei 
^ Visitatoren in die zu seiner Diöcese gehörenden deutschen Schweizer- 
r kantone ab und ließ sich über den Bildungs- und Sittlichkeitsgrad 
)p -^ dortigen Klerus protokollarischen Bericht erstatten. Aus diesen 
I im Laitoesarchiv zu Karlsruhe liegenden , neuerlich in Bd. 25 der 
[; "Oberrhein. Zeitschrift zum theilweisen Abdruck gebrachten Inspek- 
tions-Akten folgen hier ausfchließlich die den damaligen ünter- 
; 'Waldner Klerus kennzeichnenden Notizen. 

Anton Matthiä , Leutpriester zu Stans, hielt sich 

vonnals eine Konkubine und hatte 7 Kinder von ihr, die nun sammt 
I ^^^ Mutter todt sind. Durch zwei Standeshäupter wurde uns ange- 
zeigt, daß er sich gegen die Tochter seiner leiblichen Schwester blut- 
schänderische Angriflfe erlaubt habe. Als wir ihm dies vorhielten, 
Protestirte er aus allen Kräften dagegen als über die schändlichste 
Verleumdung und erklärte die Verleumder vor Gericht ziehen zu 
"Wollen. Wir nahmen ihn beim Worte und zwar unter der Andro- 
^'^g, daß gegen ihn bischöflich eingeschritten würde, wenn er nicht 
"is auf Maria Gebui-t nächsthin sich gerichtlich gerechtfertigt hätte. 
Der Pfarrer zu Samen ist äußerst einfältig, unwissend und 
^ermaßen taub, daß man nichts mit ihm anzufangen vermag. 

Derjenige zu Sachsein ist anmaßlich, unwissend, redet trotzig 

^d ist unvermögend, auf irgend einen Vorhalt passend zu antwor- 

^^« Von seiner Konkubine hatte er drei Kinder, zwei davon sind 

^och Q^ Leben. Die Beihälterin hat er dann an einen Mann ver- 

^^J^atet, welcher den ganzen Sommer über auf den Alpen zubringen 

^^, und hat sie in einem für sie angekauften Hause im Dorfe ein- 

^^^ohnt. Wir hielten ihm das uns zu Ohren gekommene Gerücht vor, 
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•daß et aocb jetzt noch fort&hre, mit dieaem Weibe sieb za ver- 
geben. An&ngs widersprach er uns aufa heftigste, dann aber Qbei- 
fQhrt, bat er Bm Verzeihung und meinte, diese Sttnde lasse sich ja 
abbeichten. Sein Eaplitn Job. Jak. Brklin, ein jonger Mensch, gab 
aus Ireche, stolze und von wenig Verstand zeugende Antworten. Auf 
den Vorhalt, wie er hier das geistliche Amt fahren dürfe, da ei 
noch nicht einmal die Weihen empfangen habe, meinte er, darüber 
wolle er sich zu Konstanz verantworten, wenn er sich dorten werde 
weihen lassen, uns sei er keine weitere- Auskunft schuldig. 

So sab es damals in Br. Klausens Heimat beim Klerus aas and 
zwar trotz der sog. «Keformation*, welcher seit den vielger Ahmten 
Beschlüssen des Tridentiner Conzils die Weltgeistlichkeit unterworfen 
h&tte werden sollen. 

Wenn heute das Laster der Trunksucht die unteren StSnde er- 
greift, so sehen wir alsbald verschiedene A&ßigkeitsvereine dagegen 
auftreten, und so bekämpfen gegenwärtig die englischen Tempe- 
rance-Menund Tee-Totaler die irische und amerikanische Schnaps- 
pest. Daß dabei das neue Mäßigkeitsftatat gewöhnlich viel zu^ti'enge 
gestellt und deshalb mittels ausgeklügelter Reservationen auch hon- 
dertJältig umgangen wird, braucht nicht bestritten zu werden, dieser 
Umstand verstärkt eben unsern daraas zu ziehenden Schluß. Denn 
als man das Himmelreich allein in Essen and Trinken sachte, d& 
rief dies Eitrem ebenfalls das andere hervor, da eben hörte Br. Klans i 
auf zu essen und zu trinken. 

Der uns beistimmenden Urtheile aus älterer und neuerer Zeiti 
giebt es hiefUr genug. Der Biographe Peter Hugo stellt i. J. 1636 
Klausens Enthaltsamkeit in Contrast gegen seiner Landsleute 
lerei and sagt: Mögen die Helvetier unsrer Zeit, deren Gott der 
Bauch ist, einmal sich in jenem Spiegel der Nüchternheit beschauenl 
(Act. SS. IIL 402b) Hottingers Helvet. Kirch enge schichte II, 
anter Berufung aaf Peter Numagens handschriftlich zu Zürich lie- 
gendes Werk, artheilt bezüglich Klausens, Gott habe diesem Manne 
die Gabe der Enthaitang von aller Speise bis in den Tod gegeben, 
*daß die wollüAige, zehrhafte Clerifey durch folch Exempel zu Schan- 
den gemacht würde». Der luzemer Theologe Bemard Ludw. Göldlin 
nennt in seiner Lob- und Sittenrede aaf Br, Klaus (1778, S. 28) 
dessen beharrliches Fasten «ein den ruchlofen Schwelgeni unter feinen 
Landesgenoffen nothwendiges Arzneymittel». Ob Klaus dann sein 
neues M^igkeitagesetz selber bis ins letzte Extrem aa^edehnt and 
gehalten hat, oder ob nicht erst die darüber erstaonten Bauch- und 
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Wnnderprediger es so kolossal ausdeuteten, darauf kommt es an 
gegenwärtiger Stelle nicht einmal an, wenn nur die psychologische 
Nothwendigkeit hier scharf genug sich herausstellt, welche den ein- 
gehen Bergbauer unter seinen epikui'eischen Zeitgenossen auf das 
Gebot, einer absoluten Entsagung hinführen mußte. Und zur Aus- 
dauer in ihr bewog ihn dann ein besonders in seiner Gegenwart herr- 
schend gewordener religiöser Aberglaube. Fasten bei Wasser und 
Brod stand nemlich damals nicht mehr in kirchlichem Ansehen und 
genoß keines asketischen Werthes mehr, sondern nur Fasten ohne 
Wasser und Brod. Dies besagt uns der Basler Bürger und Buch- 
drucker Famphilus Gengenbach in seiner um 1520 erschienenen 
Schrift Der Pfaffenspiegel (Ausg. v. K. Gödeke, S. 181) : « Vber das 
Wr ich, dz ettliche, über die natur der ding' vnd der 
menfchen, kein waffer trinken vnd kein brot effen. Das 
krefftigeft faften ift waffer vnd brot. Aber darumb dz 
68 keinen rüm hat vnd wir allefammen des brots vnd des 
iraffers geläben, fo wirt es, als ein offenlich vnd gemein 
ding, nit für ein faften geachtet.» Unter solcherlei Anschau- 
ungen und Meii)^ingen seiner Zeit war Klaus aufgewachsen, und 
wenn ihr Gewicht seine ganze spätere Lebensweise bestimmte, so 
geschah ihm hiebei nicht anders, als jenem indischen Fakir, von 
welchem Fr. Rückerts Weisheit des Brahmanen (Buch 8, no. 75) 
Nachfolgendes schreibt: 

Ein Büßer, der im Wald bei strenger Buße büßte, 
Mit süßen Früchten nie den herben Gaumen süßte^ 

Der trocknen Lippe nie erlaubte kühles Naß, 
Nur laues Wasser trank, nur welke Wurzeln aß; 

Ward einst ge&agt, warum er sich so gar kasteie, 
Und ob zum Seelenheil die Pein nothwendig seie? 

Er sprach: Es ist allein fiir meine Seele nicht. 
Ich halte so zugleich die Welt im Gleichgewicht. 

So viele sind, die nur nach süßen Früchten rennen, 
So viele, die allein nach kühler Labe brennen, 

So viele, die wie Gift das Herbe weichlich fliehn, 
Daß auch das Gegentheil einmal nothwendig schien. 

So übernahm ich denn, was nicht dürft' unterbleiben, 
Und übertreibe hier, weil sie dort übertreiben. 

Wir gehen nun über zur physiologischen Auffassung, als der- 
jenigen, welche Klausens Nichtessen aus dessen körperlichen Organen 
zu erklären sucht. Mit' Befremden wird man vernehmen, daß gerade 
die ältere Kirche es war, die diese Theorie aufstellte und sich damit 

Br. Klans v. Flüe. 7 
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iß barbarischer Rohheit achrieb. Denn obecbon das Chriatt»- 
t, christliche Tugend bestehe in der irmem Reinigkeit da 
nur dadurch vermöchten Chriatenwerke Wanderwerke n 

:: Gott sieht aut den Magen, und erwies ans Klanseaa 
haffenheit Klausens Abstinenz, Der hi. Angnstinuä kleide 
naempflndimg, daß sein veraühnter Geist in Gottes Gsiits 
las bekannte Wort: Herr, du Last mir meinen Geist gw 

(Pfeltfer's Eckehart, 498 ff.) Aber diese beseligte Ar- 
l^ieiates wirtl bei Br. Klaus in das Arm aeligkeits wort pu» 
rr, du hast mir meinen Hagen genomoienl Im Anhug 
rift ist nemlich ein Lied, Der Geistliche Br. Clani 
t, das den .Joh. Jöach. Eichom zum Verfasser hat, den b» 
aplan an der von Br. Klaus im Ranft gestifteten Kapkiiö. 

theilweLsen Dialog zwischen Klans und Gott wird amJ 
.iestal spielende Scene mitbesprochen, wo an Klaus ilii 
melswunder vollzogen wurde. Letzteier hatte dabei di« 
ipfindung, als ob ihm Magen und Eingeweide mit ein» 
3 dem Leibe geschnitten würden, worauf ihn von Stu 
Gefühl von Hunger und Durst verließ. Auf diesen Vi* 
eziehend, spricht nun im obigen Liede Klaus zu Oott; 
Welie. WD Bind hinkopinien 
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In Johann Mahlelrs Schauspiel vom Br. Clausen, verfaßt 1674 
und im gleichen Jahre aufgeführt auf dem Marktplatze dör Stadt 
äng, wird das eben genannte Magenmirakel in der 1. ScidHa des 
S. AkiSes seenisch dargestellt, wie folgt. 

Klaus übernachtet als Pilger unter freiem Hittimel in Baseilaild ; 

der Engel des Herrn tritt zum Schläfer mit einem Messer und 

Seil und spricht: 

«Kein Menschen-Spyß wirst fürterhin 
«In deinem Magen nemmen tn! 

2ücht ihn mit dem feil vnd b'fchnlt ihn mit dem Meffer.» 

Hierauf erscheint der Teufel Nydhart und spricht zu dem Magen- 

Üistirpator : 

Was zaubrest hie? .... 
Heljas hat auch frässen müeßen 
Vnd nüt dest minder können büeßen! 
Laß £r dem Clauß auch sein Natur, 
Z'viel Ehr thuet Er ei'm solchen Bür. 

unter dem Proteste der übrigen Teufel schneidet hierauf der 
Isgel des Herrn dem Klaus seinen Magen klein und umschnürt ihn 
mit dem Seile. Mit dieser Operation hört die Thätigkeit der Yer- 
' 4kuungBorgane auf, die freiwillige Nahrungsenthaltung wird eine 
Bothwendige ; jedoch der daraus erfolgende Tod wii'd durch die ma- 
gische Wirkung abgewendet, welche für Klaus aus dem Genüsse der 
Kommunion erfolgt. Als nun diesen Zusammenhang der Teufel Neid- 
hart (Akt 4, Scene 8) wahrnimmt, wendet sich seine Entrüstung um 
80 heftiger gegen Messe \md Kommunion: 

«Sein' Herget frißt der Dieb darin! 
«Die Beicht, die Maß, das Hergetsfrässen, 
«Das thuot vns Teuffei alle prassen! 
«Wfflr nur die Maß erst vß der Welt! 

Der Politische Teufel vertröstet ihn: 

«Laß nun den Mäß-Clauß geisten doch, 
«D'Mäß muoß vil Orthen fahren z'Loch. 

Wir verweilen nicht bei der Bosheit dieser Schlußworte, womit 
die messefeindlichen Teufel zu politischen Verbündeten der reformir- 
ten Kantone gemacht werden sollen, sondern zeigen, wie schon 160 
Jahre vor diesem Schauspiele die Sage verbreitet gewesen war, Klau- 
sens Magen sei durch fort und fort gesteigertes Fasten endlich völlig 
geschlossen und abgestorben gewesen. Zu diesem Zwecke folgt hier über- 
setzt ein Brief des französ. Theologen Carol. Bovillus v. J. 1510, welchen 



leinem Besucbe bei Br. Klausens ältestem Sohne 

i BoviUns (Dr. Theo!, an der Universität Paris) wünsclit- 
Irten Manne Nieolao Grambnsio, Sacrae Tbeologiae Profes- 
1 Wohlergehen. 

Noch gar unlängst ist bei den Schweitzern ein weltlieker 

Itsen mit Namen Nicolans von Grollen Stein (d. i. du 

Jieser, nachdem er den grölieren Theil seines Lebens weit- 

i »lit Weib und Kindern verbracht hatte, hat einstmaten 

tdruß und Unwillen empfunden — vielleicht durch gBtt- 

Ipbung — und IHihlte sich von heftiger Begier entzündet, 

l'iiato zu leben, um des vorigen Lebens Flecken durch spSt«, 

heilsame Buße abzuwaschen und Gottes Liebe 

Pünklein gottseligen Eifers nicht durch Lässigkeit wiedtr 

i lassen, ist er alsbald heimlich, ohne Wissendes 

pind der Kinder, von Hause fortgezogen, Berg und Thal 

Jlelnd, bis er einen ungebahnten, von der Volksmenge 

D Einsiedlerleben passenden Ort aufgefunden hatte. Dm- 
I noch einmal heimgekehrt, hat Weib und Kinder Gott bfr 
; von Stund an jener erwählten Wildniß zugegangen, 
(weit von seinem Wob ahanse entfernt war. Einer seiner 
ihm beauftragt, ihm tagtäglich Spei» 
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Brodes zu easen ihm befahl, sprach der Einsiedler: Bischof, ich 
bin dnrch'a Gebot der Kirche ench allen Gehorsam zu leisten schiil- 
äg; aber durch das langwierige Fasten nun der Verdanungstähi^- 
teit beraabt, ist es mir unmöglich, diese Speise zu essen und y.u 
verdanen, weil mein Magen verschlossen ist. Erlaubet daher, 
'daß ich eins der Stücke in drei theile und deren ein^ esse. Beiiles 
^chah; aber die Folge davon war ein Magenkrampf und eine 4Ü< 
lägige harte Krankheit, Wieder genesen, setzte er sein Fasten fort 
und verblieb dabei mit Gottes Hülfe zweiundzwanzig Jahrs lang bis 
an seinen Tod. 

So habt Ihr denn aas dieses Einsiedlers übermenschlicher un<l 
unerhörter Conserration , der zu unsem Zeiten unter dem Namen 
Sicias heilig gewesen ist, ete. Bericht. Gott sei mit Dir. Ans Pari^, 
20. Oetober 1510. 

Teutach heran^egeben 1678 zu Frankfurt, in i". — Darnacb 
abgedruckt im Leben der Gläubigen v. G. Arnold 1701, i"., S. l'J. 
Sorillos Schreiben geht ziemlich deutlich von solcherlei bekannten 
J^ankheita&llen aus, die zunächst mit dem Langschlafe (Hypnose) 
lind mit der Schlafrednerei (Somnambulismus) symptomatisch vui- 
irandt sind. In diesen anormalen Zuständen hört das Bewegunsts- 
nad Nahrungsbedüräiiß auf, die Sekretionen pausiren, Kreislauf unil 
Stoffwechsel sind kaum merklich vorhanden. Aus einigen Sympto- 
men solcher Art hat man frühzeitig versucht, die in den Legenden 
berichteten wundersamen Krankheitsgeschichten auf natürliche Weiäe 
3a erklären. Der Arzt Hartmann Scbedel zu Kümberg stellte iu 
seinem daselbst bei Koberger erschienenen Buch der Croniken 
(Panzer, Annalen I, no. 360) die Meinung auf, daß Eremiten durrh 
fortgesetztes Fasten so wenig körperlichen Schaden nehmen, wie unter- 
irdisch Eingekerkerte, denn das Nichtathun des Einsiedlers und sein 
Aafenthalt in lichtlosen Räumen bringen bei ihm eine Anhäufung 
säher SchleimblUtigkeit und dadurch ein gänzliches Aufhören des 
Terdauungsprozesses hervor. Die römische Canonisationsfchrift von 
1862 beruft sich auf diese Chronikstelle, wir theüen letztere daher 
nachfolgend wörtlich mit und bezeichnen den Autor i^er. 

Dr. Hartmann Schedel von Namberg, geb. um 1440, hatte ^.u 
Padna drei Jahre unter dem berühmten Dr.Matheolus von Perugia 
tledizin und Pharmazie studiert nnd unter dessen akademischer Fest- 
rede daselbst das Doktorat empiangen. Er erzählt dies mit deni 
treaen Andenken eines dankbaren Schülers auf Bl. 252b seiner zu 
Nürnberg 1493 in Polio in ein§r lateinischen und einer deutschen 
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Ausgabe erschienenen Chronik. Auf Blatt 266 handelt er nnter dem 
Jahre 1480 von Br. Klans; und des allgemeinen Verständniases 
wegen sei hier die Stelle ans der deutschen Ausgabe mitgetheiU. 

Bruder Nlclssl 
• Difer zeit enthielt lieh bei den Scbweytzeren nicht 
verne von Laceren iu einer vagebewren aynSde ein alt 
man gar In gelarznem vnd abgezognem leben bei xs. iareu 
ftn alle leipliche speys. den nennten He brnoder Niclafzen. 
der waz dilrrs magers auTzgerchSpfts leibs, allain Von 
hawt, geSder vnd gepeyn zafameu gelchmnckt. Vnnd wie- 
wol die aynfydler von wegen irs mfirflgen wefens am 
fchatten, vnd darnmb das von irer vnnerdewang wegen 
vil feftchter kalter vnd roher vberflÄffigkeit in inen ge- 
fammelt werden, deftlenger falten m&gen: yedoeh fo bat 
difer menfcb in gantzem abzug fo langerzeit als (alles) 
ein himlirch leben auf erden on vnbefleckte vermayli- 
gung (bemakelong) gef&ert. vnd wiewol ettlicb menfchen 
difen brnder Niclafen einen rämgirigen man zefein be- 
fchnldigt vnd fein leben zu rfimretigkeit aufzgelegt vnd 
gefagt haben, das er damit feinen Ion hab empfangen: 
fo find doch diefelben menfchen vngerecbt ricbter. dann 
warnmb reden fie dem menfcben vbel nach, der fo ein 
längs leben in fo grofzer armftt vnd ayn&de gefftert; der 
fo vil iar in gfitem Wandel, fein baymfucher triftende, 
verzert vnd in der allereüfzerften vnd geftrengften ge- 
laffenheit vrd dem&t verharret; der niehtz begfirt vnd 
nymants befchwert hat. Het er nw vmb folcbe grofze ar- 
bait menfcblicbs lobs begeret, fo bet ein grofze m&e einen 
kleinen Ion. der ift ein thoret menfch, der vmb menfch- 
lichs rfims willen feinen leib peynigt. Aber difer ifi ein 
heilliger vnd gerechter man, der die geitzigkeit vnder- 
getrdckt, die ere der werlt verfchmaht, gedaldt gehalten 
vnd keinen funcken der bohfart erzaigt, funder fein hoff- 
nnng zu künftiger feligkeit gefetzt vnd der widergeltung 
vnd belonnng feins geftrengen lebens bey den vnzergengk- 
lichen reichthbmeren der bimlifchen fchetzen gewartet. 
Die ftet frefld feina bertzens zaigt an die vnzweyfetlichen 
gewifzbeit feiner vnuerwenckten boffnung. dann er ward 
nye trawrig, fnnder alweg fr&licber geftalt gefehen. Br 
wefzte fieb t&dlicher fchuld l^dig vnd zn g&ten weroken 
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Tnd befchewlichkeiten geflifzen, alfo das er mit fant 
panlfzen fprechen mocht: «Vnßer glori vnd rüm ift die 
gezeügknns vnfzers gewifzens. Mir ift berayt die krön 
der gerechtigkeit, die wird mir geben der gerecht rich- 
ter zn meiner zeit.» Difer Niclas wardt auch durch den 
"bifchof zu Coftnitz bewert. Zu letft ftarb er vor alter, 
vnd ein waycher fchlaff entlöfet fein alte feie, vnd der 
leichnam ward in feins pfarrers kirchen beftattet, da- 
felbst raftet er nit on wunderzaichen. Er hat auch dem 
volck dafelbft vmb ettliche kdnftige ding fdrgekAndet vnd 
einen groffen wöne der heilligkeit hinder ime gelafzen. 

Diese hier in ihrem ganzen Zusammenhange wortgetreu ange- 
ftihrte Stelle erweist, daß Br. E^laus schon bei seinen Zeitgenossen 
weithin als ein Betrüger galt, der aus religiösem Ehrgeize eine die 
Menschenkräfte übersteigende Abstinenz simulirt habe. Derlei oberr 
flftchlichem Urtheile, das Alles, was nicht mit Fingern zu greifen ist, 
verwirft und als Betrug bezeichnet, tritt nun ein wissenschaftlich 
Gebildeter entgegen und deutet, gestützt auf ein damaliges Schul- 
system der Medizin, die natürliche Möglichkeit an, daß des Klausners 
langjähriges absolutes* Fasten erklärbar werde aus dessen körper- 
licher Beschaffenheit, welche selbst wieder eine nothwendige Folge 
andauernder köi*perlicher Passivität und physischer Abgezogenheit 
sei. Aehnliche Zustände, wie bei solchen speiselos fortlebenden Klaus- 
nern, sagt Schedel im Texte der Lateinchronik, hat njan darum auch 
schon an unterirdisch Eingekerkerten zu beobachten gehabt. 

Unter jenen neuzeitlichen Autoren, welche Geist und Wissen 
an die Erklärung der verwichenen und verblichenen Mirakelwelt des 
christlichen Mittelalters verschwendet haben, steht bekanntlich Joseph 
Görres obenan, weiland Professor der Weltgeschichte an der Münch- 
ner Universität. Im Vorworte zu seines Sohnes Guido Schrift, Gott 
in der Geschichte, Heft 1, vergleicht er Klausens und anderer 
Büßer Lebensdauer bei deren fortgesetzter Abstinenz — mit den Irr- 
lichtem, die da leuchten, ohne sich selbst zu verzehren; mit den 
Kröten, die man in grünen Steinen eingeschlossen lebend fand ; mit 
dem Winterschlafe mancher Thiere, in welchem sie monatelang ohne 
Nahrung verharren. In der Einleitung zu Melch. Diepenbrock's Aus- 
gabe von Suso's Schriften entleert er abermals ein ganzes Füll- 
horn ähnlich lautender Wunderfälle und erklärt dieselben mittels des 
andern dabei wirksam gewesenen Gnadenwunders der Eucharistie, 
und noch weitere gleichnamige zählt er sodann her auf neunzehn 



^^ "1 

104 

weitacbichtigen Dmckseiten Beiner Christlichen Mystik (I, 358 
bis 376). 

Wir werden nachher aua der erwähnten Einleitung zu Diepan- 
brocks Itache ein paar solche Beispiele älteren Datums ausheben, 
weil in ihnen schon der fühlbare Fruchtkeim liegt zum nachmaligen 
Wachsthum der Klansenlegende ; dä,bei bedienen wir nns aber gleich- : 
zeitig unserer selbst erforschten Quellen und der uns bewährt gel- | 
tenden Gewährsmänner, folgsam dem Rathe des rechtgläubigen Ka- 
tholiken Fönöbn: II n'y a point sur la terre de veritable» 
hemmen, excepte eeax qui consulte'nt ia Raison. Tel., liv.4. 

Da e3 im Gebiete des Wunders nicht Alt noch Neu glebt, so 
kannte schon das graueste Alterthum eine Reihe mirakulöser, keinerlei 
Nahrung mehr bedüi'fender Zauberschläfer, Die Griechen zählen dar- 
unter dtn Urgott Cbronos, der auf der unnahbaren Insel Ogygia in 
einer tiefen Höhle auf einem gold&rhenen Felsen seit dem Ende Aes 
goldnen Zeitalters schläft (Flutarcb, De facie Innae, cap. 26), und 
den Seher Epimenides von Gnossus, der in einer verlornen Felaen- 
hluft 56 Jahre hindurch fortschlief; die Germanen nennen ebenso 
ihre entthronten Asengöttei' Odhin und Baidur, sowie ihre untei^ 
gegangenen Heroen, den Rothbart und die drei Teilen; die Kelten 
gleicherweise ihren König Artus, traumversunken auf der Zanberinxel 
Avalou. So hält femer der persische Volksheld Sam in der Wüste 
Peschianse, so Moses im Berge Nebo seinen tausendjährigen Zauber- 
schlaf; so nach mnhamedanischem Glauben der Frophete Mahadi in 
einer Grotte; so der buddhistische erste Patriarch Mahaka-Cyapas 
im Berge Kukkutapäda , d. i. im Hahnenfuß (Spiegel, Ztschr. der 
Morgenland. Gesellsch. 3, 467). Alle diese in Berge entrUckten 
Götter und Heroen bedürfen nährend ihrer Aeoneniangen Ruhezeit 
keiner irdischen Nahrung; wartend auf den Hahnenschrei des Jüng- 
sten Tages werden sie wieder erwachen and das goldene Zeitalter 
2 urückb rillen. Niemals war der hinter diesem Gesanmitmythus he- 
gende Sinn dem Denker der ältesten Vorzeit verborgen gewesen. 
Schon die Germanen besagten dai-über dasselbe, was die ihnen tm- 
bekannten Phrygier (laut dem Zeugnisse Plutarchs De Iside) in ihrem 
tjonderglauben bekannten : Daß die Gottheit im Winter magisch ge- 
bunden sei und schlafe, im Frühlinge aber wieder erwache und die 
Welt neu verkläre, daß das Reich des Lichtes auf das der Finstemiß 
weltvergoldend und vreltbeglückeud folge. Deutlich spricht sich dieser 
Bcböne Gedanke in folgender Sage aus. In dem um das Jahr 380 
redigierten Talmud- Jerusch ist von dem hebi^ischen Volksweisen 
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Cliimi Hamaagal erzählt, der um die Zeit der Zerstörung des Tem- 
pels nach dem Berge zu seinen Arbeitern gegangen war und da, 
^eil es zu regnen begann, sich in eine Höhle begab, wo er 
entschlummerte. So blieb er 70 Jahre in Schlaf versunken, bis der 
Tempel zerstört und zum zweiten Male erbaut war. Als darauf der 
Schläfer erwachte und die Höhle verließ, "fand er die Umgegend so 
verändert, daß er die Leute des Landes darum befragen und sich 
ihnen mit Namen zu erkennen geben mußte. Sie aber sprachen zu 
ihm: Wir haben gehört, daß wenn jener Chuni Hamaagal in die 
Halle des Tempels trat, sie erhellt wurde. Und imter dieser Rede 
trat er hinein und sie wurde erhellt, und er wandte auf sich 
den Spruch an, Psalm 126, 1: Als der Ewige zurückführte die Weg- 
geführten Zions, waren wir gleich Träumenden. Gödeke, 
Bentsche Dichtung i. Mittelalter, S. 227. Es mögen etliche nächst- 
verwandte Sa^en mit hieher gestellt werden, um an ihnen zugleich 
IB zeigen, nach welchem Systeme die symbolische Zahl der Jahre des 
loagischen Götterschlummers wechselt. Sieben Jahre lang war ein 
£uid im Odenberge geblieben, der sich magisch über ihm geschlos- 
sen nnd es erst am gleichen Tage, da es vor 7 Jahren verloren ge- 
gangen war, wieder in*s Leben zurück entlassen hatte. Lynker, 
Hess. Sagen 9. Wiederum 7 Jahre verblieb ein Hirte ebenso im 
Löbauer Berge (Büsching, Wöchentl. Nachrichten 2, 105. 3, 337); 
2ehn Jahre ein Knabe in dem Höllenthore bei Hirschau (Schönwerth, 
Die Oberpfalz 1, 277). Zwanzig Jahre verweilt der Mann im Kyff- 
hänser beim verwunschenen Kaiser (Büsching, Volksf. 1, 329); zwanzig 
ein Bauer im Berge Schiern (Zingerle, Tirol. Sag. 308) ; zwanzig der 
Amerikaner Eip in den Kaatsgil-Gebirgen (Washington Irving, übers, 
von Adrian). Hundert Jahre bleibt eine arme Frau in der Hans- 
Heilingshöhle (Spieß in der Vorrede zu H. Helling). Drei Tage nur, 
meinte der BrittenkÖnig Herla, beim Zwergenkönige im Berge ge- 
wesen zu sein, als er zu seinem Grauen von einem Hirten erfuhr, 
8eit 200 Jahren schon sei das Land von den Sachsen erobert und 
das Geschlecht der Britten vertrieben. Nach Walter Map, von Phi- 
^Pps, S. 56. Die zwölf Apostel waren der Legende zufolge (no. 2 

• 

im Anhang von Grimms K.-M.) schon dreihundert Jahre vor Christo 
als Söhne einer armen Frau geboren und von dieser vorfrühe nach- 
einander in die Welt hinaus geschickt worden, dem Brode nachzu- 
gehen. Da wurde Petrus, der älteste, von seinem Schutzengel in 
«ine Höhle geführt, worinnen 12 Wiegen beisammen standen, und 
^ eine gelegt. Ihm nach kamen bald auch die andern Brüder, wur- 
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den gleichfalls in den Schlaf gewiegt nnd schliefen hier ^Udammen 
fort bis zur Nacht, in welcher der Heiland geborea 
wurde. -— Gleichfalls 300 Jahre schläft der Mönek des Klosters 
Heisterbach in einem Irrgarten (bedichtet von 0. W. Müller), der 
schwedische Klosterbruder Petrus Forschegrund gar tausend Jahre 
(bedichtet von Franz von'Graudy), und beide erkennen bei ihrer er- 
folgten Rückkehr die Wahrheit des von ihnen früher unverstandenen 
Wortes: Bei Gott sind tausend Jahre nur wie ein Tag. Laut 
diesen Erzählungen wird die Dauer des magischen Schlafes von den 
abendländischen Sagen nach der Fünfzahl berechnet und reicht von 
10 und 20 Jahren bis zu Ein- und Zweihundert; in den morgen- 
ländischen aber herrscht die Siebenzahl vor, und der Zauber währt 
vom 7ten bis in's 70ste Jahr, unter diese letztere Beihe gehört die 
byzantinische Legende von den Siebenschläfer -Brüdern zu Ephesns^ 
welche bei der- unter Kaiser Decius ausgebrochnen Christenverfol- 
gung in einer Höhle des Thaies Rakim (Andere nennen dafür den 
Berg Kelion) Zuflucht suchten, da entschliefen und erst nach 372 
Jahren (Andere rechnen 248 Jahre) wieder erwachten. Da regierte 
jetzt Theodosius, und die Mauer, womit Decius • die Höhle hatte 
schließen lassen, war Alters halben eingestürzt. Der Brüder erstes 
Bedürfniß hierauf war, nach Lebensmitteln auszugehen, worüber dann 
ihr ihnen selbst unbewußtes Wonderdasein bei der fremden Bevöl- 
kerung zur Entdeckung gebracht wurde. Die Namen der Sieben 
sind dem abyssinischen, byzantinisch -russischen und dem römischen 
Kalender einverleibt, Muhammed versetzte ihre Geschichte in den 
Koran, von der altdeutschen Poesie ist sie seit dem 12. Jahrhundert 
wiederholt bedichtet worden. Ueber Letzteres vergleiche man: Die- 
mer, Kaiserchronik 1849. 1, 414; und Karajan: Von den aiben 
Slafssren. Heidelberg 1839. ^ Seitdem diese Legende aus dem 
Schutte versunkener Mythen des Morgen- und Abendlandes an die 
Gestade von Byzanz gespült und hier in die mechanisirenden Hände 
der Mönchswelt gebracht worden war, wurde der Götterschlummer 



^ Nach diesen zahlreichen, unter sich übereinstimmenden Sagen möge 
man folgenden neuzeitlichen Fall veranschlagen, welchen Hebd in seinem 
Rhein. Hausfreund erzählt imd einen aktenmftßig erwiesenen nennt. Der 
Bauer Andreas Herzog in der ungarischen Gespannschafb Neograd, ein 
rechtlicher und wohlhabender Mann, hatte sich bei einem starken 
Schneefall in eine Höhle geflüchtet und schlief hier 127 Tage fort, 
vom 13. April bis 18. August 1803. Wieder erwacht, schleppte er sich matt 
nach Hause und erholte sich mühsam. 
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mm Schlafhunger gemacht, an die Stelle der BedUrfnißloBigkeit eines 
zu den Seligen entrückten DornrSschenB kam der mystische Eüchen- 
lettei wahnkritnker BUßer nnd fortfastender Elosterfranen. Von d^ 
aa lieginnen die Hungerleider -Legenden, in denen erzählt wird, 
voD welchei'Iei Speise die Geister im Himmel essen und durch 
veicherlei Überirdische Sopplementur- Speisen die aller menacblichen 
N^iing entsagenden Idrchlichen FaatenkUnstler ihr Menschenleben 
fortfriaten. 

Die Legende des hl. Gregoriaa vom Stein ist um d eis Jahr 
1200 von Hartmann von Aue, einem mutbmaßlichen Dienstmann 
des Schwab. Kloätera Beichenau, bedicbtet worden; C. Qreith hat 
sie zuerst heiansgegeben im Spicileginm Vaticanum 1838. 
Dieser Gregor der Aqoitanier (ans Anjou) ist in blutschänderischen 
Greueln geboren und hat sich selbst in gleiche verwickelt. Um noa 
die Schuld seiner Abkunft und die Verbrechen seines eigenen Lebens 
m gQhnen, bescMie&t er ein sich streng kasteiender Einsiedler zu 
werden. Ein Fischer, zu welchem er in dieser Absicht geiAth, hält 
iki filr einen Betrüger, fährt ihn deßhalb ins Meer hinaus auf eins 
öde Feläklippe, kettet ihn an Hand und Fuß hier ins Gestein und 
wirft den Schlüssel in die Wellen; wenn ich diesen wiederfinde, 
apricht er höhnisch im Abfahren, dann will ich dich für einen Heiligen 
halten. Obdncblos in Wind , Kegen und Schnee, nur sein härenes 
BüÜerkleid tragend, nur das in einer Felsritze zusammen rinnende 
Regenwa^ser trinkend, sitzt hier Gregoiius so ohne alle Speise sieb- 
jeim Jahre. «Das scheint zwar Manchem erlogen,* fügt der Dichter 
\ie\, «allein Gott ist nicht« unmöglich.* Die über einer Papstwah] 
zwicäpiUtig gewordenen Rümer lassen jenen BQ&er dorch Boten auf- 
anehen, um ihn zum Papst zu erheben. Letztere kehren zufällig bei 
eben jenem Fischer ein, finden im Magen des ihnen hier vorgesetzten 
Tafelfisches die vor 17 Jahren ins Meer geworfenen Scfaltlssel za 
Gregoriös" Ketten (eine Wiederholung der Sage vom Bing des Poly- 
krates) und erfahren den Übrigen Hergang. Als sie darauf den 
Gregor selbst auf dem Felsen ersehen, sitzt er da mit wetter- 
geschwarzter Haut, zum Gerippe verdorrt, eisgrau überhangen von 
Brauen, Haupthaar und Bart, gleich einem nackten Dombusch, über 
den man Leinwand breitet.' 



ich gellche in disen fachen 
als der ein lilaehen 

über dorne (freite. 



Der Spatem Legende ist es an diesen 17 Carenzjahren noch 
nicht genug ; in derjenigen von Ssnct Brandan (gedrackt Straßbnrg 
1803) sagt derselbe Bußer anf dem Meerfelsen zu dem ihn entdecken- 
den Brandan : Ich bin auf diesem Stein hundert and neun Jahr ge- 
wesen vnd hab ouch syder nie kein llplich spyß enbißen. 
(Gi-eith, Spicilegium S. 277). So ist auch die Zahl der Carenz- 
jahre des Br. Klaus eine bei den meisten Autoren stark schwankende, 
sie wechselt von fünf, fünfzehn, einundzwanzig und zweiundzwanzig 
Jahren, ja der Bilderreim zu Klausens Portrait vom Jahr 1518 
schreibt: «Gelebt zwenzig iar und fibne darzuo on liplich 
fpiß.n Uan sehe hierüber die betreffenden Angaben in unserem 
Chronolog. Verzeichniße. 

Hier erst betreten wir das vorhin angekündigte, von Jos, Gflrres 
in ßutrieb genommene Gebiet des religiösen Wahnsinns, dessen Spiel- 
raum zwischen Kirch en legen de , Nonnenaberglauben, Krankenhans- 
beriebt und Polizeigeschichte widerwärtig mitten imie liegt. Nor 
drei jedoch unter den vielen von Görres geschilderten Kaateiungsftllen 
seien Her in Kürze berührt, desshaib weil dieselben die Möglichkeit 
lind Wirklichkeit ihres Wunderberichtes aus demselben mirakulöaen 
Grunde ableiten, aus welchem man Klausens zwanzigjähriges Hungern 
kirchlich erklärt. 

Angela von Folignu, aus der Gegend von Asais, f 1309, ent- 
sagte zwölf Jahre lang jeglicher Speise und bat eben so lange aua- 
fchließlicb vom Genüsse der Eucharistie fortgelebt. Ihr Leben steht 
verzeichnet bei den BoUandisten unterm 4. Januar. Lidwina, geboren 
1380 zu Schiedam in Hotland, deren Leben der berühmte Thomas 
von Kempis boschrieben hat, *batte sich der Nahrung bald tind fast 
gänzlich entwöhnt und lebte beinahe allein von dem priesterlich ihr 
verabreichten Altarsakramente.» Nun halte man hiezu den von 
GöiTes geschilderten Körperzuatand dieser Unglücklichen. Seit ihrem 
15. Jahre schon sind Lidwina's innere Organe zerstört; ihre äußer- 
lichen Wunden, deren drei von Säbelstichen spanischer Soldaten 
herrührten, heilten nie mehr und füllten sich auf dem faulenden 
Strohlager der Verlaßnen mit Würmern. Stime und Kinn waren 
durch Schwären gespalten, ein Auge war erblindet, das andere blöde, 
die Füße durch Winterfrost contraet u. s. w. An gleichen, aber der 
Zeit nach noch altem Beispielen als die eben erwähnten, haben wir 
naa folgende notirt. Die hl. Alpais aus Tudot in Frankreich, um 
das J. 1180, fiel frühe in tödtliches Siechthum und erlahmte glitfer- 
weise. «Durch vil Jahre genösse sie kein eintzige Speiß, dann sie 
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konnte selbige nicht hinunterbringen. Alles ersetzte das allerhh. 
Altarsakrament, daß sie gar leicht der natürlichen Speiß entrathen 
mochte. In welchem Stuck dise hl. Jungfrau wenig zehlen wird, 
so es ihr bevor gethan : Außer dem sei. Br. Nicolaus von der Flüe 
im Schweitzerland, welcher vormals ein wohlvermöglicher Baur, her- 
nach auf Christi Befehl und Willen ein Einsidel worden und über 
die 20 Jahr ohne andere als der Engel Speiß, verstehe, den heili- 
gisten Fronleichnam Christi, das Leben hinausgestreckt.» Jac. Schmid» 
S. J. : Leben hlr. Hirten und Bauren. Augfpurg 1750. Abthl. 2> 
S. 73. — Zu Toul in Frankreich war 1322 ein noch nicht zwölf- 
jähriges Mädchen, welches 3 Jahre ohne andere Nahrung als den 
Genuß der hl. Hostie lebte und nach dieser Frist wieder die normale 
Lebensweise fortsetzte. Zu derselben Zeit lebte zu Perugia die 
2()jährige Palumba sieben Jahre hindurch ohne jegliche Speise, nur 
dnreh den Genuß der Hostie; sie wurde vom Papst Innocenz YIII. 
persönlich untersucht. Bap. Fulgosii Memorabilium Libri IX, FarlOia 
1578, pag. 57. 

Nun kommen wir auf das dritte und letzte unsrer aus Görrea 
gewählten Beispiele, das uns deshalb von Belang ist, weil es zugleich 
die Vorgeschichte von dem ersten an Br. Klaus chirurgisch vollzognen 
Himmelswunder ist. Dies betrifft die hl. Katharina von Genua, geb. 
1447, gestorben 1510 in ihrer Vaterstadt als Hospitalmeisterin. Ein 
wunderbarer Wetterstrahl durchdringt sie einst plötzlich und ver- 
zehrt alle Empfindung ihrer «unteren Natur». Daraufhin werden 
ihr die härtesten Kasteiungen möglich. Sie scheidet nach zehnjähriger 
Ehe von den Ihrigen, 'widmet sich dem Spitaldienste, ersinnt und 
erfüllt peinigende Bußübungen, schläft auf Domen, versagt sich 
Speise und Trank. Dreiundzwanzig Doppelfasten hindurch, von 
Martini bis Advent und wieder von Quinquagesima bis Ostern, ge- 
stattet sie sich keine andere Nahrung als einen Trunk Wasser mit 
Eßig und Salz gemischt. Der Beichtvater gebietet ihr Speise zu 
nehmen, um Aufsehen zu vermeiden; auch sie versucht, sich selber 
dazu zu zwingen, weil sie Selbsttäuschung befürchtet; allein der 
Magen ydrft alles Genossene sogleich wieder aus und sie erkrankt 
darüber aufs heftigste. Noch geschärfter, fressender und in rascherer 
Aufeinanderfolge begannen dann jene wundersamen Feuerstrahlen 
in sie einzubrechen, als sie sich dem Lebensende näherte. In acht- 
monatlicher peinlicher Krankheit glühte ihr Fleisch, kochte ihr Blut, 
rauchten die Lippen, die Haut färbte sich safrangelb, unauslöschlicher 
iHirst verzehrte sie — dennoch konnte sie keinen Tropfen Wasser 
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oder Arzeuei za sich .nehmen, alleH gab sie unter Schmerzen von 
sich; die geweihte Hostie war das einzige, was sie ohne Beschwer 
nahm und behielt. (G9rres, Einleit. zu Diepenbrocks Leben Saso'a, 
8. CX biH CXX). In Klansena Lebensabriß ergiebt sieh eine Beihe 
ahnlicher Geistes- nnd KfirperznBttnde. Auch in ihn entlBdt sich 
ein vom Himmel niederzUckendea Licbtpbänomen, zerst!5rt ihm dis 
Eingeweide und benimmt ihm damit Hnnger nnd Durst fUr immer. 
Auch er endet zuletzt anter denselben schmerzhaften Eingeweide- 
leiden, wie Katharina. Wichtiger dagegen scheint uns der Umstand, 
daß gersMie um diese Lebensperiode Klausens derlei Fälle mirakulöser 
Abstinenz sich anhäufen, einen noch widerlicheren oder graasameren 
Charakter annehmen nnd in ihrer weiten Verbreitang besonders 
kranke Handwerker oder junge Bauemtöchter zu ihren Werkzeugen 
auswählen. Es ist dies die Periode des in allen Bumden neu er- 
wachenden religiösen Selbstbewußtseins, dessen erster unklarer 
Beginn ans dem Halbgebildeten einen Libertiner nnd Schwindler, 
aus dem Bildungsloseu einen zerknirschten, sich selbst täuschenden 
Wahnkranken macht. Wenn alsdann die Wissenschaft sich veijüngt, 
die Kirchenreforra sich befestigt und der Staat den Scharfblick der 
Vernunft wieder empfangen hat, mag jene geistige Epidemie vereinzelt 
zwar immer einmal wieder auftreten, allein dann fällt das neue 
Mirakel in die Hand der Spitalärzt« und wird nach Verdienen er- 
kannt oder entlarvt. So geschah 1516 mit dem Töchterlein Anna 
zu Augsburg, das nicht aß und trank, sondern ausfchließlich vom 
hl. Geist gespeist zU: werden vorgab. Schon hatten sich die Theologen 
ihrer Confesston in das Geschöpf vergafft und in Reden, Disputes 
und Flugschriften die neue Heilige angekündigt, als die Justiz un- 
verhofft dazwischen trat. Hievon berichtet Aventin im 4. Buch der 
Annalen. Im Jahr 1530 wurde die lljährige. nach Andern 13jährige 
Margareth Weis von Rod, zunächst Speier, namhaft, welche 2V, 
Jahre lang ohne leibliche Speise zu leben vorgab. Als jedoch Kaiser 
Ferdinand, zur Verhütung von Betrag, sie von seinem Arzte Gerard 
Bucold 13 Tage lang beobachten hatte lassen, erklärte letzterer: 
pnellam istam scäbie pitnitosa urgeri (Gasp. Schott, fhysica 
Cnriosa 1, 466), und ließ hernach seinen Krankenbericht 1540 zu Mainz 
drucken. ' Der Brannschweiger Schneide rafohn Job. Engelbrecht, geb. 



' Die bnchhändleriBche Industrie bemächtigte eich schon damals der- 
gleichen Yerf3,lle. «Ein wunderbarlich Mirackel von einem Meidlin von Bod, 
Margret Wyßin genannt, in Speirer Biftum, so in zwölff wochen vnd 
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1599, hatte 23 'lahre lang an Selbstmordsgedanken gelitten und d& 
diese auf fleißiges Beten uicfat vichen, sich auszuliungeFn bescblossen. 
S^h achttägigem Pasten verfiel er in einen zwßlfstUndlgen Todes- 
kampf, erstarrte nnd wurde von Allen für todt gehalten. Gleichwohl 
kam er wieder zu sich nnd galt nnn bei der Bevölkerung als ein 
rom Tode Auferstanden er. Voü jetzt an sah er sich für einen von 
Gott gesandten Propheten an, hielt Bnfipredigten, schrieb gegen die 
lerrecheude tiianbeusTchwSche , hatte Visionen und Offenbarungen 
und trieb sich in den norddeutschen Städten auf Bekehrung umher. 
Zu Qlückstadt wurde er durch Militär aus der Stadt geschafft, in 
Oldenburg ausgewiesen, zu Hamburg ins Zuchthaus gesperrt. Sein 
dieiwSchentlicheB Wnnderfasten, das er hier im Ge&ngnisae gehalten 
kten will, publizirte er wieder in späteren Druokaohrifteu, {Gottfr. 
Arnold, Kirchen- und Ketzerhistorie III, 218). Wir achließen diese 
Reibe mit einem neuesten Fall gleicher Art ab. Juliane Engelbrecht, 
uce kaibol. Banemtochter von Burgweinting bei Begenaburg, starb 
im 7. April 1853 im 18. Jahre, nachdem sie während ihrer letzten 
fi Jahre keinerlei Nahnmg, auch nicht Wasser zu sich genommen 
talien sollte. Nach einem Sectionsberichte in der Neu, medizin- 
thirurg. Ztg. 1853, 8. 325, war sie eine Betrügerin, indem bei der 
Secdon Faeces nnd Harn gefunden wurden. Maximilian Perty, 
Anthropologie 1874. I, 225. 

Hat der Verfasser bis hieher die Mflhe nicht gescheut, so viele 
gleichnamige Fälle aus entlegenen Werken zusammen zu stellen, 
nitd der Leser nicht minder seine Geduld dran gegeben, dieselben 
m dorcbgehen, so haben sich Beide die Berechtigung erworben, ihr 
Gutachten hier zum Ende gegenseitig auszutauschen. Der Verfasser, 
der seiner Seite nicht hinter dem Berge zu halten pflegt, vermöchte 
alles zusammen, was er hierüber während langer Zeit an eignem 
und fremdem Urtheile sich erworben hat, schließlich doch nicht ehr- 
iieher auszudrucken, als es bei gleicher Gelegenheit schon der alte 
brave Joh. Jak. Hottinger in der Helvet. Kirchengeschichte 11, 483 
getban bat. Man kann nicht bestreiten, sagt er, daß Einsiedler und 
Andere mehrfach sich den Anschein gaben, ohne Nahmt^ zu leben, 



zweien jaren sich oq leiblich fpeis enthalten.,.. Also zu drucken gefertiget 
durch Hänfen SchielTem, Mnler zu Wormba etc., 1542. — Gründlicher Be- 
richt vud anzaig ^er wahrhafften Hiftory, welcher maCfen zu Schmid- 
»eyler ... ein Meydlin ßben Jar lang weder geCten, noch getrunken. Äugr 
[ptt^, Val. Schönigk (1686}. Weller'a Annalen I , no. 109 und 303 ; U, S. 433. 
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von denen man mit der Zeit das Gegentheil erfabren hat und die 
dann der klägliche Spiegel der Gerichte Gottes wurden, oder durch 
Scharfrieliterhand abgethan worden sind, ao daß ea bei des berühm- 
ten Auftabnrger Arztes Dr. Velsch Ausfpruche verbleibt: Alle die 
von ao Tieljährigem Fasten erzählten Beispiele sind ohne Ansoahme 
mit einander erdichtet und erlogen.* 

Wenn nun Joh. t. Müller zu Gunaten Klausens es wagt, auf 
Albrecht von Haller'a «Elemente der Physiologie» (Dentache An^. 
von 1774., VI, 243 ff) und die dorten aufgezählten Beispiele lang- 
hungernder Menschen sich zu berufen, so hätt« er Hallera daaelbst 
be.stinunende Worte nicht verhehlen, aondern mit anführen solleD, 
daß nemlich derlei Seltsamkeiten theUs der Zeit nach zu entl^n, 
theÜB ärztlich nicht hinlänglich untersucht sind, theils positive Fälle 
der Hysterie, Melancholie, Stupidität und des Wahnsinns sind. 
Indem dadurch Müller die Krüppel haftigkeit seiner historischen Be- 
weismittel genugsam erkennen hat mUssen und er daraus gleichwohl 
Ahnenbilder heroiaeher und christlicher Bürgertugend herstellt, za 
deren Größe man aich auf den Zehen emporstreckt, liefert er den 
andern nichtgewollten Beweis, daß ihn nicht etwa ein Rechnnngs- 
fehler des Denkens, aondern ein Fehler des Herzens hinderte, der 
Wahrheit die Ehre zu geben und zwar der Wahrheit in ihrem 
niederaten Anfange, im eignen richtenden^Gewissen. So oft sich das 
Gewissen gegen den Sophisten kehrte, so berief er aich auf eine gar 
nicht vorhandene oder auf eine bloß gefälschte Urkunde und wies 
ihm damit die ThUre. Göthe's Epigramm no. 56 zeichnet ihn und 
seine Schüler: 

Schwärmer prägen den Stempel des Geists auf Lügen und Unsinn ; 
Wem der Probierstein fehlt, hält sie fiir redliches Gold. 

Wie verhielt sieh nun zwischen diesen Klippen der physiolc^- 
schen und der psychologischen Erklärung der znm endgiltigen Ent- , 
scheide anfgerofene päpstliche Stuhl? Mit rUhmenswerther Klugheit, ' 
würde man wohl sagen, wüßte man nicht, daß es die in langer , 
Geschäftspraxis erworbene bloße Handwerksfertigkeit gewesen ist, 
welche zu Rom entschied. Wohl erwägt die Congregation der Biten 
die vorliegenden drei Freien, 1) ob Klausens Enthaltsamkeit eine 
absolute gewesen, 2) ob sie eine natürliche, auf physischer Grund- 
lage beruhende, oder ob sie 3) eine Übernatürliche, ein W'under 

' Plane perCuaC rumns, inediaa illas, quae tot annos pnxUgioIae 
recensentur, ad unam omnes omnino ficta« et ementitaa fuilte. 
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der Gnade gewesen sei ? aber nnr der letzte Punkt wird als die 
Kapitalfrage gelten gelassen und zwar aus folgenden Erwägungen. 
Das Wunder absoluter Abstinenz könne nicht gefolgert werden aus 
den in Klausens Revier obrigkeitlich angestellt gewesenen Wachen 
imd aus deren Meldung, Klaus habe damals weder gegessen noch 
getrunken, noch sei ihm einige Nahrung zugetragen worden. Denn 
in zweien über sein Fasten auf der vatikanischen Bibliothek hinter- 
legten Schriftwerken stehe das ausdrückliche, eidlich abgegebene 
Zengniß wiederholt, daß er im Banft von Wurzeln und selbst von 
Erde sich nähren und aus jenem Brunnen sich tränken habe können, 
welcher anmittelbar in der Zelle selbst floß. * Schließen mithin, Mut 
dann der römische Erlaß fort, die vorhandenen Zeugnisse allen 
Zweifel über Klausens constantes Fasten keineswegs aus, so sei doch 
immerhin dessen strenge Enthaltsamkeit in Speise und Trank eine 
imbestreitbare, und da dieselbe von keinem Krankheitszustande her- 
nihrte — denn der Eremite blieb dabei rüstig — dagegen weitaus 
Ce natürliche Kraft und Möglichkeit überstieg, so konnte nur Gottes 
Gewalt seinen Diener dabei am Leben erhalten; dieses übematür- 
ücbe Geheimniß aber neiint die Kirche ein Wunder. Gott würdigte 
ihn solcher Gnade, weil der Eremite Gottes leibliche Gegenwart im 
Altarsakrament glaubend, liebend und hoffend aufgesucht hatte, und 
in diesen drei heroisch erstrebten Tugenden des Glaubens, der Liebe 
imd Uo&ung liege daher der Grund für die Kirche, Klausen selig 
zu sprechen. In ihnen liegt jede andere Wundergabe, also auch die 
des Nichtsessens, schon inbegriffen, ja durch dieselben schon realisirt. 
Anf diesem Beweiswege entgegnete die römische Congregation noch 
fiberdies dem ferneren, kirchlich sehr geläufigen Zweifel, ob Gnade, 
oder ob Natur das Wunder in Klaus gewirkt habe, eine Streitfrage, 
an welcher sich die Theologen stets zergrübelt hatten. Were ich 



* Hier in Kürze die oben berührten Stellen aus der röm. Canonisations- 
tckrift. niud etiam praetereundum non est, quod etiamsi paullisper 
admittatur, ezplorationes factas ad hauriendam ieiunii non esse tales, ut 
ex iis omne dubium exdudatur, nihilominus semper erit manifestum, Beatum 
Nicolaum severissimam abCbinentiam exercuisse quoad cibum et potum. 
(Romae 1869, pg. 37) In eo loco heremi absque uUo cibo et potu vi'xit, aut' 
saltem radicam esu contentus fuit. Quin et perennis aqua ei non deficiebat, 
quippe alter Remissorialis Processus testis nos doceat, cellulam Nicolai 
deCcribens: Infra fuisse puteum, qui ex constante scaturigine defluxerat, 
nirnc obrutum, cum Capellae foret nocumento. (Romae 1872, Abschnitt I, 
pg. 11 ; Abschn. III, pg. 6. 7 und Abschn. IV, 49. 

Br. KUhb t. Flüe. 8 
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atsö gaot nnde heilig, sagte Meister Eckhart (S. 577) — , dat 
man mich mit den Heiligen erheben mQeste, so sprächen 
die liste node vorschten aber: obetgenäde oder n&türe li, 
da z in mir ist. Indem die Kirche ferner das bloGe Fasten KkusenB 
unter ihren ErwSgungsgrUnden nur in zweiter Linie ansetzte, wiee 
sie den Ärgwohn ab , als ob bei ihr die bloße Werkheiligkeit al« 
das Lebenswerk einee Kirohenheiligen gelten könne ; und indem si« 
deu Hungerer und DUrster als einen allein nach Gott Durstenden 
darsteUte, nicht aber als einen dabei sich selbst antreibenden Büüer, | 
wußte sie ihn als einen körperstarkea, herzensheitem Uans, vni j 
nicht als einen siechen Erttppel, in den Himmel zn versetzen. Denn 1 
die Wahl und Wirkung der Bußmittel darf der persönlichen Würde 
und Wohlgestalt des BU&enden keinen Abbruch thun ; Maria Magda- j 
lena's oder Genofeva's Frauenschßnheit verffillt .nicht über dem langsn j 
Höhlenleben; mit ihrem bis zum Boden niederwallenden Looken-l 
haare verhüllton sie dem Blicke des Wiederentdeckers ihre immorj 
noch unverwelkten Beize. So bedii^ es nicht allein das Ennst-^ 
gesetz, sondern das Yemunftgeaetz, und die Frediger des deutsche!' 
Mittelalters dachten tief genug, nm die Quelle dieses Gesetzes in 
Gott selbst zu suchen. Denn Gott, s^t Eckhart, ist ja nicht ein i 
Zerstörer der Natur, sondern ihr Schöpfer.' und Eckharts ScbtllBr| 
erklärte : der HeUand sprach zwar. Geh und sflndige nicht mehr,] 
er sprach aber nicht. Geh und verderbe die Natur und dich selber.l 
Er hieß die Menschen zwar sein Kreuz auf sich nehmen, damit 
meinte er jedoch, daß sie thun sollten was sie vermöchten, nnd| 
nicht mehr. ' Schon ein Jahrhundert vor diesen Mystikern lebt oud' 
wirkt im obem Schwarzwalde Jobannes Freund und predigt da' 
im gleichen Sinne. Wenn dem Gottsuchenden, s&gt er, der HeiT| 
zuweilen sich lange verbirgt, so thnt er dies ai^ mancherlu 
Gründen, deren einer namentlich das Erlernen der Geduld bezweckt' 
Ohne diese weise Geduld würde der Gottsuchende im Dienste d« 
Harm sich zu jählings selbst vernichten. Denn tagtäglich fast«n 
«nd weinen, oder allzeit entzückt sein und schauen würde den 
Menseben in einem Jahre so abschwächen, daß er im folgenden 
ganz erläge. Dies aber ist Gottes Wille keineswegs, sondern daß 



' Got ist niht ein zersttBrer der nätüre, sunder er ist ein volbrii^. 
Pfeifters kaeg. 573. 

' Rülman Merfwin v. Sttaßburg nm 1352, im Büchlein von den neun 
Felsen, abgedruckt in Melch. Diepenbrocks Ausgabe von Heinr. Soa» 
Schritten, S. 517. 
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wir ibm täglich nach miBerem persönlichen Vermögen dienen. ^ So 
dachte und lehrte die vormals gesunde Kirche ; seit sie selber krank 
ist an Haupt und Gliedern, ist Klausens Zelle eine Folterkammer, 
«r ein elendes Marterbild, und anstatt entzweite Yolksgeister zu 
Tersöhnen und Friedenswunder zu stifben, hat er heute der Bauim 
.Brflcbe, Kröpfe und Klumpfüße zu curieren. Wiederum ist der 
Triyialsatz vei^essen, daß nur in einem gesunden Körper eine ge- 
«mde Seele wohne, wie lange also wird es erst noch währen,* bis 
das ohnedies so langsam sich verallgemeinemde Wort der vater- 
tandischen Dichtkunst unter uns zum fliegenden, auf den Volkslippen 
lebenden Worte werden wird? 

Ein gutes Werkzeug braucht zur Arbeit ein Arbeiter, 
Und gute Waffen auch zum Waffenstreit ein Streiter. 

Du Streiter Gottes und Arbeiter, merk's, o Geist, 
Daß deinen eignen Leibs du nicht unachtsam seist. 

Das ist dein Arbeitszeug, das ist dein Streitgewaffen ; 
Das halte wohl in Stand, zu streiten und zu schaffen! 

• wie du dich bethörst, wenn du den Leib zerstörst. 
Der dir so angehört, wie Gott du angehörst; 

Wie Gott du angehörst, gehört dein Leib dir an. 

Und ohne deinen Leib bist du kein Gottesmann. 

^ Bückert, Brahmane, Bach, 5, no. 106. 

. Das Ende der langen Fastenfabel macht nun Klausens Eremiten- 
Ibaushalt, den man glücklicher Weise durch die Geschichte selbst bis 
auf die geringsten Einzelheiten kennt. Als der Schweizer A. von 
iBonstetten am Sylvestertage unangemeldet in Klausens Zelle eintrat, 



1 Grieshaber, Deutsche Predigten des *13. Jahrhunderts, Abthl. Et. Ab- 
Ischnitt 145^. Wfilte der menfch alle tage vafton, wfilt er alle zit wainon, 
▼Sit er alle zit iubiherin und contemplierin, fo wurde der menlch ainez i&rez 
I alCo kranch, dac er dez anders larez müezze erliggen an dem dienfte unfers 
lerren. Sich nü, dez wil got niht; er wil, dac du im tegelichen dienegest 
I darnach und du erziugon mäht. Im Abschnitt 172 »• heißt es femer: da 
TaCtont ti über der nature Ttat. fo werdent Q also kranch, de li müzen efTen 
fo man folte vastan. Sich, dez enwil got niht. er wil aine vaston von dier, 
die din lip und din nature erziugon mach, er wil niht, de du hiute ain 
|'wn(^on vaftegeüt mit kranchem Übe, de du morgen ainen ganzen mänod 
.müzeft enbißen. Sich, fwer alCo vaftot, dez vafte ist ungeordenot Sich, 
|dez wil got allez niht, er wil niuwen von dier müton, ez ß vaCton, ez G. 
I wachen, ez Q almüfen, ez ß gebet, de du gar und gar wol mäht erziugon. 
Ueber diesen der Mitte des 13. Jahrh. angehörenden oberdeutschen Reise- 
prediger Joh. Freund aus dem Schwarzwalde vgl. W. Wackemagels lit. 
Gesch. 324, Anm. 10. 
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fand er sie geheizt* AU der von Keni8 ihn herbegleitende PHester 
ihm in Klausens Kapelle vorher die Messe lesen mußte, stand alles 
hiezn Ndthige schon bereit, Meßwein , Wasser, Bezttndong des Al- 
tars nnd Meßdiener. Wer fiUlte hier das Brennholz, heizte den 
Cflen, trog Wasser nnd Wein herbei nnd besorgte das Altar- und 
das Ewige Licht? Wie wir wissen, Hftnsli, der hart neben Klan* 
sens Zelle wohnende Dienstknecht. Er nnd der Banfter Ksj^an Peter 
Bachtaler waren zwei von Klans hier eingesetzte Pfrfindner, er ibr 
Brodherr, sie sein «gebrodetes Gesinde». Daß diese beiden hier fBr 
sich fortkochten, wird ja von Niemand bestritten. Dazu wohnte» 
benachbart die zwei Miteremiten, Bmder Ulrich nnd Begnine OäcS^ 
Dies ergiebt zusammen fOnf Manier täglich. Daß sie nicht vonBroA* 
und Fleisch hier lebten, dies hatten sie mit den übrigen Bewohnern 
der ürkantone gemein, selbst den wohlhabenderen, die heute noch 
in ganzen Monaten nur mit Ziger sich nähren. Drei 'große Ldftl^ 
von solchem fetten geronnenen Rahm, erzählt C. Meiners untem 
4. August 1782 aus dem Kanton Schwjz, machen alle Nahnmg am^ 
welche die stärksten Männer einen Tag über zu sich nehmen. (Briefo* 
über die Schweiz, zweite Aufl. II, 132). Daß aber die Begnine Gl- 
cilia und Bruder Ulrich gleich andern Menschen hier zu essen und 
zu trinket fortfuhren, sagt die Legende ausdrücklich; freilich fOgt 
sie hinzu, Ulrich habe täglich nur drei Bissen Brodes genossen. Ab^ 
dennoch hatte er einen Wintervorrath von Bohnen und Nüssen in 
der Zelle bei sich, als Bonstetten hier einen Augenblick sich um- 
schaute, und daß er auch Honig esse, hörte Bonstetten von den dor- 
tigen Landleuten. Auch hätten ja die beiden die Gebirgszieg» 
melken, Wildobst dörren und namentlich die zahme Kastanie sam« 
mein können, welche um den Waldstättersee so reichlich wäcbst, 
daß sie die Nahrung des Volkes ist. Sie hatten jedoch geregelter 
und müheloser zu leben sowohl durch die Mittel der Gemeinde, die 
ihnen unter Dach und Fach verhelfen hatte, ab besonders durch 
Klausens mit hieher gebrachtes Baarvermögen, über welches er sich 
freie Verfügung stets vorbehielt. Hatte er daraus die Banfbkapelle 
gestiftet und ihr den Ertrag zweier Alpen zugewiesen, welche fünf- 
zehn Stück Bindvieh Sommerweide gaben, so brauchte es hier keines- 
wegs ungeschmalzen herzugehen; im Gegentheil, es gab Geleges- 
heiten, wo Klaus durch sein Gesinde sogar tüchtige Mahlzeiten auf- 
kochen ließ. Acta SS. lU, 420 a. Das Ewige Licht in der Kapelle 
hatten die Landleute hieher gestiftet und dafür, statt des im Ge- 
birge seltneren Oeles, eine bestimmte Anzahl Ankenballen angewie- 
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flen. Außerdem überbrachte einst ein bestimmter Senne drei Anken- 
haJkn geschenkweise auf einmal in den Ranft, also gegen 60 Pfand 
Entter, imd wäre fast in Versuchang gerathen, dies fette Opfer für 
mh zu behalten. Wären nun derlei Butterquantitäten im Ranft 
nicht wirklich verspeist worden, welche Orifiamme von Ewigem Lichte 
müßten sie in der winzigen Kapelle entzündet haben. Sind sodann 
•diese zu Elansens Hanshalt dienenden Einkünfte niemals einer frem- 
<]en Einrede nnd Beaufsichtigung unterworfen gewesen, so bleibt es 
beinahe albern, noch femer zu untersuchen, ob und woher ihm Pro- 
liant zugebracht worden sei, oder wie lange ihm solcher hätte ab- 
geschnitten werden können. Will man ja noch Gewicht auf das 
Märchen legen, als sei eine obrigkeitliche Absperrung gegen den 
Banft verfügt, versucht und durchgeführt worden, so erinnere man 
Uieh doch, daß ein ähnlicher, vom obern Melchthal her 1798 be- 
2freckter Militär- Cordon nicht einmal dur^h die französische Be- 
iiatzong unter Soult kräftig durchgesetzt werden konnte. Aber das 
[Tolk selbst, sagt man, Klausens eigne Landsleute haben doch be- 
^dig an des Eremiten Abstinenz geglaubt. Wohl I Und woran hat 
denn das gegängelte Volk jemals nicht geglaubt? hat es den von 
iMilon auf Einem Sitz verzehrten Ochsen, hat es die von Dr. Luther 
«chnldig gebliebenen Wirthshaus-Bratwürste etwa bezweifelt? Hält 
intan also der eben aufgezählten Reihe von Thatsachen gleichwohl 
noch das damals bestehende und immerfort wachsende Gerücht von 
Xlansens beständiger Entbehrung aller Speise entgegen, so bleibt 
gerade darum nichts mehr als die Annahme übrig, auch hier seien 
Hehler, Stehler und Befehler zusammen drei Diebe gewesen : der den 
&Gk haltende Einsiedler, der ihn füllende Klerus und die das Auge 
zudrückende Obrigkeit. «Fanget uns die Füchse, die kleinen Füchse, 
welche den Weinberg verderben», heißt es, Hoheslied 2, 15; allein 
Göthe sah den schlimmen Fall voraus, an welchem auch jener wohl- 
gemeinte Rath scheitert: 

Schwer, in Waldes Busch und Wüchse, 
Füchsen auf die Spur gelangen ; 
Haitis der Jäger mit dem Fuchse, 
Ist's unmöglich ihn zu fangen. 

und so wäre manches Wunder 
Wie A B, Ab auszusprechen: 
Üeber welches wir jetzunder 
Kopf und Hirn im Kopf zerbrechen. 
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IT. Bruder Klansens angebliches inftreten 

auf der eidgnöss. Tagsatznng zn Stans, 22. Dezbr. 1481. 

Am scbärlsten werden schriftliche Ueber- 
liefemngeii ^prQft; deim idi glaube toM 

daaa der Mönch die Chronik geschrieben hat, 
wovon er aber zeugt, daran glaube ich selten. 
Göthe, Wanderjakre I, Eap. 7. 

DM naeh dem Sturze des Burgunderlierzogs hatte ein Theil 
seiner Besieger, die fünf Städte Bern, Zürich, Luzem, Freiburg und. 
äolothum, ein Ewiges gegenseitiges Bündniß errichtet (1177, 23. M^), 
sie suchten dasaelbe auf ihren Zofinger Yereinst^en zu einem all- 
gemeinen Bm^ imd Landrecht in dem Sinne auszudehnen, daß Frei- 
bttrg und Solothnm mit in den eidgenössischen Bund aufgenommen 
werden sollte. Dagegen sträubte sich aber das Mißtrauen und die 
Eifersucht der demokratischen LBnderkantone , sie befürchteten mit 
Grund, Ton nun an auf allen Tagsatzungen dnrch die Städtekantone 
majorisirt zu werden; sie verlangten daher die Aufhebung jenes 
Separat-BOndnisaea, als dem filteren eidgenössischen zuwiderlaufend. 
Als hierauf Zürich und Bern ihre Befogniß dargethan hatten, sich 
ohne "Vorwiasen der andern Orte, mit wem ihnen gefalle, verbünden 
^u kiSnnen, so klagten die m Länder bei ihren Mitorten Zog und 
Glarus besonders die Stadt Lnzern an, gegen den ausdrücklichen 
Buchstaben des ersten ursprünglichen Bundes mit den Waldstätten 
gehandelt zu haben, da in diesem verboten sei, daß einer der vier 
Orte, ohne Wissen und Willen alier üebrigen, sich mit jemand An- 
derem staatlich einige. Luzem, damals bereits in den Händen einer 
stüken und kühnen Geschlechterherrachaft, mißachtete die Rechts' 
Verbindlichkeit jenes Beweises und fuhr fort, sich auf die den Län- 
dern drei&ch überlegene Macht der Städte zu stützen. Allein die 
Gegner wußten es bei seiner schwachen Seite zu fassen, indem sie 
sein ateta argwöhnisches Landvolk aufregten. Der Obwaldner Land- 
1 beredete den Peter Amstalden, einen angesehenen Mann 
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auB der Landschaft Eotlebach, zom Ab&U von Lnzem unter der 
AnalJclit, das BnÜebach' za einem eigenen Ort zn erbeben. Schon 
war ein Anschlag gegen die Stadt geplant, als Antstalden gefnngen, 
nach Lnzem geschleppt und nach harten YerhSren alB Hochvenüther 
euthaaptot irarde. Sdne tiestandnisae führten so weit, daß Li 
aogsr fiefestägnngen geg«n die WaldstStte errichtete. So stanJ ilie 
Mdgenosseuschaft in einem innerlichen Zviste, der ihren gänzlicbea 
Zerfall befflrchten ließ. Als räch endlich beide Parteien das Recbt 
boten nnd nach vielerlei fruchtlos gebliebenen Verhandinngen zuletzt 
vm Weihnachten 1181 im Flecken Stans vor den Boten aUer acht 
Orte znsammentraten, giengen die dahin mitgebrachi«n Instmctionen 
» weit anseinander, daß die Cresandten am Abend des dritten Be- 
lathonggtagea schon bereit waren, sich wiederum zu trrauien und 
das Weitere der Gewalt zn überlassen. Da trat, wird era&hlt, unter 
£e streitenden Tagherren plötzlich der Br. Elans und brachte mit 
lejnem einfachen Worte es dabin, daß binnen einer Stande der in- 
iHre Friede hergestellt, Freibnrg und Solothnm in den ei^g. Bund 
«fgenommen und eine wichtige, den Klteren Bondesbrief ei^tazende, 
die obrigkeitliche Macht sichernde, das Versammlungsrecht der Uuter- 
ibsnen beschränkende Üebereinkunft getroffen wurde, welche man 
Kitdem das Stanser Verkommniß nennt. Darüber erscholl Preiiden- 
gelSnte dorcb's Land, und alles Volk pries den Namen des ehrwflr- 
djgen Friedensftifters Klans. 

Das geBchicbtIicbe ürtheil Aber den politischen Werth des Stanser 
Verkommnisses steht eeit dem Beginn unseres Jahrhunderts wissen- 
BchaftUch fest und ist ein im Ganzen ungfinstiges. Damit ist B.uch 
Klausens angebliches Verdienst mit entwerthet, beim Abschluß des 
Verkommnisses persönlich mitgewirkt zu haben. Die acht regieren- 
den Orte sichern sich nemlicb in diesem Vertrage gegenseitige be- 
wafiiete Hülfe zn gegen ihrer «Vnderthanen VffrOhr oder gewalt- 
^■^ gegen gelarliche Gemeinden, Belamlungen oder Antr&g; vnd 
ob jeman vnder vna die Synen wyderwertig fyn wGIlten oder vn- 
gehorfam wnrdend, dieselben sollend wir einandem l'ürderlieh helfen 
ihren Herren wider gehorfam machen.» Eidg. Abschiede III. 1, 
S. 6%, Mit diesem Satze ist den Kantonen die Willkürherr sc hilft 
ftter ihre «ünterthanenländer» gewährleistet, und das StaatKVPclit 
^r ächweizerrepublik theilt fortan das eine Volk in die zwei K;i-ten 
^r Begierenden nnd der Regierten. Dies war der achicksalstrUkli- 
VSatz, in welchem der Untergang der alten EHdgenossenfchati. mit 
MamWeiblicher Folge lag. Als daher die Unterthanenlftnder sioh 
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losrissen, waren der«n damalige Führer die ersten, welche den E!r- 
weis ihrer ünabhängigkeitsrechte mit der Verdammung jener TOlka- 
feiiiilücben Stanserbeschldsse begannen. Dias zu zeigen, dient ein 
von Cäsar de la Harpe für die Jngend des Waatlandes anonym her- 
ausgegebener Gescbichts-Katechismus nater dem Titel: Souvenirs de 
la histoire de la Suisse, präaent^s aou la forme de Dialogoes. Lan- 
aanne 1837. 8°. Der Stanservertrag heißt hier eine der gröblich- 
sten Yerletznngen der Schweiz. Volksrecbte ; nicht bloß blieb der- 
Eelbe, unter der bequemen Lehre vom Amtsgeheimnisae , der Brfor- 
scliung und Einsichtnahme durch die TJnterthanen wahrend vier 
ganzer Jahrhunderte entzogen, er wnrde auch im gegenseitigen Go- 
fichlifts verkehr der Kantone bis znm Jahr 1798 mit äußerster Strenge 
aufrecht erbalten. Vor nnd bis znm Jahre 1481 hatte die Tag- 
satzung der acht Alten Kantone eine schiedsrichterliche Gewalt aiw- 
geiibt, welcher die Herrscher nnd Beherrschten in allen ihren Zwi- 
sten berkCmmlich sich anterzogen. Das Volk hatte sich dabei wohl 
befunden nnd setzte sein Vertrauen in die T^atzung; nicht aber 
so die Herren, die durch dies scbiedsrichterlicbe Verfahren sich über- 
wacht sahen und daher die erste Grelegenheit erhaschten, solcher < 
Beaufsichtigung los zu werden. Eine Gelegenheit hiezu ergab sich j 
bei dem über die Vertheilnng der bnrgundischen Beute zwischen den j 
Kantonen entstandenen Streite, zu dessen Beilegung die Tagsatzung j 
nach Staus einberufen worden war. Daß hier eine gegenseitige Eint- 1 
giiiig erzielt wnrde, schreibt man der unTerhoCften Vermittlung des ' 
sei. Dr. Klaus zu ; dieser aber, der gleich darauf wieder nach seiner ' 
Ztilie im Melchthal zurückkehrte, hat wohl niemals die Folgen ge- ! 
ahnet, welche aus seinem Ratbschlage entsprangen. Diese waren 
aber : 1) Daß von jetzt an jeder Kanton souverain geworden war, 
und daß also die Tagsatznng keinerlei Berufung mehr gegen ihn 
annehmen durfte; 2) daß in solcherlei Verwicklnngsfilllen , welchs j 
durch rechtlich begründete Einsprache von Seit« der Unterthanen | 
dennoch sich ei^ben, sammtliche Kantone der eidgenössischen Anf- 
nialmung Folge leisten und somit die Herrenpartei unterstützen muß- 
ten. Schon nach den llail&nder Feldzügen begann jener Stanser- 
beächluß, obwohl stet» geheim gehalten, in seinen Folgen sich za 
enthüllen ; denn damals, wie s|Aterhin, ließ man alle ausbrechenden 
Yolksunrnheu allenthalben mit dem Aufgebote kantonaler Truppen 
niederwerfen oder mit jener Schreckensherrsobaft, welche bis E)nda 
des 18. Jahrhunderts angedauert bat. So weit La Harpe. 

Doch wir wenden uns wieder dem biographischen Thema za 
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ad stellen die Frage: Wie stimmt nun die unerwartete, so weit 
»chende politische Thätigkeit, welche hier dem Br» Elans beigelegt 
»t, mit der übrigen weltscheuen Abgezogenheit des Eremiten, wie 
timmt sie besonders mit dem Gebot der hl. Schrift, 2. Thimot. 2, 4 : 
laß ein im Dienste Gottes Stehender sich nicht in weltliche Händel 
nische ; und auf welcherlei historischen 'Quellen beruht die ganze 
iLngabe? Letztere nur auf sehr späten. Eichorns Vita B. Nicolai, 
rom J^hr 1608, ist die erste Biographie (freilich unter Berufung 
anf den früheren Heinr. Wölflin), welche von Klausens persön- 
licher Betheiligimg in und zu Stans erzählt, während von einer 
«olcben alle die gleichzeitigen, auf den Stansertag bezüglichen Be- 
lichte, die Geschichtsquellen des 15. und des 16. Jahrhunderts, — 
ToUe 126 Jahre lang — noch nichts wissen. Aber mehrfacher An- 
laß, den gegentheiligen Glauben hervor und in Umlauf zu bringen, 
liegt allerdings in manchen über den Stansertag handelnden Original- 
sebriftstücken, aus denen hier die einschlägigen Stellen folgen. 

Das Stanser Tagsatzungsprotokoll vom 22. Dez. 1481 beginnt 
mit dem Beschlüsse : Vor Allem und zuerst sollen die Gesandten 
Üeim berichten «die trüw mü vnd arbeit, fo dan der from man, 
broder Claus, in difen dingen getan hat, Jm das trülich zu danken, 
als jeglicher bott weis witter ze lagen.» Eidgen. Abschiede III, 
Abthl. 1, S. 109. üebereinstimmend hiemit meldet gleichzeitig die 
BegieruDg von Schwyz unterm 23. Christm. 1481 dem ßathe der 
Stadt Rapperswil: das uf ietz famftag nechst vergangen die 
i'achen uf die fünften ftund nach mittem tag zu Stans 
gantz bericht find von des burgrechts und der spenn 
(wegen), fo denn lang gewört habent zwüfchent den ftet- 
ten und öch uns lendern, darob dafelbs menklich fo große 
^röid hat entpfangen, daß man da dem almächtigen got und 
^ch dem guten brüder cläusen ze dren, der öch fast groszen 
fihi und ernst harin hat gebrückt y daß es mit früntfchaft ab 
"icm weg kem, hat mit allen glogen gelüt. Archiv f. Schweiz, 
beschichte VI, 158. Geschichtsfreund IV, 310. Das am 29. Dez. 1481 
^om Stande Solothurn an Br. Klaus gerichtete Schreiben dankt ihm 
lafür, daß er Friede und Einhelligkeit in der Eidgenossenschaft durch 
»engegebenen Rath gestiftet habe vnd fo uil guoteß vnferthalb 
?eredt, daz wir verbrüdert find in Einem Ewigen pund 
öit gemeiner Eidgenoßfchaft, .... So fchickent wir üch 
'^entzig gülden zuo Einem guoten jar an ein ewig meß. 
>fe. Solothumer Wochenblatt, Jahrg. 1811, no. 11. In einem fer- 
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I Tom 31. Dez. gleidien Jahres zeigt der Solotlmmer' 
Hans von Stall der befireasdeten Stadt MuhlhaaBen an, daß er von- 
den giacklich beendigten Stanser Verhandlongen erst in den jetzigm 
Weihnaehtsfeiertagen wieder heimgekehrt sei and nun anch der Utlhl- 
hauser Angelegenheit gedenken werde. Bezüglich des in Unterwal- 
dea erledigten Qeschllit«8 fitgt er bei: Bruder Clans hat wol 
gewürkt vnd ich wol gehandelt. (Ans dem Archiv der Stadt 
Kolmar, bei Ming IH, 282.) 

Ana diesen echten Zengnissen erhellt, daß Br. Klans ernstlich 
und treulich sich bemSfat hatte, Frieden zu stiften, and daß er fOr 
Solothnms Aafnahme in den Bond gUnstig geredet hatte; allein 
nirbt erheUt die Hauptsache, WO er geredet, vielmehr ist schon aas 
Stiill's Brief sicher gestellt, daß Klans überhaupt nicht persönlich, 
sondem nnr beirathend mitgewirkt hatte. Denselben hier gegebenen 
Eiith hatte Klaus Übrigens in Stans keineswegs zum ersten Male, 
sondern schon manches Jahr vorher auch anden^rts und mit ziem- 
lich gleichem Wortlaute ertheilt; denn sonst hätte Albrecht von 
Bonstetten nicht bereits im Jahr 1479 von Klaus berichten können: 
«Er lopt hoch geborfamkeit vnd den frid, wölichen frid ze hal- 
ten er die eidgenofen Yast ermanet vnd alle, die ztt Jm kih 
ment» (Gesehichtsfr., Bd. 18, S. 33.) 

Wir erörtern nun die beiden Fr^en : war Klaus bei den Stanser 
Verhandlungen persönlich anwesend, und wie steht dazu der Inhalt 
jener Rede, die er daselbst au die Gesandten gerichtet haben soll? 

Fragt man die hierüber seit älterer Zeit im Volke geltende 
Tradition, so war Klaus allerdings an der T^satzung mit an- 
wesend — denn dieser von den Chronisten behauptete Umstand war 
bereits zum allgemeinen Glauben geworden ; wae er aber daselbst 
geredet haben sollte, davon wußte das Volk kein Wörtchen za sa^en, 
es war vielmehr so naiv, anzunehmen, er habe Andere für sich 
uprccfaen lassen müssen. Zum Beweise rttcken wir nachfolgende Scene 
ans einem handschriftlichen Schauspiele ein, welches Job. Mabler 
verfaßt nnd 1674 zur AuffUhnmg gebracht hat. In Akt 5, Scene II 
bespricht Klausens Bruder, Feter, mit dem Statthalter von Unter- 
walden das ZerwUr&iß, welches unter den Eidgenossen w^en Solo- 
thunis und Freiburgs gewünschter Aufiiahme in den Bund, und über 
die Theilung der Burgunderbeute andauert. 

Statthalter. Die StÄtt wend mSr als d'Länder (in, 
Eienüt kombt d'Sach gar nienen hin. 
Wie veil Tagleistig tind Bchon gsin, 
Doch hat man nie niit gschaffet drin. 
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Darzuo die diy Statt sind so gach, 
Sey fragend vnß daran nüt nach. 
Nänd Solothum vnd Fryburg an; 
Hiemit so hat kein End der Grspan! 

Petrus. Mein Bmoder Nyclanß kränkht sich vast. 
Im liegt^B ob, wie ein gproßer Last. 
Drum hat er ein Tagsatzig bstelt 
Vnd die gen Stantz in Fläckhen gefeilt. 
Er hoSt, er welle Fryden machen 
Vnd einmal enden dise Sachen; 
Dann wärt es lang mit so vil Tagen: 
Wer wurd* den Costen mögen tr^en? 

Statthalter: Daß gfiült mir über d'Mößen fyn, 

Daß er sich einmall legt darin; 
Dann er vermag bey vns so vil, 
Daß er wird enden dises Spil, 
Darzuo ist er gar fem bekannt 
Im teutschen ynd im weltschen Land. 

(IVompeteiiBtOfl«. Die SUiiMr Oesandteh der Till Orte betreten die Bühne. Der ünter- 
WAldner Landammum eröfltaet die Bitsnng:) 

So hat auß Schickhimg Gotteß dann 

Nyclauß von Flüe, der heyllig Mann, 

Vnß anersuchty daß wir behänd 

Die Tagleistung har b'schriben händ, 

So fang man an, daß man*s yßmach. 

Bis dar wird er, Nyclauß, herkhön. 

(Bruder Klans tritt ein, die zwei Gesandten Solothnms nnd Freibnrgs mit sich fölirend: ) 

Nun, beide Herren, redent Ihr! 

(Nachdem diese Zwei gesprochen nnd Jeder einzelne Stand der Beihe Dach seinen be- 
sondem Goasens ertbeilt hat, mfen die Gesandten:) 

Vf& hellgen Bruoder Clausen Lehr 

Ists biUich, daß man zusammen schweerl 

ESausens Auftreten zu Stans gründet sich einzig und allein auf 
«Petermann Etterlyn Kronica von der Lobl. Eydtgnofchafft etc., 
Basel 1507.» Dieser Luzemer Gerichtsfchreiber nennt sein Werk 
nur eine «Collectur» und plündert denn darum auch die Straßburger 
Chronik des von Eönigshofen und die Kaiserchronik von schwäbisch 
Oemünd so weit wörtlich aus, als es seinen heimatlichen Zwecken eben 
dienlich scheint. Ueberdies hat sein Freund, der Basler Fürsprech 
Rndolf Hufenegk, den ganzen Chroniktext gemindert, gemehrt, ge- 
bessert und corrigirt, cda £tterlin nit felbs das Formular gelchrie- 
ben, Sunder als mich bedacht, einen welTchen oder böß tüttfchen 
Chroniften mit langen, breitten ynyerrtentlicher meynung vnd worten 
vergriffen.» Panzer, Annalen I, no. 595; Zusätze zu den Annalen 
(1802) no. 595. Der ZuMl nun, daß diese Chronik Etterlyns so 
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i Druck kam \ind daü ihr daaa Joaias 

[teten rhetoriaiienden Werke De Imper. Helvat. ao. 1577 
, brachte die Etterlyn'seheE Einzelbehauptungen rasch zur 
j. ' Und ao giebt sich denn schon Sinilera Bacfa lib. I, 
i Miene, als wüßte es Klanaens Stanaerrede wörtlich mlt- 
Dies Alles wird jedoch wieder umgestoßen durch die 
riginalhaEdachrift der Chronik des luzem. Kaplans Die- 
ng, welcher ein amtlicher Augenzeuge des Ereignisses sa 
sen war. Sein Vater Johannes, so erzählt Schilling, sei 

|."eiter Stadtschreiher Luzems gewesen und habe ihn sl; 
L auf die Conferenz nach Stans mitgenominen. Für ibn 

Y nstverrichtung erhielten nachmals der Vater Johann 50 
1 der Sohn Diebold 6 Gl. Trinkgeld von der Soiothuniei 
es henit HaÖner, Solothurn. Schaw-PIatz 1666. I, 399, 
n jenei Sitzung vom 22. Dez. die Verhandlung sich zet- 

Jnd die Sache zim Schlimmsten sich gewendet hatte,» 
lg Bericht sei der Stanser Ortspfarrer Heini Imgrant 
r Luzeinei nnä der Gewissensrath des Br. KJaua, in alln 

IdieäBiu nach dem Ranft geeilt. Die Entfernung dahin be- 
er Stunden der schwer zugänghcbe Weg war damals 
tneit Diiübei sei es Mittag geworden und die Gesuiö- 
1 -i ae en Jaian gewesen, nach der Mahlzeit auCsuhrecheii 
i re ten Di sei der Pfarrer im Schweiße zurückgekom- 
il e m den Herbergen umherlaufend, die Boten mit Bil^ 
iduen dahin vermocht, daß dieselben sich noch einmal 
eifü„ten, um des Einsiedlers überbrachte Mä- 
\ as ci (der Pfarrer) aber bracht, wart nit yeder- 
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erst, wurde) Johanneffen Schillig fäligen, miner beren von 
Lncern fchriber, der min yatter, by dem ich ouch felber 
ze Stans und fin fubftitut was, bevolcben, die beriebt wie 
er die vorhin gefetzt hat, gefchriftlich ze verfaffen, als 
ouch ylendz befchach. und wurdent alfo die von Fry- 
burg und Solotarn in den leiben bericht uff genomen^ 
wie fy dann jetz find, nnd ward das burgrecht abgetan 
(ihr Sonderbund mit Luzern und Bern), ouch ntiw brief ge- 
machet, die man nempt die bericht ze Stans« Des glich 
]üt man allenthalben Fröud. Diese eben erzählte Situation hat 
der Chronist außerdem mit zwei Handzeichnungen in seinem Werke 
bildlich dargestellt und damit den von ihm geschilderten Hergang 
tmumstößlich gemacht. Auf dem ersten Bilde stehen der Pfarer Im- 
grund und sein geistlicher Begleiter, beide in Priestermützen und 
das Brevier tragend, draußen an der Kapelle im Banft und bieten 
dem aus dem Häuschen tretenden Klaus die Bechte. Dieser hält 
dabei in der Linken einen Rosenkranz, dessen Gebetperlen Apfel- 
größe haben. Die zweite Handzeichnung zeigt die Stanser Raths- 
Stube, den Tisch entlang sitzen zu beiden Seiten die verschiedenen 
Boten, nach ihren Kantonsfarben kenntlich. Vor dem Tische stejien 
dieselben zwei Geistlichen, in derselben Kleidung wie auf Bildtafel 1, 
und machen ihre Mittheilung. Nur haben sie jetzt ihre Priester- 
mützen abgezogen und geben so ihre großgeschnittene Tonsur bloß. 
Hier aber sieht man bei ihnen jenen Eremiten mit dem großen 
Rosenkranze nicht mehr. Der Augenzeuge Schilling läßt ' also den 
Br. Klaus am Stansertage persönlich nicht mit anwesend sein. 

Neben dem Pfarrer Heinr. Imgrund hat noch ein andrer Unter- 
waldner Namens Wanner (vielleicht war dieser Imgrunds Kaplan 
oder Sigrist) dem Br. Klaus als Unterhändler in Stans gedient; 
denn im Protokoll der allgem. Tagsatzung zu Luzern vom 20. Mai 
1485 heißt es wörtlich : «Als der Wanner von Vnderwalden an- 
bracht hat vil coften vnd arbeit, die er zwüschend vns allen 
in namen Bruder Clausen hieuor gehept hatt, vnd deshalb begert, 
Im darvmb etwz ergezlichkeit zetund, sol yederman heimbringen vnd 
Rat flagen, dz Im doch etwz werde.» Eidg. Absch. III. 1, 211c. 

Gegen diese aus Wortlaut und Bildwerk der Chronik sich ergeben- 
den Beweise läßt sich nicht weiter mehr aufkommen, und man steht 
also in Gefahr, den so lange besessenen politischen Schweizer- 
heiligen aufgeben zu sollen. Indeß es finden sich Auswege. Kann 
man ihn nicht mehr direkt durch die Rathsthüre des Tagsatzungs- 
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Saales eintreten lassen, so wird sicli wohl etwa noch ein Hinter- 
titarchen dorten fDr ihn Sfhen. Ein solches glaubt Klausens neue- 
ster Biographe Ming entdeckt zu haben. Schillings Chronik stellt 
nemlich auf einem dritten Bilde den Flecken Staus mit PfaiilfirGbe 
und Bathhausgebäude dar. Letzteres hat hier noch einen auf Balken 
ruhenden offenen Verlan, wie gewöhnlich dazu bestimmt, als 6e- 
richtalaube zu dienen, wenn bei ungOnatiger Witterung das Gericht 
nicht unter freiem Himmel abgehalten werden konnte.' Aus diesem 
nicht entfernt zur Sache gehörenden Bildchen hat sich nun Mmg 
folgenden Beweis herausgetändelt. Allerdings, sagt er, betrat der 
barfüßige arme Einsiedler die Stanser KathsFtube nicht und zwar 
Q,u3 Demuth ; darum konnte und dnrfte ihn jene Schilling'sche Bild- 
tafel nicht mit in die Rathsversammlung hinein malen. Aber lon 
<Ucsem Vorbau, von dieser Laube aus hat Klaus zu den Eidgenossen | 
gesprochen, und dies ist mittels der Auslage bekräftigt, welche der . 
Nidwaldner Crispin Zeiger als Zeuge in Klausens Beatifications- i 
Prozesse vom J. 1625 abgegeben hat. Also müßte uns erst das 17. 
Jahrhundert dasjenige beurkunden, was bereits im 15. ein so großes 
und doch so unbewiesen gebliebenes Ereigniß gewesen wäre ? Nein, 
sicherlich darf man diesen hSlzemen Erweis auf seinem Isolirschemel 
sitzen lassen, auf den Balken der hölzernen Laube zu Stana. Kennen ' 
wir doch den Unterhändler Wanner, dessen sich Klans bedienen i 
raußte. 

Von der schweizerischen Geschichtsforschung wurde der Beweis, 
daß Er. Klaus nicht persönlich in Stans als Redner aufgetreten ist, 
^cbon seit geraumer Zeit geleistet. J. J. Hottinger in seiner Helfet. 
Kirchengeschichte {1707, Bd. 2, S. 480) hatte des Einsiedlers An- 
weaenheit zu Stana auf Grund von Dieb. Schillings Chronik hin be- 
zweifelt, und Uottingers Landsmann Leu hatte sich im Helvet. Le- 
xikon V. 1753 (Bd. 7, S. 195) dieser Meinung angeschlossen. Li der 
Neuzeit haben J. Schneller im Geschichtsfreund (Bd. 8, S. 18—52) 
und A. Ph. V. Segesser (in Kopp's Geschichtsblattem v. 1854, Bd. 1) 
die Frage endgültig erledigt. Warum aber gerade von der katholi- 
schen Kirche so hartnäckig bis heute an der gegentheiligen Meinung 
festgehalten wird? Weil man ohne diesen Nothbehelf den kirchen- 
politiachen Propheten verliert, welchen man bis dabin in Br. Klaus 

■ 1523, 6. März Mit die Gemeinde Nidwaiden um begangenen Tod- 
schlag einen offiieu Landtag ab <zu Diana vor dem Batthua am Platz,» 
Fünfortischer Gesehichtsfreund, Bd. 28, 189. 
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bewandem hat laseen. Hierüber setzt uns dia offizielle Denkachrift 
außer Zweifel, welche 1872 zn Rom von dem Anditoriat der Bota. 
Sbar Klausens ehemalige Seligsprecbong and nunmehr vorbereitete 
Seiligsprechimg dem Oeheimen Goneiatorinm zur Qenehmigung unter- 
breitet worden ist. Die beiden ersten der ftlnf Äbtheilnngen dieser 
Folioscbrift handeln, die erste auf 44 Seiten von Elauseos fianpt- 
tugeuden und abematUrlicben Gaben, nnd widerlegen in der zweiten 
auf weiteren 9S Seiten die gegen diese Tugenden erhobenen Ein- 
Bprllcbe. Eine dieser za Elansene Kanonisation erforderlichen Wunder- 
gaben ist dessen WeissagungsrennOgen. Hätte nemlioh das Stanser- 
Verkommniß zwar durch kein anderes Mittel zu Stande gebracht 
werden kbnnen, als dnrch den bei Elans hiefUr eingeholten Bath, so 
vSjK Klans gleichwohl noch kein Prophete gewesen, wenn er die 
dämm ihm in den Banft zugesendeten Boten hier erst hätte ab- 
warten mOssen, oder wenn er erst anf ihre Mittheilong hin die Tag- 
saiznng hätte za berathen vermocht. Als Prophete mußte er der Boten 
Auftrag voraus wissen nnd ihn noch Überholen. Folgerichtig besagt 
daher die genannte Kanonlsationsfchrift (Abth. II, pag. 57), er sei 
Jenen beiden Boten zuvorgekommen nnd selbst zu Stans erschienen, 
weil ihm sein Geist geweissagt hatte, nm welche fUr die kirchliche 
^nknnft der Schweiz wichtigsten Fr^en es hier sich handle. ' Und 
da bei Entscheidung eben dieser Fragen wieder nicht die mensch- 
iicfae Weisheit der Tagsatzung, , sondern allein die himmlische des 
Waldbruders den Ausfcblag geben konnte, so rnußte er persSnlich 
vor die Gesandten treten and ihnen seine politische Bede halten. 
Zu dieser gehen wir nun ober. 

Der Stanser Redner ertheilt verschiedene Rathechläge, die denn 
auch bei den Biographen und spätem ErzShlern bald als drei, bald 
als neun, bald kürzer, bald ausgedehnter wiedergegeben sind; sie 
nehmen z. B. in des Joh. Bertschi von Sarsee Heroiden ganze 150 
Lateindisticba ein. ' Darauf aber läuft die Wiedei^be bei Allen 
hinans, daß diese Bathscbläge stets an dem gleichen innem Wider- 
spruche leiden. Denn indem Klaus den eidgenössischen Bund um zwei 
neue Stände zn erweitem großherzig anräth imd durchsetzt, besteht 
, er zugleich mit der äußersten Beschränktheit eines Pfahlbürgers dar- 



' «Et cum ad eum miaaum esiet, ut Stanaium se conferret, legatun 
praeveoit Bcieua, qua de caasa vocaretur.» 

' Joamies Barzfeus: Herum Helvetiorum Epistolae 1657, Freiburg i. B: 
bei David Irrbisch. EpLatola IX. 
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auf, daß man die Grenzen des eidgenössischen Gebietes doch ja nie* 
mals erweitere. Er, der doch selbst als Soldat den Thnrgan mitr 
erobern und ihn, statt zum neuen Bundesgliede, zum gemeinsam re- 
gierten ünterthanenlande hatte machen helfen, er sagt da wörtlich: 
Man solle den Zaan nicht zu weit hinausrücken. ^ Warum aber 
weicht er dann von seinem Banemneide wieder ab und räth die Zahl 
der so verhaßten Städtekantone noch um zwei neue zu vermehren? 
Weil diese zwei, setzt der Prophete hinzu, bei der über nicht lang 
ausbrechenden Häresie die einzige Stütze der katholischen Schweiz 
und namentlich der rechtgläubigen Yierwaldstätte sein würden, wenn 
dann zumal die ketzerischen Berner letztere mit Vernichtung be* 
drohen.^ Denn dann werde die Religion so nahe bei uns sich än- 
dern, (nemlich bei uns an das Bemer-Oberland angrenzenden unter* 
waldnem), daß man dahin an einem Finger das Wasser ti*agen 
könnte; und eben dieser Ausfpruch, so fügt Jakob von Flüe al» 
Zeuge in den Prozessakten von 1654 hinzu, ist auf niemand andern, 
als die nächst angrenzenden Berner gemünzt gewesen. In dieser 
gleichen Yoraasficht der unausbleiblichen Reformation dringt EQans 
auf Solothums und Freiburgs rechtzeitige Aufnahme in den Bund, 
damit hiedurch der altkatholischen Partei ihr Stimmenmehr auf der 
Tagsatzung und ihre Ueberzahl im Felde gesichert bleibe. Aus einem 
im Kirchenarchiv zu Sachsein liegenden, 352 Folioseiten haltenden 
Exemplar der kanonischen Prozessakten von 1621 (auszugsweise ge- 



^ NeC; quaeso, plures Cantones admittatis, hisce contenti sitis! nolite 
extendere sepem vlterius! Diese im exclusiven Sinn und Ausdruck der 
Urkantone gesprocbne Aelplerphrase findet sich schon in der ältesten von 
Heinr. Wölflin verfaßten Biographie und steht daher als solche in Eichonu» 
Werk mit Cursivschriffc gedruckt. Sie ist auch in den beiden Biographien 
von Salat und Witwyler wiederholt. Selbst noch in einem Reimspruch aus 
dem 17. Jahrhundert : Der alte Prophet des Schweizerlandes (gedruckt in 
Klausens Biographie von Q. Sigrist, S. 148) spricht Klaus: 

Den Zaun soll man nicht stecken zVeit, 

Das bringe gern zu fremdem Streit. 

* Futuram haeresin praesagiebat et praedicebat. (Canonizatio, Ab- 
theil. I, 31). Verum est, quod Friburgenses et Solodorenses ejus suasu in 
Confoederationem sint recepti, quia praedixerat, eorum auxilio Gatholicia 
partibus opus foret (ibid 38). Nam Bemenses Quatuor Urbes-Sylvana« (die 
Waldstätte) obruissent, si non Friburgenses et Solodorenses medium obfer- 
varent (ibid. Abthl. IV, 30). Testatur etiam, Fr. Nicolaum dixisse, Religio- 
nem proxime finiendam, ut uno digito aqua illuc ferri pofsit ; quod absqne 
dubio de proxime adjacentibus Bernensibus dictum. Abthl. I, 33. 
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druckt bei Ming IQy 344) geht bis zwc Evidenz hervor, daß dies 
der Kern von Klausens gegebenem Bathschlage gewesen sein soU. 
Dam da giebt der eidlich einvernommene Landammann nnd Panner- 
herr Sebastian Wirz von Samen folgendes zu Protokoll : Er habe 
TOD Jugend auf gehört, daß Br. Klaus zur Aufiiahme jener zwei 
St^te in Folge göttlicher Offenbanmg gerathen habe, die Zeit vor- 
ansfehend, wo man dieser Städte Stimme, Hülfe und Beistand be- 
Bötiiigt sein würde, und wie wahr dies gewesen, habe sich nicht 
bloß alsbald nach Einschleichimg der Ketzereien gezeigt, sondern 
sr&hre die katholische Schweiz noch heutigen Tages; «indeme bei 
gemeinsajnen Tagsatzungen oder Zusammenkünften, da man vom ge- 
meinen Wesen sich berathschlagt, die Katholischen den (Jegentheil 
oder den Ketzer mit Beithun der bemeldten 2 Stftdt überstimmen 
Mend». Sogar in die Partei- und Schlachtlieder der schweizerischen 
Religionskriege gieng gerade dieser specifische Sinn der angeblichen 
Weissagung über, denn so beginnt gleich die erste Strophe des ka- 
ÜK)lischen Parteiliedes von der Schlacht zu Kappel: 

Die fdnff Orth stand auff festem grundt, 
Bruder Claus thet jhnen khundt: 
Hand Gk>tt vnd Heilgen in ehren! 
Es werdent vil faltsche propheten aufferstan, 
Die werden den Glauben verkehren, 
%a, verkehren.^ 

Nunmehr kennen wir die Absichten der Klausenlegende deutlich 
genug; sie rüstet zum Bürgerkriege, indem sie die Maske des Friede- 
stiftens vornimmt; sie will nicht die Einheit der Nation, sondern 
die vermehrte Stärke der Partei; und mittels dieser Partei will sie 
jene Geisteszukunft niederhalten, welche sie die Irrlehre der Refor- 
mation heißt. 

Nun kennen wir auch die endgültigen Gründe, warum Br. Klaus 
vor den Stanser Bathsböten unausbleiblich selbst erscheinen mußte : 
Dm dorten den zur Seligsprechung benöthigten Erweis seiner Weis- 



^ «Ein hüpsch Lied von der Schlacht zu Capell, so beschehen von 
wegen des Christlichen, allein Seelig machenden Glaubens, mit denen von 
Zürich : von den fünff Alten Catholischen Orthen Lobl. EydgnoschalFt etc. 
Im Jahr als man zeit Ein Thausen Fünffhundert drissig ein, vnd in Track 
verfertigefc worden. In seiner eigenen Melodey zu singen.» Aargauer Kt.- 
Bibiiothek : Rariora I. 8 ®. laliencron, Histor. Volkslieder der Deutschen IV, 
no. 428, citirt unsre vorstehende Ausgabe und eine zweite auf der Berliner 
Bibliothek: Y, 2391. 

Br. Klans ▼. Plüe. ^ 9 



i 



130 



fagungagabe amtlich abzalegen. Psmer wiswn wir, warnm er dl» 
beiden altglAnbigen StKdte in den Bimd aafznnelinien rieth: Um 
dadurch die NeaglSabigen inskUnftigc politisch überBtimmen and mit 
militSriscber üebermaobt schlagen zu lassen. Warum er die Aof* 
gäbe hatte, einen politischen Frieden zu vermitteln: um dartlber 
die WaffenstHrke sammeln za lassen, [mit der man den kommendan 
Keligionskrieg erfolgreich bestehen konnte. Dies ist der büiatt der{ 
Stanserrede. Und nicht wir erst etwa geben ihr diese Deutnng, die 
Legende selbst wräß von keiner andern, ja die katholische Psitai 
eatsttckt sich an des Waldbraders hiemit bstrthrtem politischen 
Scharfblicke. «Hat wohl Glottes Erdboden jemals einen solche Staate' 
mann getragen 1> ruft ein tJnterwaldner Jubelredner tlber sei 
himmÜBcben Landsmann ans. ' Der nahe liegende Einwand, daß 
Schuster bei seinem Leisten and ein Klausner in seiner Zelle bleibei 
solle, wird leicht beseitigt, ja sogar ins gerade Gegentlieil nmgekehiH 
Indem Klans die Einsamkeit verließ und nach Stans gieng, münl 
der Kapnxinor Benno von Stans (Biographie, 8. 156),. verhielt 
sich gerade so, wie vormals der hl. Einsiedler Antonius, der 
Stadt Alexandria von der Irrlehre des Arios za be&eien, sich da 
gleichEalls ans seiner thebalschen WOste erhoben hat. * Und M 
([, 62 und 78) erweist ans Klausens nnd dessen Pfarrers Imgros 
vereinter politischen Thätigkeit geradezu : die jedem Geistlichen o) 
Siegende Verpflichtung, eine christlichere Politik mit beschleunig« 
zu helfen und dabei unbekümmert um gewisse Alli'egierer zu seil 
»'eiche noch nicht wissen, wie innig Beligion und Politik mit eil 
ander verbanden sind. Möge es, folgert Ming, bei den diplomatische 
Unterhandlui^en auf dem Tage zn Stens noch so menschlich he 
gegangen und in diesem Sinne ein höherer Einfluß nicht ersieh 
lieh sein: den Ausgang &nd dorten durch den Seligen doch ni 
höhere Yermitttung, Klausen und seiner bei Gott eingelegten Ftti 
bitte wurde daher die Lösung allgemein im Lande zugeschrieben. 

Nachdem die Beweisführnng nun so weit gediehen war, konnte 
in einem Ländchen, daa sich Theokratie betitelt, auch der obrig- 



' 8. 27 der Jubekede auf Klaus v. Plüe, von P, Maurns Mflller, Prior 
des Stiftes Engelberg 1781. Lnzem bei Salzmann. 

* Am Schlueae unsres Abschnittes XI ist gezei^, wie dieser Zug aui 
dem Leben des hl. Autenius und des hl. Nikolaus von Mjra das Ei i«t, 
aus welchem der politische Scbweizerktaua kircheugeschiclitlicb suBgebrfitet 
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ksiÜiclie Consene nicht ausbleiben. Anf Gutheißen der Nidwaldoer 
fiegienlI^; wnrde 165<l im untern RaÜiliaiisgang zu Stans dos große 
^emSldfl aafgehängt, welches den Auftritt Klausens vor der Stanser 
"ßigsatEiing darstellt. Dadurch erhielt dies Bild einen officiösen Cha- 
rakter und beai^ wie dio dortige Lradesr^emng Klausens poli- 
tische Prophezeiungen angefaßt wissen wollte. Dies bestätigen über- 
Jjee die anter das Bild gesetzten Beime : 

Air man zuo StanT vff eiUem tag 
Verbmlet was in dem ßatfchlag; 
Ob Frejbatg Tnd Solothom «ELr 
In Pnnt zuo n&meit noch ihr begär? 
Vod brtder Claus, der Telig Mann, 
Hamm in Orthen merkt Oel^an, 
Eumbt er m ihn'n vnd entlich wolt, 
Haa dife Stett nit ÜCtbren Tolt, 
Dabey wjCIhgent Prophecejt: 
Dali komen werd' ein Tolche Zeit, 
In welcher Erst noch werd' fin kundt, 
Mit thrüw er grathen difen Fuut. 
(J. Müller : Merckw. üeberbleibsel v. Alter-ThOmmeren (1773) 3r- Theü). 
Stets ist die naive alte Legende daa treue Abbild ihrer naiven 
Zut. Die Klausen] egeude dagegen, ein for^esetztes Machwerk von 
\ier Jahrhunderten, hat sich diese Einheit und Unbefangenheit nicht 
erwerben kSnnen, sondern war und blieb ein Agitationswerkzeng der 
in diesen Zeiten nach Alleinherrschaft etrebenden Priesterpartei. 
Diese Wahrnehmung drängt sich jedem genaueren Beobachter auf, 
dämm stimmt schon Baltb. Beber's im J. 1849 veröffentlichte Ab- 
handlung: «die Berichte über Br.Klaus», mit dem von uns hier ge- 
führten Beweise wohl zusammen; er sagt: Die altem Iieb^nsgeschieh- 
ten Klausens sind, bei allem Legendenhaften im Religiösen, möglichst 
nfichtem im Politischen ; die mittleren, dem 17. Jahrhundert und 
der ersten E&lfte des 18. angehSrend, sind legendenhaft in Beidem ; 
die neoeren und neuesten werden immer sparsamer mit religiösen 
Wondem, im Verhältuiß aber immer freigebiger mit politischen. 

HIemit ist diese weitschichtige kirchliche Beweisführung ab- 
gethan. Sie geht von Elansens überirdischer Prophetengabe aus, Ifißt 
ans ihr die weisfagenden Sfitze seiner Stanserrede entspringen und 
knüpft an deren geschichtlich eingetretene Erfüllung die Schluß- 
folgerung, daß nur die von Gott durch seine Heiligen gelenkt«' ka- 
tlioligche Kirche wahr, jede andere unwahr sein müsse. Was aber 
mangelt dieser Beweisführung nun etwa noch? Nichts Oeringerea 
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als du EütscbeideBdBte , die bekräftigende Beistiminnng nemlicb 
von Klausens Zeitgenossen. Denn was vermSgen die in den C&noni- 
sationsakten angeführten si^twen Zengenansfagen za beweieen, wwa 
ibnen die froheren nicht beistimmen, wenn ihnen Klausens Bekannte 
sogar direkt widersprechen. Und letzteres ist wirklich der Fall. Der 
uns schon belcannte Eissiedler - Dekan Albert von Bonstetten hat 
seinen im Ranft abgestattAten Besuch bsreits zu Ende erzählt, da 
tUllt ihm noch tön, daß etliche den Brader ftlr einen Propheten aus- 
geben wollen, und er fOgt nachträglich bei: «Es redent euch 
ettlich. In kanfftige ding geseit haben, die ich (weder) 
-von Im, weder von andern wahrhafften nie gehört hab, 
daa er sich solioher dingen nienert-rmb vnderwinde.* 

Znm Schlüsse dieses Abschnittes ist einer wanderbaren Gebets- 
erhSrang zn gedenken, welche gleichfalls anf dem politischen Qe- 
biete spielt nnd weiter erkennen läßt, wie solcherlei Erzählmigen | 
darch kirchliche Federn za Stande gebracht nnd darauf in die Landes- I 
geschichte eingeflochten worden täai, i/Liai giebt nemlich vor, dnrch 
Br. Klansens bei Gott eingelegte Forbitte seien erstlich die drei 
Siege sni Grandaon, Horten nnd Nancy Über Bnrgnnd erfochten 
worden ; * durch ihn sei ebenso zwischen Oesterreich und der Eid- 
genossenschaft «die Ewige Bichtnng* zu Stande gekommen. Doch 
um die Entstehung dieses letzteren M&rchens genauer mitznbetrachteiir 
ift es nöthig, die Quelle zu zeigen, aus welcher dasselbe fließt. 

Casp. Lang ans Zug starb als kathol. F&rrer nnd Dekan im thnr- 
gaiüschen Franenfeld nnd ist Verfasser des 1692 erschienenen Folio- 
werkes : Historisch-Theologischer Grundriß der etc. Christltch-Catho- 
üBchen Helretis. In diesem buchst umfänglichen Werke ge^t e» 
ihm mehnnaJe, einzelne bedeutende Wendepunkte in der ünabhängig- 
keitegeschichte der Schweiz an die Bathscblttsse Gottes direkt und 
80 anzuknüpfen, daß letztere gerade im entscheidenden Augenblick 
durch das voraus verabredete Gebet der Menschen zum auslchlie&- 
iichen Landesheil noch hemmgelenkt werden. Als im J. 1307 der 

' Ea pafeim popnlarjnm nna voi erat, Fratrio Nicolai meritis ac fer- 
ventibuB apnd Deum obseciationibaB omnem patriae incolumitatem deberi, 
in praeliia OraDTonenC, MurtenC ac Nact^enC non (baa vires, sed Nicolai 
firecea vicisae : abaentem ipfum in militom maniboa pugnalTe : actmn M 
^ctoros fuisBe contra tautum holtem, nisi divinuiu ipBa Numen Nicolans 
ITopitium feciCset. Ita aane dirertis vetbis Henricua Otmdelfiiigias (intia 
Sepfennium ab conventu celebrato Stantiano) ha« de re acribit. Hugo in 
Actis SS. III, 416. 
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Tom Londvogt Geßler bedrohte Staidbcher heimlich sich von SohTvyz 

nach Uri begab, um mit den dortigen Yertranten den Volksaufstand 

gdipn die Landvögte vorzubereiten, da habe •* erzählt Lang -^^ 

um jener Berathung den Schutz des Himn^els auszuwirken, Stauf- 

«cbers Heimatsgemeinde Steinen eine allgemeine Kreuzfahrt ine 

ünorland nach Bürglen, und ebenso die Umergemeinde Bürglen 

«ine solche ins Schw3rzerland aach Steinen angelobt imd ausgeftihrt. 

Alsbald hernach fiel Geßler, die Zwingburgen wurden geschleift, die 

Vögte vertrieben; und so sind durch diese gleichzeitigen beiderseitigen 

Bittgftnge der zwei Waldstätte die damaligen schweren Drangsale 

TOD den lieben Altvordern gnädig abgewendet worden. Auf diese 

Lang'sche Erzählung hin, für die sich gar nirgend ein historischer 

l^achweis finden läßt, hat nachmals Franz Vincenz Schmid in seiner 

Allg. Gesch. des Freystaates üri, 1, S. 252 eine Urkunde des Jahres 

1307 geschmiedet, welche sich gleichfalls nirgend vorfindet als allein 

\}m ihm, und die durch Form und Inhalt als ein höchst Ungeschick* 

lUs Machwerk sich kennzeichnet. Diese kurze Notiz mußte hier voran* 

geschickt werden, damit Entstehungsart und Zweck des nachfolgen- 

ma Histörchens um so rascher einleuchte. Derselbe Geschichtsf^cher 

Oaspar Lang erzählt weiter, der österreichische Erzherzog Sigmund 

pmd seine Gemahlin Eleonora von Schottland hätten im J. 1478 

kinen vergoldeten Silberkelch in die Kapelle zum Ranft gestiftet mit 

Uem daran geknüpften Verlangen, Br. Klaus möge in seinem Ge- 

Ibete ihrer gedenken. ^ und nun erfolgt das Beabsichtigte, die wunder^ 

|bare Wirkung der von Br. Klaus bei Gott eingelegten Fürbitte. 

Denn schon im März des folgenden Jahres 1474 wurde zu Konstanz 

tiwisehen dem Hause Oesterreich und den Eidgenossen, nachdem beide 

Isich 159 Jahre lang ununterbrochen in Fehden und vielen Schlachten 

Ibekftmpft hatten, die Ewige Erbvereinigung abgeschlossen, ein Freund- 

Ucbafteverein, der zu allen Zeiten fortbestehen und beiderseits auf 

kie Nachkommen erblich übergehen sollte. Ganz anders aber, als 

kiese Lang*sche Erzählung, lautet über die Entstehung und die Folge 

Uieser Friedensakte das Urtheil der Schweizergeschichte. Der wich- 



' ürkimdliches liegt hiefÜr nichts vor. Dagegen haben Hrzg. Sigmmid 
uad seine Gemahlin acht Jahre später dem Br. Klaus 90 GL zur Stiftung 
«iner £wigen Messe Überschickt, und hieven wird in unserm fünften Ab* 
schnitte gehandelt Diese Schenkung v. J. 1481 scheint für Gasp. Lang der 
Anlaß geworden zu sein, eine ähnliche als schon L J. 1473 erfolgte zu 
erdichten. 
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Ikt jenes Vertrages beatand darin, daß beide Parteien W 

■tzungen verbleiben Bollten, wie sie dieselben in frOherep 

pt und jetzt inne hatten. Dieses den Territorialbeaitz Oeata^ 

' benacbt heiligen de Uebereinkommen wa,r aber keineswegs 

ir himmlischen Oebetserbörung, sondeiii einer g, 

[leid Verlegenheit. Als nemlich Herzog Sigmund nioht 

|wesen war, den Preis des mit den Eidgenossen vorans g»- 

1 Waldshnter-Friedens, in Betrag von 10,000 Gl, basr 

machte er beim reichen Herzog Karl von Bargnnd öo 

Ivon 80,000 Gl. und verpfändete ihm dafür die öatar- 

i Vorlande Sundgau, Elsaß und Breisgau. Diesea Geschäft 

dem französischen König Ludwjg XI. und er wußte 

Intriguen anzuspinnen, durch die er seinem burgnndiscbel 

1 Krone und Leben rauben lieQ. Ludwig schloß gegen Eod 

pratvertrag mit der Schweiz, zog in diesen auch Sig; 

J dies hieß eben die Ewige Richtung — und veranlaGI* 

(einischen Eeichsftädte, die Summe zur Auslösung der S^ 

1 Pfandsobaft an den Burgunder Herzog zurückzuzahltm. 

die Falle sah und das Geld aniunehmen zögerte, ließ man 

lien elsüsaischen Landvogt Peter Hagenbaeh einen Volk* 

rregen, ihn za Breisach gefangen setzen und durch 
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uiid endlich zu einem bis heute andauernden Volksglauben ausge- 
bildet worden ist. Es ist dies nemUch der Irrthum, die schweize- 
rische Vorzeit sei christlicher gewesen als hier die Neuzeit ist, der 
Thatenheroismus der Vorfahren sei eine Folge ihres ausgesprochenen, 
überall vorangestellten Glaubensheroismus gewesen, um diese Mei- 
nung plausibel zu machen, hat man geschichtliche Haupterfolge ab- 
hängig zu machen gesucht von voraus gegangenen Werken der 
Frömmigkeit, so z. B. schon den Bund im Bütli. Nichts kann der 
harten und kühlen Volksnatur Hoch-Alemanniens fremder sein, als 
solcherlei moderne Romantik, und kaum eine andere Landesgeschichte 
ist ursprünglich freier von dergleichen geftihlvoUen Zuthaten als die 
schweizerische. Das Schlußwort hierüber lassen wir absichtlich einem 
urtheilsberechtigten Eidgenossen. Di^ Urkunden der alten Bündnisse 
aus der Heldenzeit der Schweiz, sagt der schweizerische Theologe 
und Geschichtsforscher Mörikofer, ^ heben schlicht und nüchtern die 
politische und praktische Seite hervor, aber einen Blick in die reli- 
giöse Auffassung der Verhältnisse, eine Hoheit und Wärme religiöser 
B^eisterung lassen sie vermissen. Darum dürfen wir uns auch 
mcht wandern, wenn die ältere Sohweizergeschichte nur wenige Zttge 
christlichen Heldenthums aufzuweisen hat. Das Niederfallen der Krie- 
ger und Beten vor der Schlacht, der Aufbruch der Geistlichen mit 
dem Heere, das Verharren der Gemeinde in der Kirche während der 
Entscheidung auf dem Schlachtfelde -~ gehören der Schweiz nicht 
besonders an, sondern sind allgemeine Sittenzüge des Mittelalters. 



' Bilder aus dem kirchlichen Leben der Schweiz. 1864, S. 130. 



T, Br. Kiauens apokryphe Schriften nnd Briefe. 
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Amolete sind dergleiohen 
Auf Papiar geschriebiie Zeicbea; 
Uäiuer hängen die Papiere 
GUubig um ala Skapnliere. 

Göäte V, S. 



VwKb freiwillig gewählte Entsagung und schwere Eaateinng, 
neben welcher zagleich doch auch eine patriotischwarme Stimmung 
fortdaaerte, hatte Klaus erst bei den Seinen sich populär gemacht, 
und war durch das abenteuerlich vergrößernde GerUcht bald auch 
über die Grenzen seiner Heimat hinaus namhaft geworden. Edel- 
leute und Aabte waren bei ihm zu Besuche erschienen, zwei Dogen 
hiitten Aber den Sonderling sich eiuberichten lassen, etliche ober- 
deutsche Städte, ein Herzog sogar hatten Ihn mit Qeschenkea nnd 
Zuschriften beehrt, ond auf fernen Jahrmärkten unter fremdem Volke 
gieng die Märe tos süner wunderbaren speiselosen Fortdauer — da 
kiLm mit einem Male die Kunde von seinem in Obwalden erfolgten 
Tods und setzte in deutschen und welschen Ländern Zui^en und 
Feilem in Bewegung. Abermals war Br. Klaus die Neuigkeit des 
Tages, des Gespräches und der brieflichen Mittheilnng, die gewChn- 
liche ond die gelehrte Neugier machte sich über ihn geltend. Wie 
erfolgte sein Tod, was ergab der Krankheitsverlauf und Leichen- 
befimd, fragten nicht wenige der sogenannten Physiker, gradoirte 
Aerzte aus der Bologneser oder Pariser Schule, nachdem sie längst 
vorher dem Mirakel des Nichtessens eine schlimme Prognose gesteUt, 
ja es wohl anch gänzlich bestritten und Täuschung genannt hatt«n. 
Was wird aus aeinem mit Forsten nnd Städten geführten geheimen 
IlriiifweohBel werden, fragten die Annalisten mit derselben heilton 
Bägieide, mit welcher wir heute beim Hintritt eines großen Mannes 
dessen hinterlassenen Memoiren verlangen. Da gab es auch 
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ma&ch geheim bedrängtes Gewissen, manchen des Unglaubens be- 
schuldigten armen Sektirer, der sich christlich zu stützen hoffte auf 
«in letztes bleibendes Wort des Einsiedlers, denn ein solches, die 
Fracht zwanzigjähriger Contemplation, mußte sich doch in seinen 
Oedenkblttttem nun vorfinden. Grausamer edler Selbstbetrug, der 
mit diesen idealen Vorausfetzungen auf Terzeihliche Weise zuerst 
sich selber täuschte, um dann um so unverzeihlicher durch die Ver- 
schmitztheit Anderer noch lange fort in gleichem Maße getäuscht 
ro werden! Denn keine dieser frommen oder gelehrten Erwartungen 
konnte sich erftülen« Der Verstorbene verstand weder ««u lesen noch 
VI schreiben und hatte also nicht einen Buchstaben von eigner Hand 
unterlassen. Jedoch bevor man dies ernüchternde Geheimniß all- 
gemein erfahren konnte, ersah bereits ein Haufe spekulirender Mönche 
mid Verleger den Vortheil, druckte alte Gebetformeln, Weissagungen 
imd andere Makulatur unter Klausens Namen ab und wußte so nicht 
IM für den Augenblick, sondern noch über ein Jahrhundert hin- 
SQS das Publikum gründlich auszubeuten. So müssen jederzeit gut- 
nttthige Tboren den Schelmen die Zeche bezahlen. Gleichwohl ist 
€s der &echen Ausdauer dieser Fälscher allein, man muß fast sagen« 
zu Terdanken, daß ein Theil ihrer Marktwaare uns gegenwärtig noch ' 
«rreieht hat und nun aus persönlich genommener Einsicht hier be- 
nrtheilt werden kann. 

Ein auf Br. Klausens Namen gedrucktes Büchlein Von der Ab- 
geschiedenheit ist zuerst herausgegeben worden von dem bekann- 
ten Jesuiten Peter Canisijis, Freiburg i. Ü. 1585, bei Abrah. Gem- 
perlin; nachmals wieder abgedruckt im «Leben der Gläubigen»^ 
(von dem Kirchenhistoriker Gottfr. Arnold), wo es betitelt ist: Die 
Lehr von der Abgeschiedenheit des Einsiedlers Br. Niclausen von 
Unterwalde im Schweitzer-Lande. Diese Schrift, welche eine An* 
Weisung zum Gebete enthält, stützt sich schon in § 1 auf eine weit- 
schichtige Belesenheit in entlegenen Werken, citiert «den Augustinus^ 
den lichten Dionysium, den Bontius im Buch vom Obersten Gut» 
(gemeint .ist BoSthius mit Gilb. Porretae in IV lib. de Trinitate 
commentariis) und spricht in § 8 gleichnißweise sog;ar vom Schrei- 
hen auf Wachstafeln, also von einem Schreibgebrauche des 12. Jahr- 
hunderts, welchefr zu Klausens Zeit nicht einmal dem Namen nach 
mehr bekannt gewesen ist. 

Canisius gab femer heraus das Büchlein der Zwei und neun- 
zig Betrachtungen und Gebete des sei. Br. Klaus, und pa- 
r&phrasierte sie zugleich in Reimen. Es enthält lediglich . Betrach- 
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tungen über das Yatenmser. In der Yorrede veraicliert CamSins, 
Klaoa habe das BOcblein einem seiner geistlichen Freunde am dem 
Oedäditniese in die Feder diktiert. In der zweiten Auflage eind 
Klanaens SprUche und Weißsagnngen beigefügt. SKmmtiLches ist nener- 
licli von Ming I, 242 zum Wiederabdruck gebracht worden. 

Gottfried Arnold theilte im Leben der Gläubigen ferner mit: 
1) Noch ein Brief des Einsiedler Er. Niclassen von Dnter- 
walde im Scbweitzer^Land. Dies ist eine 15 Quartseiten haltenda 
Abhandlung, deren Schreiber und EmpfElnger beiderseits ungenannt 
bleiben, woriv es jedoch, sehr gegen das System des geachichtlichen 
Klans und seiner Printer, u. A. also heißt: «Die Heiden und man- 
cher blinde Christ glauben an Segnen und andere Läpperej und 
suchen also Hülfe an der Creatur durch solche Mittel, die ohne Tod- 
sünde nicht geseyn mögen.» 2)Niclassens Gate Lebensregeln. 
liier wird unserem Eremiten folgendes, ihm wiederum unmögliche 
Belcenntniß in den Mund gelegt: «Abgeschiedenheit ist nicht also- 
zu verstehen, daß man sich abscheide von den Menschen 
und aus der Welt laufe und sich entledigen wolle von ' 
auswendiger Arbeit.» ' 

Es bestand auch die weitere Annahme, Klaus sei Verfasser ver- j 
scbiedener geistlicher Lieder gewesen, solche hat man aber wed^ auf- j 
zuweisen, noch mit Grund ihm beizulegen; denn die eben erwShnte | 
gereimte Paraphrase ist Jesniteuprodukt, und etliche andere ihm . 
untergeschobene Denkreime [sie stehen in des Pfrs. Georg Sigrist 
über Elans ver&ßten Biographie, Imzeni>1843, 139] stammen ans 
denselben Firma, welche bis jetzt noch allerlei Klausenbüchlein neu 
fabrizieren und kolportieren läßt. 

Gehen wir über zn Klausens Briefwechsel. Gin Schreiben Klau- 
sens, aufbewahrt im Geb. Hof- und Staatsarchiv zu Wien, datierend 
vom 20. Januar 1481, quittiert den Emplang von 90 Gulden, welche 
der Einsiedler vom Ssterreichischen Erzherzog Sigmund zur Stiftung 
einer Ewigen Messe in der Kanftkapelle jenes Jahr erhalten hat, 
und schließt: Zu vrkund versigelt von miner bit wegen mit des 
fUrsichtigen wysen Nicklans von Einwil, alt amman Ob dem wald, 
mins liben frtlnd, vffgetmcken (sie I) jnsigel, jm Tud sinen erben ane 
schaden». (Hing II, 492.) An diesen herzoglichen Brief haben die 
Legendenschreiber eine Beihe Behauptungen angeknüpft und diese alt 
politisch wichtige, Klausens PersSnlichkeit vergrößernde Thatsacboi 
hingestellt. Sie sagen, der Brief sei die Ursache der zvrischen der 
Eidgenossenschaft nnd Oesterreich abgeschlossenen Erbvereinignng 
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gewesen ; es sei femer Erzherzog Sigmund von seiner längst be-^ 
schlössen gewesenen Wallüährt in den Banft nur durch Klausens in- 
zwischen eingetretenen Tod abgehalten worden, habe aber alsdann 
auf der Stelle einhundert Priestern Befehl ertheilt, für den Verstor-^ 
benen eben so viele Seelenmessen zu lesen, und dabei erklärt, diese 
Ordre gebe er nicht etwa, um damit den Bruder aus dorn Fege- 
feuer zu erlösen (der Selige hatte es nicht nöthig), sondern um iha 
noch im Tode fürstlich zu ehren. Acta SS. in, 424 b. 

Ein zweites Schreiben Klausens, dat. 30. Januar 1482, gerichtet, 
an die Stadt Konstanz und in deren Archiv liegend, betrifft die 
zwischen dieser Stadt und dei^ Eidgenossen, wegen Abtretung de& 
Thurgauer Landgerichtes an die regierenden Orte, schwebend ge- 
wesenen Zerwürfiiisse. Es steht abgedruckt und beiderseits facsimi-^ 
Hrt 1) in Heinr. Schreibers Taschenb. f. Gfesch. 1844; 2) in dem 
Ffinfortischen (jeschichtsfreun4 gleichen Jahres, Bd. 1, 289. * 

Ein drittes Schreiben vom 4. Dezember 1482 verdankt dem Bath» 
von Bern d^ dem Einsiedler can eine ewige Meß ze Stür» über-^ 
schickten 40 Pfund. Der Brief steht abgedruckt in Bd. II des Ar-^ 
chivs für Schweiz. Gesch. 1@44; facsimilirt in den Zürich. Antiq.. 
Mittheill. 11. 2, 103 ; ins Latein übersetzt in den Actis SS. m, 417. 
Der Schreiber dieses Briefes ist Heinrich von Biel, der Aeltere, ge^ 
Wesen: Ming m, 297. 

Die beiden letzterwähnten facsimilirt vorliegenden Briefe sind 
von verschiedener Hand, wie Schrift, Wortschreibung imd Unter-^ 
schrifb erweist, deren Ausfehen, Buchstabenführung und Sprachweise 
in beiden Schriftstücken durchaus verschieden ist. Das dem Konstanzer 
Briefe beigedruckte Eremitensiegel trägt die Umschrift: b (Bruder). 
dais vtii Im^ zugleich aber lautet hier die Unterschrift: br&der 
dais ?•■ Ilge^ während letztere im Bemerbriefe heißt: Ich bntder 
dm ?•!! Iite. In beiden Briefen legt Klaus selbst ein redendes 
Gewicht darauf, daß er unter sie sein Siegel habe liffen tracken 
(Bemerbrief), oder habe iMffen tracken (Konstanzerbrief), im Wiener- 
brief läßt er statt seiner den Obwaldner Ammann siegeln : offenbar 
«ine Reihe dahin deutender Anzeichen, daß Andere statt seiner die- 
sen Briefwechsel fCQirten. Hiezu kommen noch zwei weitere in seinem 
Namen ausgefertigte Urkunden: seine beiden Stiftungsbriefe der 
Banftkaplanei von 1481, und des Sigristendienstes daselbst von 1482.. 
Beide stehen am genauesten abgedruckt im Fünfort. Gesch.-Freund. 
Wf 262 ff. 
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Ton Heyden um das J. 1630 beraoBgab, steht dahar folgender mit 
der Ignoranz prahlende Sprach: 

Von Oott und teinem Reich ieh redt. 

Kein' Bnchitab doch gelemet hettl 
Dies meldet nns Benno, in Br. Klanfiens Leben, 1732, S. 200. 
fugt man schließlich, von wessen Hand sonst so muicherlei Dinge 
imd in 80 menschenTerlassener Gegend dem Einsiedler TeriaCt wor- 
den sein sollen, so h&t man dafOr die Auswahl unter sechs geist- 
liehen Freonden, die theila im Ranft selbst, theila benachbart wohnten 
und der Beihe nach also heißen. '^) Oswald Isner, P&rrherr in Kerns, 
Dansens Beichtvater, der ihn schon in dem erstmaligen eilfl&gigen 
Fasten seelsorgerisch geprüft hatte nnd von da an den Fremdenführer 
in den Banft machte. 2) Heini In^rand, Pfarrherr zn Stans, welcher 
TOT und seit dem Stanser Verbommniß in genauer politischer VeTbin- 
düng mit Elans gestanden hatte. 3) Der Uiteremlt Ulrich, der ein 
geschalter Uann war. 4} Peter Bachtaler, seit 1477 Elaasens erster 
und ständiger Kaplan im Banft. 5) Jobannes Burkhard von. Lanz- 
üagen, ein Oesterreicher, der gleichzeitig 24 Jahre in Klausens 
Heimategemeinde Sächseln als Pfarrer stand. 6) Heinrich ron Biel, 
dar Aelt«re, jener sobon vorerwähnte Schreiber des Bemerbriefea. 
Deber so -vielerlei dienstwillige Hände hatte der scheinbar so isolirte 
Einsiedler za verfügen und brauchte mithin die eignen, nachdem er 
sie nnn Ober 19 Jahre lang nie mehr gewaschen hatte, nicht erst 
noch mit erfolgloser Tinte zn beschmutzen. 




Tf. Die drei jUiteinsiedler Klausens. 



Als Gott den Menschen schof, sagte ar nicht, 
Et ist nickt gut, daß es weder Mönche noch 
Nonnen giebt, sondern: Es irt nicht gut, doG 
der Menach allein sei. Fenerbach, Weaen des 
ChriBtenth., 160. 



beit die Gemeinde Sächseln dem Br. Klana im Banft eine be- 
wndere Einsiedelei sammt Kapelle erbaut hatte, wies er sein früheres 
Kothh&asclien daselbst seinem Knecht« Hansli zur Wohnnng an mit 
dem Beding, den hieher kommenden Fremden Rede und Antwort 
zn ertheilen and namentlich dem Priester bei der Uesse Mmistranten- 
dienste za thun. ' Dieser von Br. Elana besoldete Kaplan hieß Peter 
Bachtaler und wohnte in nächster Nähe am Flüelein. Als aber bald 
darauf der Bruder Ulrich von Memmii^en im Ranft erschien, um 
bier gleichfalls als Eremite zu leben, scheint anch ihn die Gemeinde 
in seinem Vorhaben unterstützt zu haben. Denn man übergab ihm 
vorerst Hänsli's Wohnstatt, bis ihm eine Viertelstunde weiter ent- 
fernt, am jenseitigen Melcbabh^ig im MOsli, bei einem gioßen Find- 
lingablocke Zelle und Eeiligenhäaslein mit Hülfe der Landleute er- 
richtet war. Zu diesen zwei Waldbrüdem gesellte sich später als 
■dritte im Klausnerbunde die achtzehnjährige Cäciiie Bergmann aus 
einem gleichnamigen Gieschlechte von Lenk im Eanton Wallis, und 
warde ebenfalls auf Gemeindekosten hinter Ulrichs Zelle im Mösli 
■angesiedelt. So erw&krte sich das Sprichwort, was sich paaret, dreiet 
sich auch; qnod sese geminat, id qooque se tertiat. Dies Mädchen, 
■eine Begoine, hieß nachmals Schwester Zily. Die Begiiinen, eine 



■ Laut Urkunde von 1481 (gednickt in BusingerH Br. Ekus, S. 131) 
Termacht Klaus dem Eensli, seinem Knechte und Sigrist, nachdem derselbe 
ihm im Ranft nun 13 Jahre ohne Lidlohn gedient hat, alljährlich 8 Pfund 
und bestätigt ihn das lebenalängliche Wohnrecht allda. Diese Sigriaten- 
«tiftimg besteht beute noch. 
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ligiöse Genossenschaft von Laienschwestem, waren von dem zu 
Ittich 1137 gestorbenen Bußprediger Lambert gegründet und nach 
inen Beinamen Le Bägue (d. i. der Stammler) zubenannt. Daß diese 
m Papst Johannes XX. in seiner 1317 gegen verschiedene Sekten 
3richteten Bulle mitangeführten beguini als ketzerisch kirchlich 
srurtheilt waren, that ihrer Verbreitung in Oberdeutschland wenig 
intrag. Die in der Altstadt zu badisch Pforzheim in einem eignen 
[^hwesterhause angesessenen Beguinen fährten daselbst nach der 
xkunde yom 2. Jan. 1511 den Namen «Olausfchwestem» (Ober- 
bein. Zeitschr. Bd. 24, 348), freilich nicht nach einem Schutzpatron 
laus, sondern nach ihrer gleichzeitig in der Urkunde miterwähnten 
Clause». In Köln sollen ihrer zuweilen Eintausend gehaust haben, 
n Basel haben sie durch das ganze 15. Jahrhundert bürgerliche 
Jnruhen gestiftet. Von da an wurden sie in den meisten Städten 
Ifls Oberrheins gesetzlich aufgehoben oder ausgetrieben. 

So oft nun ein fremder Besucher im Ranft bei Br. Klaus er* 
Mhien, pflegte dieser den (last auf die übrige hier hausende asce- 
ÜBclie Sippschaft aufmerksam zu machen und zu deren gleichzeitigen 
Besichtigung einzuladen. So geschah es am Himmelfahrtstage 1474 
kn Junker Hans von Waldheim aus Halle, der nach seiner bereits 
roraus erzählten Besprechung mit Bruder Klaus in seinem Beise- 
berichte also fortfährt. 

cDer Leutpriester von Kerns führte uns vorwärts durch ein tiefes 
Thal über einen Steg, der gieng über eine Schlucht imd einen Wald- 
bach und führte uns einen großen Berg hinan; da war kein Weg, 
und es wurde uns über die Maßen sauer den Berg hinanzusteigen, 
^er höher war als ein Armbrustschuß; und brachte uns zu einem 
länsiedler, der hieß Bruder Ulrich. Der hat eine Klause, aber keine 
Kapelle, nur eine kleine Vorklause hat er, da etliche Märtyrer und 
Heilige darinnen stehen. Bei der Klause fließt ein Born aus dem 
'Gebirge. Der genannte Br. Ulrich ist ein kleines Männlein und ißt 
•fe Tages nicht mehr als 3 Bissen Brotes in Wasser geweicht. Er 
lebt auch in großer Mäßigkeit und trinkt nicht. Er führte uns in 
seine Elause und wies uns sein Wesen und seine Bücher, worinnen 
«r liest, denn er ist gelehrt ; aber Bruder Klaus ist ein purer Laie, 
^er kann nicht lesen. Und unter vielen andern Worten fragte mich 
^r. Ulrich, aus welchem Lande ich wäre? Antwortete ich ihm : ich 
^äre von Halle in Sachsen aus dem Bisthum Magdeburg. Da hub 
•er an und fragte nach öericke vom Keller zu Magdeburg und nach 
äderen mehr von unseren Landsleuten. So fragte ich ihn, wovon 
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' ^ er in unseren Landen bekannt wSlre, ob er ein Handwerksmann ge- 
wesen w&re. Er antwortete mir: Ich bin iwe (ibi, dort) gewesen. 
Etwas anderes konnte ich ihm nicht abfragen. So nahmen wir ür* 
%kub Ton ihm nnd kamen wieder zu dem Dorf, wo ich den Hengst 
hatte stehen lassen, ich saß auf und ritt nach Kerns in meine Her» 
berge, dort hatte ich uns die Mahlzeit bestellt, und da wir in die 
Herberge kamen, fhtgte mich der Ammann, mein Wirth, ob ich 
nun bei Br. Klaus gewesen wäre und wie mir sein Wesen gefiele. 
So berichtete ich ihm alle Dinge, wie mir's vorgekommen war und 
wie ich Br. Klaus für gar einen frommen Mann hielte und einen 
lebenden Heiligen. Ich meine auch yon ihm, wenn er versterben 
wird, daß er dann nach seinem Tode gar große Zeichen thnn wird. 
Mein Wirth fragte mich auch um Br. Ulrich. Davon that ich ihm; 
denn auch Bericht, daß er in unsem Landen die Leute wohl kennte 
und hätte mir einen Jeglichen bei Namen genannt, und daß ich ihm 
nichts Anderes hätte abfragen können, als daß er spräche, er wäre- 
<iwe» gewesen. Da antwortete der Wirth: cEr ist in^ seinen Tagen 
ein großer Räuber gewesen.» 

Unter den ferneren Reiseberichten folgt derjenige des Albrecht 
von Bonstetten vom Sylvestertage 1478. Der Kürze wegen geben 
wir daraus nur einige Sätze nach dem deutschen Original, das Uebrige 
im Auszug. Nachdem Klausens Person, Wohnstatt und Lebensweise 
geschildert^ ist, fährt Bonstetten so weiter: 

Zuletzt fragten wir ihn nach dem Leben seines Miteremiten Br» 
Ulrichs. Den lobte er uns hoch und bat, daß wir denselben auch 
aufsuchten und besähen, ehe wir aus der Wildniß giengen. Und 
jetzt war es Zeit zu scheiden. Wir giengen hinweg, das Wasser 
hinauf gegen die gellenden Felsen eilten wir zur Zelle Br. Ulrichs^ 
etwa zehntausend Schritt. Wir standen, klopften an, der geistliche 
Vater that die Thüre auf und bot gütlich grüßend uns die Hand. 
\ Wir giengen in sein Stübli, im Eingang der Zelle ist der Altar. 

Wir saßen nieder, er nahm sich selber die unterste Stelle, sprach 
ein wenig Gotteswort und wir merkten auf. «Der ist ouch a wenig 
latinisch, doch so Hset er tütsch bücher, welcher er mir ettliche 
bott, uil Ewangelia und das leben der altvätter, transferiret und 
getütschet. Sin zung ist schwäbisch und, als er ret, so ist er von 
Memingen birtig, das ein stat ist im land ze Schwaben.» Er ist ein 
Männlein von kleinem Leibe, fleischig und mit einer Glatze, nicht 
sehr bärtig, aber redselig, viel mehr als Br. Nikolaus sich der Welt 
erweist, ich meine das kommt vom Lesen. Er lobte wieder den Bn 
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Lufs Allerhöchste, pries sern strengee Leben und sprach 
unter anderem; dieser mein Mitbruder ist bereits Aber den Jordan 
ge§chifft, aber ich armer Sünder wohne noch diesseits, «Er isaet ein 
Tag, als da redent die Nachbnren, einest brot mit honig md waseer, 
vnd gebnicht sich selten ander spyse denn allein Boin (Bohnen) vnd 
haselnuasen. By dem altar ist ein hüly Tnder einem felsen, glich 
als Tfsgehowen ; spricht man, in derselben In lang gernwet haben.' 
Alier ZQ vnser dt vermarkt ich In ligen in der stnben, darzn was 
ein kripffe mit einem snöden stratte (schlechte Strea) geordnet.* 

Hier ist der Kinzelzng hervorgehoben, daß jeder der beiden Ere- 
miten des andern Werkheiligkeit den fremden Besnchem hervorhebt, 
Sonstetten hält sein eigenes ürtheil darüber zurück, nicht aber so 
der Gastwirth und Landammann zn Kerns, der dem Beisenden rund- 
weg erklärt, Br. Dlrich sei vormals ein berüchtigter Wegelagerer 
gewesen. Ulrichs späterer Biograph Büchom nennt ihn einen gewese- 
nen Eoßtäuseher, *) ein Prädikat, das anch in H. Mnrer's Helvetia 
Sancta, 8, 432 übergegangen ist. Daß Ulrich aus bairiach Menunin- 
gen gewesen und die dortige schwäbische Mnndart gesprochen habe, 
steht fest, es ist deshalb irrig, wenn ihn der Jesuite Matth. Bader 
(Bavaria Sanota U, 342) zu einem ÄdeUgen ans München machen 
wül. ' 

Ulrich hatte anlänglich versacht, sein Vorbild, den Br. Klans, 
auch in dessen Abstinenz nachzuahmen, und deshalb 13 Tage lang 
eimnal weder gegessen noch getrunken. Klaus billigte dies nicht, 
äondern reichte ihm die darauf folgenden zwei Tage je ein halbes 
Bi'od mit der Weisung, dasselbe in die Melcha zu tauchen und zu 
essen. Hierauf kehrte Ulrichs Eßlust so heftig wieder, daß er sich 
kaum mehr zu ersättigen wußte, und diesen Fall schon voraus sehend, 
hatte ihm Klaus durch sein Gesinde eine tüchtige Mahlzeit her- 
richten lassen. Acta SS. III, 420». 

In Klausens Todesjahre soll Ulrieh mit Lukas Kolbing, P&rrer 
im Schwyzer Mnotathale, eine Wallfahrt nach Rom gemacht haben, 



' Ulrich, soll nach der Legende anffinglich unter jenem erratischen 
Block gewohnt haben, an dtn nachmals sein Häuschen hingebaut wurde. 

' Johann Joachim Eichom : Die kurze hiatorisohe Relation über das 
Leben des gottäel. Br. Dlrich in dem Möslin in Unterwaiden. Constanz 1605 

' Sunt qu) Monacensem fiiiase pntent . . . nobili Boiorum (amilia 
Datum. 

Br. Slam T. 71ä«. 10 
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mn da Beliquien f&r seine Kapelle im Moslein za erhalten. Nicbt 
bloß diese empfieng er, sondern dazu einen von sechzehn Cardinälen 
besiegelten, päpstlichen Gnaden- und Ablaßbrief, dat. 2. Febr. 1487, 
im dritten Jahre des Papstthoms Innocentii Vlil. , welcher noch 
heutigen Tages in vorgenannter MSsleinkapelle aufbewahrt wird. 
Gasp. Lang, Grundriß I, 860. 

Zu welchen wunderlichen Grerüchten diese Banfter Eremiten zu- 
letzt Anlaß gaben, zeigt ein Brief, den zu ihren Lebzeiten der ita- 
lienische Abt Boni&cius Simoneta an seinen Bekannten Nicolaus 
Palmerius schrieb. Der Mailänder Donatus, meldet er, sei ein zuver- 
lässiger Mann, welcher des Ankaufs von Edelsteinen wegen weite 
Beisen mache, und habe ihm von zwei gegenwärtig in Helvetien 
lebenden Einsiedlern erzählt, deren einer in einer Höhle hausend 
nun schon zwanzig Jahre nichts mehr ißt, während der andere in 
dessen Nachbarschaft täglich nur drei kleine aus Pfirsichkemen zu- 
sammengeknetete Eügelchen genießt. Die bezügliche Stelle folgt 
unten in der Note. ^ 

Ulrich starb im Gerüche der Heiligkeit am Fronleichnamstage, 
2. Brachm. 1491, und wurde in der Nebenkapelle der Pfarrkirche 
zu Kerns unter einem steinernen Altartische begraben, dessen In- 
schrift lautete: Hie sepultus iacet Frater Vdalricns, qui 
obiit feliciter ao: M. CCCC. XCI. 

Die Schwester Zily überlebte ihre beiden Waldbrüder ganze 
78 Jahre (Bucelinus, Constantia Bhenana, pag. 337 und 356) und 
wurde 1565 gleichfalls im Beinhause der Eemserkirche begraben. 
Auf ihrem Grabstein stand: Hie ligt begraben Schwester Cse- 
cilia. Gott Gnad ihr Seel. 1565 (Lang, Grundriß I, 864). Man 
wallfahrtete zu ihrem Grabe gegen das kalte Fieber. Als jene Kirche 
am 4. August 1813 abbrannte, wobei der zur Verehrung in ihr auf- 
gehängte graue Eremitenrock Ulrichs mitverbrannte, giengen seine 
und Zily's Grabsteine mit zu Grunde. Doch wurden nachträglich 



^ Bonifacius Simoneta, monasterii Comu Abbas, in epiCtolari suo opere, 
lib. 8, epiCtolä ad Nicolaum Palmerium, sie refert. Vir probus Mediolanensis, 
qui Donatus nuncupatur, qui per orbem ad lapides pretiosos saepe vagatur, 
duo praemissis mirabiliora addit, Ccilicet, quod in Germania (est autem 
Helvetia Germaniae pars, quemadmodum Longobardia Italiae) temporibos 
nostris eremita, antro maximä observatione inclususi per viginti annos iam 
elapsos non comedit : tum ab illo alium non longe distare, singulis diebus 
tres exiguos globulos e nucleis perßcorum edentem asserit. — Acta SS. 
III, 431 ». 
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Gebeine in Eichenkästen wieder aufgefunden und sind nun 
zwei Mauernischen rechts und links des Hochaltars der neuen 

versetzt. J. G. von Flüe, Pfr. von Kerns: Wallfahrt- und 

redigt an der Grabstätte des sei. Klausen, am 19. Herbstm. 

Seite 11. Ming I, 423. Das Zusammenleben zweier sich selbst 

jsener Männer mit einer jungen Beguine bedarf nicht erst 

uns sittlich gerügt zu werden; die Volksftimme hat dies be- 

ethan : 

Kam' ich in die willige Armuth, 
Man nennt es die Beginen, 
Meine Seel', die wäre unbehut, 
Der Teufel würde sie pinen; 
Denn es ist kein gerechter Orden, 
Der Papst hat ihn im Bann, 
Man war' in ihm zumal verworden, 
Die Weiber und die Mann. 

Görres, Altteutsche Volks- und Meisterlieder aus den Handschriften 
delberger Bibliothek (1817) S. 290. 



TU. Br. Klansens TisioneR und Trinitätsfymbole. 



Die Kunst ist alt und neu ; 
Es war die Art zu allen Zeiten, 
Durch Drei und Eins, und Eins und Drei 
Irrthum statt Wahrheit zu verbreiten. 

Göthe's Faust J, 130. 



JJie Grundzahl Drei ist die Ueberschreitung der ersten geraden 
Zahl und zugleich die erste sich zusammenschließende Vielheit. Durch 
diese ihre hypothetische Natur war ihr in sämmtlichen Religionen, 
der Vorzeit die Bolle der heiligen Zahl zugetheilt, auf ihre Grund- 
lage hin ist die Ordnung des Göttersystems, der Zeit und der Jahres^ 
Zeiten, der Stände, der Opfer- und Eechtsbräuche festgestellt und 
zur gesellschaftlichen Giltigkeit gebracht worden, und so schien sie 
den Götterhimmel und die Menschenerde unauflöslich mit einander 
Terknüpft zu haben. Wie nun der im Christenthum enthaltene Gottes* 
begriff jenen heidnischen Mysticismus in seiner ganzen Gedanken- 
Ohnmacht hätte zerstören sollen, gleichwohl aber ihn nicht zerstört,, 
sondern neu gestützt und verbreitet hat, dies ist bis auf unsere Zei- 
ten allbekannt. Die alte sinnbildliche Vorstellung wurde nun erst 
sogar die allein mustergiltige, das freispielende Symbol wurde ein 
gestrenges apostolisches Symbolum. Im Verlaß auf jene Stelle 1. Job. 
5, 7: Drei sind die da zeugen im Himmel und diese drei 
sind Eins, sind die Kirchenväter, Kirchenheiligen, Ordensleute und 
Büßer der Reihe nach schwärmerische Trinitarier geworden, und 
jeder äußerlichste zufälligste Gleichnißpunkt diente zuletzt der tän- 
delnden Andacht zum Ausdruck ihrer Gottesanschauung. Der My- 
stiker Heinrich Suso von Konstanz, f 1366, erzählt aus seinem Leben, 
er habe bei seinen Mahlzeiten jeden Apfel in vier Theile ge- 
schnitten, drei davon im Namen der Dreifaltigkeit, den vierten aber 
ungeschält und so gegessen, wie Maria dem Jesuskinde Aepfel zu 
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€88en gegeben. Am Feste von Maria Lichtmeß habe er aUjäbrlicb 
«ine ans drei Wachsitangen gewundene Kerze gedreht nnd sie zu 
Ehren der jungü-äulichen Lauterkeit, Demuth und Würde der himm- 
lischen Eindbetterin am Kirchenaltare angezündet. Diepenbrock, 
Sqso's Schriften, S. 24 u. 29. Die römische Kirche selbst stand nicht 
an» vielen ähnlichen, nur noch gröberen Albernheiten amtliche Ge* 
nehmigung zu ertheilen. Zum Beweise diene folgender Zug aus der 
Legende der hl. Clara von Montefalco. Als diese Nonne im J. 1307 
«tarb und die Aerzte ihre Leiche öffiieten, fanden sich in der Gallen- 
blase drei runde Kügelchen, an Größe, Farbe und Gewicht einander 
völlig gleich, in ihrer Lage einen wohlgeordneten Dreiangel bildend 
{also ein Delta Ai cl^iS auch den Hellenen Insigne weiblicher Gott- 
heiten war). In dem Traktätlein, welches Berengar von S. Africano, 
Oeneralvikar des Bischofs von Spoleto, über diese 3 Gallensteine er- 
scheinen ließ, wird gezeigt, daß dieselben das Geheimniß der un- 
theübaren Dreifaltigkeit repräsentiren. Denn wie diese letztere selbst, 
^ sind auch die 3 Kügelchen einander vollständig gleich,' eins so 
schwer als das andere, eins so viel wiegend als zwei, und drei so 
viel als eines und zwei, jegliches diamanthart imd unzerstörbar. Nur 
als der allerchristlichste König von Frankreich sich von der wahren 
Icatholischen Religion trennte und in die dichte Finstemiß des cal- 
vinischen Ketzerthums verfiel, da ist eines jener 3 Kügelchen mitten 
aas einander gesprungen, während dasselbe doch zuvor hätte mit 
keinem Eisenhammer zerschlagen werden können. Vorstehendes ist 
entnommen der Schrift des herzogl. bair. Hofsekretärs Aegidius AI-, 
bertinus: «Das Leben u. die Wunderwerke der sei. Jungkfrawen 
Qarae, St. Augustinerordens. Aus d. Italien, übers., München 1611.» 
4® S. 41. In unserer schweizerischen Nachbarschaft findet sich ein 
altes Thierstück gemalt, welchem dieselbe Bedeutung beigelegt wird. 
In der Grabkapelle nemlich des Nonnenklosters St. Joseph im Muota- 
thale, Elantons Schwyz, zeigt man ein zirkelrundes Deckenbild, 
drei Hasen darstellend, die sich im Kreise jagen. Jeder hat zwei 
ziemlich große Ohren, doch sind diese so angebracht, daß das rechte 
Ohr eines jeden zugleich das linke des andern ist, alle drei Hasen 
zusammen also nur deren drei haben und damit ein Dreieck bilden, 
ans welchem heraus das Auge der Vorsehung blickt. Diese drei 
Hasen gelten daselbst als ein Symbol der Dreieinigkeit. Mejer- 
Knonau: Der Kanton Schwyz, S. 288. Wer sich eine theilweise An- 
schauung dieses Bildwerks verschaffen will, findet etwas Aehnliches 
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fhnitt in «Herra Petermanns Jagdbuch», Bd. 2, 44 {MBiji 
Braun und Schneider) mit dem darunter stehenden Reims: 
Drei Haaen und der Löffei drei. 
Und hat doch jeder seine zwei, 
nun anf Bruder Klaus überzugehen, sei hier diesen marl- 
Dreieinigkeits-Symbolen einstweilen ein Ziel gesetzt; dal 
nicht zur Befriedigung der Knriositätenlnat hier äteben, 
)lutsgeschvristeriich zw unserem gegenwärtigen Thema gr 
es wird aieh am Schlüsse dieses Abschnittes tmbestreitkr 

den Unterwaldner Br. Elana ist die symbolische Dreiisü 
besonders bedeutsam gewesen, daß schon sein Landea- oail 
itron, der Bischof Nikolaus von Myra, im Leben and in 
mit jener systematischen Dreiheit behaftet erscheint, iü 
varf er nemlich dreien armen Schwestern, die ihr Vata 
Buhlerinnen erziehen wollen, drei goldgefüllte Beutel sb 
■ durchs offene Fenster hinein nnd rettete sie dadurch t« 
tf. Bildlich dargesfeüt wird er daher, drei goldene M^ 
1 drei goldene Aepfel auf seinem Psalterbuche tragend (da- 
hiefüi- ist HerakJes-Melon, der Gott des dreitheiligen Jak* 
luf antiken Vasen abgebildet erscheint, drei Aepfel auf dB 
cend^i^re^^esperidenÜpfel^i^^M 
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drei Altäre (Eeisebericht des Hans von Waldheim). Hier bgdiente 
dann der des Iiesens unkondige Maiui sich eines Grbanungsbüchloins, 
das ans dreierlei Fai'ben bestand, fioth, Weiß und Schwarz, w<ili:hQ 
er auf das Blnt Christi, auf das schneeweiße Kleid der Seligen xm<\ auf 
den pechschwarzen Tod der Sünder deutete (Ming 1, 1G6). Selbst ilieäe 
geringfllgige Einzelheit jedoch ist hier nichts ursprüngliches, sonJr'i'n 
findet sieh schon im 125. Kap. der Gesta Romanorum (Kap. HO in 
der Keller'scheu Ausgabe), einer Beispielsammltmg, deren Abfassung 
in den Beginn des 13. Jahrhunderts fallt. Dort nemlich wird von 
einem uugelehrten Laien erzählt, der in ein Kloster gieng nnd Ha, 
drei einzige Buchstaben erlernte; der erste war schwarz nud be- 
deutete das Gedtlcbtniß an dieSUnde, der andere roth erinnerte an 
das am Kreuze vergossene rosenfarbene Blut Christi, der dritte wt^iß 
bezog sich auf die Himmelsireuden Jener, die dem schneeweißen 
Lamme Gottes nachfolgen. 

Das Wesen der göttlichen Dreieinigkeit erscheint ihm an ver- 
schiedenen Zeiten unter folgenden sinnbildlichen Visionen. Drei 
FlUssigkeiten , bestehend aus Wein, Gel und Honig, quellen aiia 
einem und demselben Brunnenrohre, jede bleibt für sich unter^cheid- 
bar, gleichwohl bilden alle drei zusammen nur Einen Böhrenstiiihl. 
Dabei erkannte Klaus, daß die Dimfiiltigkeit kein Ende hat nnd i.laß 
jede der drei Peraonen mit den andern unmittelbar vereint und die 
vollkommene Gottheit ist. Ein andermal singt ihm ein himmli^icbcr 
Greis ein Lied in dreierlei Stimiuen, deren Zusammenklang sich wie 
eine einzige Stimme anhSrt; oder es erscheinen ihm drei ehrwüi>1igo 
Uänner, gleich an Gestalt, Tracht und Stimme, die zusammen ihm 
seine Todesftunde vorauafagen. Während er und sein Mitklausiier 
Clrich eines Tages im Freien beisammen sa&en und über himmlische 
Dinge sich besprachen, sahen sie von Feme einen jungen Sennen 
mit drei Ankenballen beladen herbei kommen, welche von de^s*!n 
Eltern hieher zur Bezttndung der drei Altäre der Rauftkapelle iin- 
gelobt waren. Sogleich schlug Klaus eine Zahl von Kreuzen go^en 
ihn in die Luft und gieng davon. Der Senne erreichte Ulrichen und 
war begierig zu erfahren, warum man hier so heftig sich gegen ihn 
besegne. Weil ein ganzer Schwann von Geizteufeln dich hieher be- 
gleitet hat, hieß die Antwort, welche dir beständig einflüsteittiu, 
diese unserer Kapelle geweihten Ankenballen zu unterschlagen und 
zu verkaufen. Der Träger erstannte, gestand, lud ab und hat nuoli- 
her die Heiligkeit der zwei Waldbrüder nebst der Ankenballen- 
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geschickte wiederholt erzählt (Petrus Hugo in den Actis SS* III, 
415. Casp. Lang» Grundriß I. S. 855, cap. 29). 

Viel besprochen und in vielerlei Abbildungen vorhanden ist 
Klausens Vision vom himmlischen Lichtrade, weshalb hievon auch 
hier ausführlicher gehandelt wird. 

Klaus sah einst am Nachthimmel ein lichtstrahlendes größeres 
Kad, darinnen ein gleichgestaltetes kleineres und in dessen Mitte 
eben so strahlend ein bärtiges Mannshaupt, das eine dreifache Krone 
trug. Statt der sechs Badspeichen hatte das Bad eben so viele breite 
Schwertklingen, von denen drei mit ihrer Schwertbreite vom Haupte 
aus in die Badfelgen hinaus giengen und sich hier spießten, drei andere 
ebenso mit der Schwertspitze aus den Felgen in des Hauptes Mund, 
Augen und Ohren hereinfuhren. Dieses Bild galt ihm als Symbol 
der in der einen ungetheilten Gottheit enthaltenen dreifachen Per- 
sönlichkeit, deren Macht Himmel und Erde im Umkreis umspannt, 
Alles von ihr ausgehend. Alles in sie zurückkehrend. Er ließ sich 
diese Figur auf ein Täfelchen in seine Zelle zeichnen und pflegte es 
seine Fibel zu nennen, aus welcher er in der Schule des heiligen 
Geistes lesen lerne. Abbildungen hievon verbreiteten sich frühzeitig 
und weithin; warum, dies werden wir erklären, nachdem erst die 
literargeschichtlichen Erörterungen hier erledigt sind. Schon 1488 
erschien zu Nürnberg eine Quartschrift in zweierlei Ausgaben «Bru- 
der Klaus», deren zweiter Abschnitt eine Auslegung mit erläutern- 
dem Holzschnitt über jene visionäre Erscheinung des Lichtrades ent- 
hält. Wichtiger wird dasselbe Bildwerk mit dem Jahre 1510, als 
nemlich der Pariser Theologe Carl Bovillus eine Brochüre zu Amiens 
und zu Paris erscheinen ließ mit Abbildung eben jenes Lichtrade9, 
wie er es auf seiner 1503 nach ünterwalden gemachten Reise in 
Klausens Zelle gesehen und abgezeichnet hatte. Er widmete seine 
Schrift dem Bischof Nikolaus Horius zu Rems, und darüber entspann 
sich zwischen Beiden nachfolgender Briefwechsel. 

Carolus Bovillus embeut Nicoiao Hprio, erwähletem 
Bischoff zu Rems in Frankreich, seinen Gruß. 

Du schreibest mir, du artiger Mann, du habest's dafür, daß von 
fünfhundert Jahren her nichts geschehen sei, das diesem gleichen 
möcht, welchs dir meine Schrift erzählet hat, nämlich von den zweien 
Rittern Christi und was ich ein Theil gesehen, ein Theil gehöret 
hab. Ich will dir weiter eröffenen von einem andern heiligen und 
wunderbaren Einsiedel unserer Zeiten, der nun bei 20 Jahren im 
Friede gestorben ist. Sein Name heißt Claus vom Felsen (de Saxo), 
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«r war von Oebnrt ein DentBchär and ein Helwetzer (Belvetut^). 
Die Helwetzer aber sind oberl&ndisch Deutschen, so man jetzt ina- 
gemeine nennet die Schweizer, liegen in dem Oebirg. 

Daselbst reiset ich durch des Jahres unseres Heils, da man 
äUtlet 1503. und als icb höret von den Tugenden des verstorbenen 
Einaiedels, empfieng ich bald ein Begierde, solch neu nngewohnlich 
Ding zn erfahren. Zog also von Stund an nach seiner WilduuQ. 
Daae'bst ward leb alsdeim beberwerget bei seinem ältiaten Sobn, 
welcher mir seines Vaters Kleid (die Eremitenkntte) weiset, üai- 
nach am andern Tag begaben wir uns zu desselbigen seines Vater» 
Zellen, darinn der Vater, weil er lebet, 22 Jahr verharret hiittü, 
bis er starb, ohn alle natürliche Speis und Trank. Damit er uns 
sterbliche Menschen gelehret bat, wie wahr dieser heilig und gött- 
lich Spruch ist (5. Mos. 8, 3. Matth. 4, 4): Der Mensch wird nicht 
vom Brod allein leben, sonder von einem igliehen Wort, das durch 
den Mund Gottes gebet. 

Es haben auch der Helwetzer oder Schweizer Obrigkeit, beide 
geistlich a. weltlich, oftmals die Straßen u. Wege zu seiner Wlld- 
niß belE^ert, zu erfahren, ob ihm doch Tmand heimlich zu esaen 
bliebt. Aber sie haben es erfunden, als es auch wahr was , daSi 
derselbige Mensch nun etwas böhera worden, denn ein Mensck, etlicher' 
maße menschliche Natur llbertraf, und, gleich den Engeln, in dieser 
Welt, da er noch mit dem Fleische bekleidet war, nicht unterworfen 
menschlicher Nothdurft. Dieser hat anch beide, in seinem Leben und 
nach seinem Tode, Wunderwerk gethan, als man sagt, als ich auch 
in seinen Geschichten gelesen habe. 

Nun aber will ich dir erzählen ein Gesiebt, welches ihm in 
einer Nacht, da die Stern leuohttea und er in seinem Gebete u. 
Andacht stund, am Himmel erschienen ist. 

Er sähe ein Haupt einer menschlichen Gestalt, sein Ange- 
sicht erschrecklich, voller Zorns u. Bedrauung. 

Das Haupt trug auf: eine drei&chtige oder [dpstliche Krone, 
imd gericbtsanf über der Spitze ein Kugel, darein ein Kreuz ge- 
steckt 'sein erschienen. Der Bart hieng ihm anter sich und war auch 
driefach. 

Sechs Schwerter ohn Heft sähe man aus seinem Angesicht gehen, 
doch widereinnisch (gegen einander gekehrt). Das eine Schwert gieng 
vom Mittel der Stirn Übersieh auf und setzet sein breiter Tbeil au 
die Stirn, mit der Spitzen aber bohret dasselbig in das Kreuz oder 
in die Kugel zu Oberst der Kronen. 
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Zwei andere Schwerter giengen heraus von den Ängeu, hehial- 
ten aber ihre Spitzen in den Äugen, allein daa breiter Theil gieng 
herdann ; aber zwei andere Schwerter giengen heraus von beiden Nas- 
lücbem, blieben doch mit der Breite in den Naslöchem. 

Das sechste Schwert hätte seine Breite unten, ließ aber seine 
Spitze in den Mund geben, und diese sechs Schwerter wurden alle 
gleich, eins wie das ander, gesehen. 

Solch Gesicht hat ihm (sich) der Einsiedel in seine Zellen ma- 
len lassen, die hab ich gesehen und ins GemUth gefasset und als» 
bei mir auch ins Gedächtniß gemalet. 

Dieweil ich nun nit weiß, was das bedeutet hat, wiewohl sol- 
ches mit seinem schrecklichen Angesicht m^r bald zu verstehen 
gab, daß nicht leichte Donnerschläge Über die Welt kommen wür- 
den: sc acht ich doch, du werdest vielleicht wohl abnehmen, was 
Gott hiemit gemeinet bat, nnd werdest mich wieder hieiinn mit 
deiner Schrift trösten, domit ich so eines großen Dinges von dir 
geivissen Verstand empfahen mög. 

So es aber dir auch zn viel sein würde, darum daß es so ein neu 
u. schwer Ding ist, so schreib mir wie du kannst herwieder, domit ich 
dir meine Meinung von solchen Geschichten schriftlich eröfinen mög. 
Gehab dich wohl. Geben aus unaerm Sancuria, am Abend des hei- 
ligen Laurentii, Anno 1508. 

Nieolaus Horius embeut Carolo Bovillo seinen Gruß. 

Es ist mir dein Schreiben gar angenehm und lieblich gevreaen, 
so mir dein ehrsamer und guter Freund hat zugebracht. Denn hie- 
mit hast du dein große Lieb gegen mir bewiesen; wo ich schon 
irgend daran gezweifelt hätt,' möchtest du fUrwahr also dasselbig 
[das Zweifeln] haben abgelegt [mir entfernt haben]. 

Daß du mich aber bittest, ich soll dir auslegen das Gesicht 
eines sonderlichen Einaiedels, welcher, nachdem er hat in der Wttsten 
22 Jahr ein gar heiliges Leben geführt, in den erleuchten Himmel 
gefahren sei, verheiß ich dir nicht, daß ichs tbun mög also, daß 
ich dir 'den besten and wahrhaftigsten Sinn eröfine and herfUr 
bringe. 

Denn daa kann Niemand zuwegen bringen, ohn altein derselb» 
gri'ßte Geist verleihe daa zuvor mit solcher großen Gabe. Doch will 
ich dir kürzlich meine Meinung ofienbaren, daß ichs dafür hab, man 
muß das Bild also deuten, welches der selig Mann In ungeheurer 
Nacht in der Wüsten, do er betet, gesehen hat, also; daß durob 
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das menschlich Haupt, mit driefacbtiger oder päpstlicher Krön ge- 
krönet, etwa ein höchster geistlicher Fürst bedeutet werd. 

Daß aber dieses Hanpts Angesicht nicht allein roth war, sonder 
auch Draunng u. grimmigen Zorn bedeut hat, ist genugsam 
damit angezeigt die künftige Gräulichkeit dessetbigeu. 

Was fragst du mehr? Willt du, daß ich auch das ander er- 
kläre? Höre! Das Schwert, welches breiter Theil an der Stirn 
stmide, bedeutt, daß derselbig geistlich FOrst wQrd ein Widercbrist 
sein. Das Schwert aber, das nicht alleine rühret das ein Äug, son- 
dern auch verblendet, [ausfticht], bedeutet die Finstemiß des Geizes, 
damit er sollt verblendet werden. 

Das ander Schwert, welches das ander Aug erstach und als- 
denn auch mit seiner Spitz verblendet, zeiget an seine große Un- 
keascheit und Geiligkeit. 

Femer, der zweier Schwerter Spitze, welcher breiter Theil 
stecken in den Naslöchem and verstopfen dieselbigen, beweisen, daii 
derselbig ein solcher Mensch wird sein, der kein Lust an himm- 
lischen wohlriechenden Sachen empfahen n. haben möcht. Denn ihm 
wird seine unmenschlich Gräulichkeit, so durch die Schwerter be- 
deut wird, hierin bringen Hindemiß. 

Das letzer Schwert, welchs die Lippen an einander stieß und 
gleich zusammen neihet mit seiner Spitz, das trifft und merkt ihn 
allermeist und bedeutt, daß er so ein fauler Schelm werden äullt, 
der seinem Volk selbs das Wort Gottes nicht predigen wiird. 

Das haben aber bedeut die Heft der Schwerter, die davon [hin- 
weg von ihren Klingen] genommen waren, daß zu gleicher Weise, 
wenn einer wahrhaftig solch n. so viel Schwerter, die kein Heft 
hätten, wollt aus seines Bruders Angeeicht rucken, mUßte »ich dar- 
ein verschneiden; also thar [darf] auch den Junkern Niemand stra- 
fen. Wer sich deß unterstehet, maß von solchen schrecklichen und 
gi^ulichen Wütherichen gepeiniget werden. 

Es war auch sein Bart driefacht^, lang und hart. Daraus mag 
man ein solch Vermuthen nehmen, daß er ein zukünftig ürsacb wird 
sein alles üebels, darin sich etwa alles Volk besodetn wUrd. Denn 
ob er gleichwohl dazu verbanden was [war], daß er Idermann stra- 
fen sollte: hat ers doch zugelassen, daß man oft Gottes Geaetx über- 
treten hat. 

Dieß ist mein Meinung, die du zu wissen begehret hast, welches 
ich auch dir zuschicken woUt aus Lieb and Freundschaft, so ich 
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gegen dir trage. Gehab dich wohl. Geben zu Henß in der Stadt, 
an der 0. kalend. Septembris (28. August) Anno 1508. 

So weit dieser Briefwechsel zweier Franzosen. Ohne Zögern 
erkennt der Bischof Horius in jenem grimmig dräuenden Haupte 
mit der Dreikrone und den zückenden Schwertern den neuen Anti- 
christ, den Papst; denn diesem, sagt er, haben Geiz und Geilheit 
beide Augen ausgestochen, ihm hat die Faulheit den Mund für die 
Heilslehre auf immer verschlossen, und dennoch, wer seinem Wüthen 
wehren will, wird in lauter zweischneidige Schwerter gi:eifen. Ob 
des Bischofs Deutung eine damals begründete heißen kann, darauf 
kommt es hier vorerst noch nicht an; nur seine damit verknüpfte 
Beurtheilung des Papstthums setzt einen Augenblick in Verwunde- 
rung. Doch auch letztere ermäßigt sich schnell, sobald man sich 
erinnert, wie bei den Spaniern Cervantes, bei den Franzosen Babelais 
gegen den Klerus lebenslänglich colossalsten Spott getrieben hatten 
und dann beide doch in der Kutte starben. Und so räth denn auch 
? hier schließlich der Bischof seinem theologischen Confrater, jene 

sechs in des Papstes Angesichte steckenden Schwerter nur ja stecken 
zu lassen und sich nicht etwa die Finger daran zu zerschneiden. 
Entgegen dieser französischen Klugheitslehre sagt aber das deutsche 
Eechtsfprichwort : Was der Mund gelobt, muß die Hand beweisen. 
Die deutschen Beformatoreu griffen darum wirklich zu, und Luther 
stand zu seinem Worte. Dies erweist sich sogar an des Bovillus 
geringfügigem Büchlein, als es der literarische Zufall in des Eefor- 
mators Hände brachte. Luthers Schüler und Freund Paul Speratus, 
ein Oberdeutscher (als sein Geburtsort wird bald badisch Röteln, 
bald Eotweil genannt), fand 1527 das Büchlein zu Königsberg in 
Preußen, wo er als Prediger stand, und überschickte es an seinen 
Lehrer nach Wittenberg. Letzterer gab dasselbe deutsch heraus: 
«Ein gesiebte Bruder Clausen in Schweytz vnnd seine Bedewttunge. 
(Holzschnitt : Ein Rad mit 6 Speichen, in der Mitte ein Mannskopf 
mit einer dreifachen Krone. Darunter:) Wyttemberg 1528.» 6 Bll. 
4 °. Luther setzte sein an Speratus gerichtetes Antwortschreiben 
als Vorwort dazu. Beides, des Reformators Schreiben und des 
Bildes Deutung, folgt hier, nach Irmischer's Ausgabe von Luthers 
sämmtlichen Werken, Bd. 63, pg. 260 und 266. 

Martinus Luther dem würdigen Herrn Doctor Paulo 
Sperato, Prediger zu Königsberg in Preußen. 

Gnade und Friede in Christo. Wir^ haben das Gesicht Bruder 
Clausen in Schweiz, von euch anher gesandt, empfangen, und wie- 
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wohl ich dasBetbige vor etlichen Jahren auch in Carolo Bouillo ge- 
sehen and gelesen, so hat micfas doch dazumal nichts bewegt, als 
den, der mit dem Papst nichts zn schien hatte. 

Aber itzt gehet mir der Anblick zu Herzen ; denn ich bin 
durch Streiche witzig worden, den Sachen nachzudenken. Ffirwahr, 
Chrislns gibt dem Papstthnrnb viel Zeichen; aber sie haben eine 
ehreue Stirn und eisern Nacken gewonnen, daß sie sich ohne alle 
Gnade verderben und untergehen. Ihr habt freylich das Büchlin, 
zu Nürenberg anagangen, mit den Figuren wohl gesehen, darin des 
Papstthumbs ja nicht vergessen ist. * Es ist mit dem Endchrist 
auf die Hefen komen, und Christas will sein ein End machen. De& 
sey Gott gelobt in Ewigkeit, Amen. 

Demnach schicken wir euch den Bruder Clausen widder, daß 
ihr ihn zu den andern sammlet, die auch mit Zeugen sind Christi 
Widder den Ebdcbrigt. Gottes Gnade sey mit euch, Amen, (ohne 
Datum). — Die darauf folgende Bitddeutung lautet also. 
Martinas Lnther. 

Diesea Angesicht bedeute, wie das Papstthumb vor aller Welt 
soll offenbart werden, was es fflr ein Ding sei; denn bei dem An- 
gesicht kennet man alles. 

Erstlich ists roth und zorniger Gestalt, denn es ist ein 
tyrannisch, mordisch, blutlgs Regiment, beide über Leib und Seele, 
das mit eitel Dräuen und Zwang regieret. 

Zum andern, geben drei Schwertspitzeu beraos, eines von der 
Stirn Übersieh, und zwo zu beider Seit der Nasen aus, untersich: 
wiedenimb, drei Schwertspitzeu gehen hinein, eine von nntenauf 
zom Maul ein, und zwo zu beiden Augen ein, drei gegen drei. 

Die erste Sehwertsfpltze ist die Mens eben lehre, so aus Menschen- 
kopf und Gehirn kömpt und erdichtet ist, als die Lehre vom geist- 
lichen Leben nnd guten Werken, welche gehet übersieh, und ficht 



' Gemeint ist folgende Schrift: «Eine wunderliche Weissagung von 
dem Papatthumb, ,wie es Ihm bis an das End der Welt gehen soll, in 
Figaren oder Gem&l begriffen, gefunden zu Nürenberg im Karthäuaer- 
Kloeter, und ut eehi alt. Ein Vorred Andreas Osianders. Mit gutter, ver- 
ständlicher Auslegung, durch gelehrte Leut erklart, welche Hans Sachs in 
teutache Reimen gefaßt und dazu gesetzt hat. Im DCXXVII Jahr.> (i», 
5 B(^.). — Der Verkauf dieser Schrift wurde vom Nürnberger M^istrat 
verboten, Oaiander, H. Sachs und der Drucker (Hans Grüldemund) erhielten 
einen Verweis. De Wette, Anag. v. Luthers Briefen etc., Bd. 3, 413. 
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ristuä Lehr und den Glauben in der Chrbtenheit, tmd t 
,s Wort des Kreuzs. 

ander Spitze, zur rechten Seite der Nasen, ist das geisll 
amit er die geistlichen Sachen rieht und regiert, und 

ig streng Gesetz, denn die Nasen bedeuten Zorn in 
'salm 74, 1. 

dritte, zur linken Seiten, ist sein weltlich Eegimemt, du 
;lich inn regiert. Ist auch zornig, und alle beide aussei 
jBimeQ, das ist, selhä mit Dräuen und Zorn in die P 
i sind, ohne Gottes Befelch ; gleichwie das erst« aus 
mpt. das ist ans menschlicher Weisheit. 

andern drei Spitzen haben kein Anfang und ürspn 
leich als aus der Luft in sein Angesicht ; das bt der Qt 

das Evangelium öffentlich ins Angesicht stoßt, also 
nicht kann erwehren, ob er wohl drumb zürnt und t 

■ erst Spitze von unten auf in sein Maul ist äaa ^ 
das ihn Lügen straft in seiner Mensch enlehre, und rio; 
uf den Glauben wider seine Hencheäei, 
Siiitze zum rechten Äug ein ist das Wort, so alle 9 
ind Weisen blind und zu schänden macht in ihrem gi 
echt. Denn das Evangelion verdampt solchs Regiment 
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und hat dieselbigen äprUch, in derselbigen Form und Wort, wie er 
sie fllhret, gleichwie diese Spitzen fast alle gieioh sind, ohne daß 
man sie umbkeliret, von aeim falschen Verstand, und beweiset damit, 
daß er blind und unrecht sei in allen drei Stücken. Denn ei zwnckt 
heraus, und bricht die Schrift entzwei und veratümpelt sie, wie ein 
Schwert zerbrochen wird, seinen Verstand zu bestätigen. So kehret 
man solche Stümpfe und Stück umb und stö&et sie wieder zu ihm 
ein, daß er keines der drei Stück behält. — 

Bischof Horius und Dr. Luther stimmt darin Dberein, daß des 
Bildes Ausdruck Zorn und Kachsucht ist. Behalten wir dies hier 
einstweilen in Erinnerung, weil sich daraus des Bildes Ürspnmg 
und Zweck ergeben wird, und setzen die begonnene Literargeschiuhte 
weiter fort. Als fernere Erklärer jenes Mannshanptes treten auf 
die Jesuiten Sebast. Werro, Probst zu Freiburg i. tj., 1597; und 
Joh. Joacb. Eicbom, Kaplan im Banft zu Ünt«rwaiden, ItiOS. Utber 
ihre betreffenden Schriften handelt das Chronologische Verzeich- 
niß im Anhange unseres Buches. Von refonnirter Seite betheiligte 
sich seit 1647 an derselben Präge der Zürcher Theologe Prof. Joh. Keinr. 
Höttinger. Als dieser in seinem Christlichen Wegweiser EU, S. 38 
vom TJchtrade handelte und die abweichenden Deutungen anfühi-te, 
welche von Luther an bis auf Joh. Wolf von Zürich (Lect. memorab. 
1600) und Grasser von Basel (im Schweiz. Heldenbuch 1625) hierüber 
abgegeben worden, so erregte dies den Zorn des streitlustigen Jesuiten 
I^arenz Forer von Luzem dermaßen, daß er in seiner anonymen 
«Antwort des Appenzellera» (Luzem 1650. 4", S. 3) also heraus- 
platzte: aber du, Höttinger! must nit mit dem Luther, Grasser oder 
Wolffen daJier kommen, dann solche Gesellen gelten bey mir eben 
so vil, als ein Hund in der Enche, dem die Suppen mit einem 
Scheidt angerichtet wird. 

In diesem Zwiespalt der Meinungen ist die Sache verblieben, 
denn die Protestanten sahen in den über das Bild verbreiteten Holx- 
Bchnitteu nur den leidenschaftlichen Ausdruck menschlichen Zarnoa, 
die Katholiken dagegen den der alles bewältigenden weltriehtarlit'hen 
Majestät Gottes. Das Originalbild selbst war längst verloren gegangen. 
Wie aber alle schon verbrannten und vermoderten Eeliquien kiisb- 
lich immer wieder entdeckt werden, so ist denn auch die vermißte 
Originalt-afel 1608 durch die Nidwaldner Kapuziner von Ennenmoos 
glücklich wieder aufgefunden (Jos. Busingers Leben von Br. Klans, 
»'41,) und in einer solennen Prozession des ganzen Landes nach Sächseln 
Übertragen worden, wo sie] nun neben dem Altar der Pfarrl;iiche 
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hinter Olas und Rahmen aufgestellt ist. Anfänglich hatte das Bild 
nur eine Zeichnung von der Größe einer Kinderfibel geheißen^ aber 
nunmehr ist es zu einer gemalten Bildtafel ausgewachsen. Von des- 
jetzigen Bildes Echtheit kann also keine Bede sein, es ist nicht eiimial 
eine Copie der älteren Originalholzschnitte, sondern nur einer der 
vielen nachweisbaren Versuche, die ursprüngliche Greulichkeit dea 
dreigekrönten Hauptes zu mildern ; die davon verbreiteten iqeuesten 
Abbildungen sind bereits vollständig süßelnd und firauenzimmerlieh» 

Hier erst am Schlüsse dieser Berichterstattung und nachdem 
die Stimmen mehrerer Jahrhunderte ruhig abgehört worden sied,, 
ist die passende Gelegenheit gegeben, über des Bildes ursprünglichen 
Sinn und Zweck zu sprechen. Dies läßt sich um so kürzer erledigen, 
sobald erwiesen ist, daß dem Bilde selbst alles Eigenthümliche 
abgeht. 

Die Gottheit kreis-, rad- und ringförmig vorzustellen, ist allen 
Völkern etwas gemeinsames; mit unserm Gegenstande aber, als 
einem aus den abgeschlossensten und engsten Begriffen des kirch- 
lichen Mittelalters entsprungenen, haben wir auch ausfchließlich aof 
kirchlichem Gebiete zu verbleiben. Halten wir uns also zunächst 
an bezügliche Stellen der Bibel. Eine der zehn Engelreihen, die den 
jüdischen Jehovah umgaben, sind die Ofanim, d. h. die Feuer rä der 
(Bekker, Bezauberte Welt 1693. 1. Buch, pg. 60). Wenn Hesekiel 
die Herrlichkeit Gottes erblickt, so ist eine der vier Visionsgestalten 
ein geflügelter Ochse (d.i. ein Cherubim, benanht von karab, pflügen)^ 
und bald dreht ein vierfelgiges Rad mit Flammenschein und Donner- 
rauschen über ihm sich um, bald sind es vier wie Türkis leuchtende 
Bäder, die um und mit ihm sich bewegen, als wäre ein Rad im 
andern. Ueber ihnen aber ist es schrecklich gestaltet wie der Himmel, 
da sitzt einer gleichwie ein Mensch, und dies ist das Ansehen der 
Herrlichkeit des Herrn. Kap. 1 und 10. Schon hier ist das Vorbild 
zu erkennen, welches zum Entwürfe von Klausens Lichtrade und 
dem in dessen Mittelpunkte schwebenden schrecklichen Menschen- 
antlitz gedient hat. Da aber Klaus dasselbe auf die Dreieinigkeit 
deutete, für welche im vierfachen Rade Ezechiels kein Anhaltspunkt 
gegeben ist, so muß der hiezu nöthige weitere Apparat an Allegorie 
und Gleichniß in den kirchlichen Autoren des Mittelalters gesucht 
werden. Er findet sich beim Mystiker Suso, Ausg. v. Diepenbrock, 
8. 231, wo es wörtlich also heißt: «Gott, nach seiner Gottheit ge- 
nommen, ist ein viel weiter Ring. Wer mit einem Stein fest würfe 
in ein stillstehendes Gewässer, da würde darin ein Ring, dieser Ring 
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lacht einen zweiten und der aber einen dritten, und nach Ver- 
logenheit des ersten Wurfes würden auch die Kreise weit und breit, 
bildlich ist der erste Bing die vermögende Kraft göttlicher Natur 
n d^n Vater, welche grundlos ist. Diese gebiert, ihrer Person nach 
^ch, einen andern Bing, und das ist der Sohn; und die Zwei 
len dritten, das ist ihr beider Geist.» Hiemit hat man schon ein 
ganzes Jahrhundert vor Klaus die dreierlei Felgen zu dessen Licht- 
rade, nebst der gleichlautenden Beziehung dieser Felgen auf die 
Trmität. Noch aber vermißt man die das Bad speichenförmig darch- 
beuzenden und in das Manneshaupt als in die Badnabe einbohren- 
den Schwerter. Beides ist vorgezeichnet in der Apokalypse 1, Vers 14 
und 16, in jener" Mannesgestalt, deren Augen wie Feuerflammen 
Änd, aus deren Munde ein scharfes zweischneidiges Schwert geht 
und vor dessen Schrecken der Seher niederfällt als ein Todter. 

Und aus diesem so vielfach komponirten Gottesbilde, fragt man, 
Boll der unbelesene Waldbruder seine Vision sich zusammen gesucht 
haben? Keineswegs! Das aber, was weder er, noch sogar seine 
Beichtväter und Kapellane zu thun vermocht hätten, hatte damals 
der kirchliche Aberglaube schon längst abgethan und betrieb es nun 
wie ein anderes herkömmliches Erwerbsgeschäft. Denn das Muster 
Von Klausens mystischem Lichtrade liegt nur im Fendaculum. 
Unter diesem Namen, ableitend von pendere, umhängen, begriff 
Haan schon vor und noch zu Klausens Zeit ein geschriebenes, priester- 
Hch geweihtes, kleines Abzeichen, das man bei sich trug und im 
Wohngemache hängen hatte, um feindselige Dämonen abzuwehren, 
'Woblthätige anzulocken. 

Seiner Form nach konnte dasselbe, wie alle übrigen Amulete, 
ans sehr verschiedenartigen Charakteren und Schriftzeichen bestehen, 
äie verbreitetste aber war im Mittelalter folgende. Den Mittelpunkt 
des Pendaculums nimmt die Gestalt Gottes ein, auf dem Throne 
sitzend, das doppelschneidige Schwert im Munde. Um diese Vignr 
'wird ein doppelter Kreis gezogen und einer derjenigen Gottesnamen 
beigeschrieben, der auf Zorn oder göttliche Bache hinweist. 
Theophrast Paracelsus, der auf Hohennest an der Sihl, eine Stunde 
von Maria-Einsiedeln in Schwyz, 1493 geboren war, und noch dazu 
als Arzt Anlaß genugsam hatte, dergleichen Zauberzettel in den 
Waldstätten kennen zu lernen, sagt von der allgemeinen Verbreitung 
dieser Pendakeln : «Ihrer viel Tausend sind nicht einer Nußschalen 
werth, geschweige des guten Pergamentes, so damit unnütz ver- 
3udelt wird.» Schindler, Aberglaube des M.Alters (1858) S. 123 ff. 

Br. Klaus v. Fläe. 11 
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Ein solches auf Pergament gezeichnetes Fendaculum, enthaltend 
ein dreifach gekröntes Haupt mit der Miene schrecklich bedräuenden 
Zornes, umschlossen von sechs gekreuzten Schwertern und dreierlei 
Badfelgen, hieng Br. E[laus in seine Zelle gegen die fortgesetzten 
Anfechtungen des Teufels. 

Nicht Seltsames und Ärmlichs hegt die Erde, 
Drum nicht geworben und gehadert werde. 

ühland Ged, 530. 




TIH. 
Klausens Reliquien 

und deren Wnnderwirknngen, 



j (adeln ist, ist dennoch Stoff m lügen 
Lessing III, ä52. 



Die kleinen Gegenstände, die ein namhafter Uann in täglichem 
langem Gebrauclie gehabt hat, nach seinem Tode zu sammeln und 
als Andenken au&ubewahren, ist ein allgemein menschlichsr Zug 
jener verehrenden Liebe, deren Dauer über das Grab hinansreii'ht. 
Himmelweit davon verschieden ist die bei allen Naturvölkern be- 
stehende Gewohnheit, sich in die Oewandlappen nnd Knochen eines 
frisch aufgewühlten Ahnengrabes zu theilen und diese als zaube- 
rische Talismane mit sich za schleppen. Jene Sitt« entspringt aus 
der selbstlosen Großmuth denkender und dankender Herzen imd 
steigert sich zum Cultua des Genius; dieser Barbarenbrauch liat 
keine tiefere Quelle als den feigen Egoismus des Fetischdienei^. Zwi' 
sehen diesen zwei Gegensätzen hatte die barbarisch gewesene Kinlie 
Jahrhundertelang nicht zu unterscheiden gewußt; dies entschuMigt 
jedoch die Partei der Altgläubigen nicht, wenn sie thut, als iTüßte 
sie den Unterschied zur Stunde noch nicht. Der Unterwaldner Klerus 
reichte im vorigen Jahrhundert Klausens Schädel den Kirchgäugein 
mn Küssen dar (vgl. Kap. I u. X) und lä&t jetzt noch Kranke durck 
Auflegung seiner hinterlassenen Kutten and Stecken heilen. Mau 
macht also das an sich Harmlose und Unschuldige eines aachlichen 
Andenkens fürchterlich und ekelhaft, man verzerrt das an sich 
Tadellose zum ungeheuerlichen LtlgenstofT von Mirakeln. Hieviin 
handelt das nachfolgende Keliquien-Verzeichniß. Dieß kann zwlu- 
nichta anderes sein, als ein trockenes Inventa;^ eben weil es sehr 
genau angelegt sein will, nm richtig zu sein; gleichwohl ist dasBelhe 
bei Erledigung einer geschichtlichen Streitfr^e von nicht zu unter- 
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schätzendem Belang. Denn es liefert erstlich den unerwarteten Be* 
weis, daß der weltentsagende darbende Waldbruder mit gar man» 
ehern weltlichen, verhältnißmäßig sogar kostbarem Plunder zeitlebens 
sich geschleppt hat; zweitens bietet es uns die einzige Gelegenheit 
' dar, die durch diesen Plunder so unappetitlich und unschicklich ge- 
wirkten Mirakel erwähnen zu dürfen, ohne persönlich mitschuldig 
werden zu müssen an den hiebei gegen^das Anstandsgefühl verübten 
Versündigungen. 

Wir zählen nun die Einzelheiten auf, die aus Klausens Eremiten» 
Haushalt sich auf seine I^andsleute weiter vererbt haben und dami 
größtentheils in kirchliche Verehrung übergegangen sind. 

Dreierlei Stäbe. Nach Aelplergewohnheit stieg Klaus in den 
Felseneinöden des Eanft mit einem hohen, oben gekrümmten Berg- 
stock umher, ^ verschenkte solche an Freunde und Standespersonen 
und bediente sich nachher eines andern. ^ Darein pflegte er so vieler- 
lei Kerben zu schneiden, als der kirchliche Rosenkranz vorg^hrie- 
bene Vaterunser und Ave's zählt, und betete diese Zahl dann im 
Spazierengehen an seinem Kerbholze ab. Der eine von drei solchen 
hinterlassenen Gebetstöcken kam ins Luzemer Frauenkloster Bat- 
hausen und hat da an sechs erkrankten Nonnen und an zwei Ordens- 
männem, worunter ausdrücklich der Prälat von St. Urban gewesen 
ist, unterschiedliche Wunder gewirkt. Der Stab lag hier verwahrt 
in einem langen schmalen Kästchen, mit Glas gedeckelt, reichlich 
mit Silber eingefaßt. So sah ihn i. J. 1848 daselbst Dr. Balth. Beber; 
Archiv der Schweiz. Gesch. VI, 64. Seit 1851 aber ist dieser Stab 
aus Bathausen ins Luzem. Staatsarohiv versetzt worden. Sinner, 
Bibliographie der Schweiz. Gesch., S. 36. 

Einen zweiten Klausenstab empfleng geschenkweise Johannes 
Kost, Abt von Muri, als er 1518 der üebertragung von Klausens 
Gebeinen in die Kirche von Sachsehi beiwohnte. Er ließ ihn gleich- 
falls nüt Silber beschlagen. Aus dem Kloster Muri gelangte der 
Stab an die Patrizierfamilie Techterman zu Freiburg L Ü. ; wie dies 
zu ersehen ist aus dem Testamente Hans Peter Techtermans, dat. 
Freiburg 5. Mai 1651: 



* Scipione interdum ob proclives montium femitas utebatur. Heinrich 
Wölflin, in der Eichornischen Ausg. v. 1608, cap. 26. Klausens übrige 
Gebetstecken beschreibt Casp. Lang, Histor .-Theolog. Grundriß I, S. 852, 
Abschn. X, und S. 855. 

* Benno von Stans, S. 305. 
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Je donne aux rävörends Capucins le baton garni 
d*argent du bienhenreux fröre Claus de Plue, lequel, 
a.prö8 sa mort, est tombä dans les mains de M. Jean Kost 
de Mouri, et dans la guerre de Cappeln, ou ce couvent 
fut däpouillö, il tomba au pouvoir d'un capitaine Bernois; 
enfin c'est mon pöre Guillaume Tecbterman, qui Ta eu. 
Sinner, Bibliographie, S. 36. 

So weit verhält es sich mit* diesem Klausenstabe zu Freiburg 
deutlich, von da an aber entsteht allerlei Unklarheit. Er sei, er- 
zählen die Biographen Eichom 44, und Benno 196, von den Prei- 
bnrger Techtermans an die dortige Familie Beinold übergegangen 
und jeweilen bei den städtischen Fronleichnams-Prozessionen feierlieh 
mit umher getragen worden; scheint aber letztlich den Beinolds 
entwendet und dem dortigen Lithographen Meyer verkauft worden 
zu sein. Jetzt ist er nicht mehr mit Silber, sondern lederbeschlagen 
und mit einem Stilet versehen. Ming II, 511. 

Der dritte Klausenstab lag in aargauisch Baden bei der dortigen 
Sathshermfamilie Falk im Grasthause zum Hinterhof aufbewahrt. Er 
soll seither verloren gegangen sein. 

Die Wunderthätigkeit dieser Stäbe und die ihnen gewidmete 
kirchliche Verehrung ist zunächst eine Oopie, entlehnt aus der 
Legende des hl. Nikolaus , Bischofs von Myra in Lycien (ao. 343) ; 
denn auch dessen Stab wird seit dem 15. Jahrh. unter den Beliquien- 
schätzen der St. Nikolauskirche in Venedig aufbewahrt. Felix Fabri 
^vagatorium, vol. III, pg. 245 u. 430. Aber selbst dieser um so 
viel ältere Niklausftab zu Venedig ist wiederum nur eine Ej)pie des 
alttestamentlichen wunderthätigen Prophetenstabes, über welchen 
die Deutsche Historienbibel, ein unter Laien und Klerikern 
des Mittelalters in Abschriften und später in Drucken besonders 
verbreitet gewesenes Sammelwerk, also redet: «Do kam Helifeus 
mit der Frow zu dem toten Kind vnd leit den Stab vff das Kind, 
do ward es wider lebendig, do gab er es der Mdter wider.» Histo- 
rienbibel, Ausg. V. Merzdorf n, 460. Der todtenerweckende Wunderstab 
erscheint häufig in den Bildern der römischen Katakomben. Die Auf- 
erweckung des Lazarus ist auf einem altchristlichen Belief in Bonn 
dargestellt, wobei der Heiland mit einem Stabe das Grab berührt. 
Jahrb. der Alterth.-Freunde im Rheinlande (1848) Bd. 13, S. 141. 

Klaus hinterließ ferner dreierlei wollene Kutten; eine graue^ 

^ Grau galt als die geriogste Farbe und wurde nur von Armen» 
Büßenden und Bettelmönchen, den sog. Grauen Brüdern, getragen. 
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hatte er sich für den Beginn seines Eremitenlebens selbst angeschafft» 
die zweite wurde ihm von dem Lnzemer Bathsherrm üttenberg» 
nnd die dritte von der Stadt Freiburg i. Ü. geschenkt. In Bezn^ 
auf diesen letztem Habit steht im Freiburger Bathsmanuale 
unterm 4» Mai 1482, Nr. 6, 8. 75 : «Ist geordnet, daz man durch 
gotz willen geben foU bruoder Claus von fwitz vnd seinem gefeU» 
brüder Ylrich ein Itück weißen tuchs ynd ein ftück grawes tuchs«. 
F5r die dem bruoder Claus verehrte Hück weißes vnd grawes tuch: 
13 Pfand, 5 Schilling; ynd dem bruoder, so dißes (an Klaus) vber^ 
bracht : 30 Schilling. (Archiv f. Schweiz. Gesch. n, 267. Jos. Schneller 
im Geschichtsfreund Bd. 8, 152.) Zwei von diesen Kutten sind heute 
noch übrig; die dritte, welche dem Bruder mit ins Grab gegeben 
wurde, hat sich nachmals bei Erhebung seiner Gebeine nur vermodert 
vorgefunden. 

Die ältere der beiden Kutten hängt unter Glas in der luzem» 
Jesuitenkirche und ist bei schweren Geburten hilfebringend. Petras 
Hugo 349. Ein über den Ursprung dieses Bockes kirchlich einver- 
nommener Zeuge deponirt: Da Klaus seiner Gewohnheit nach all- 
jährlich zur großen Musegg-Prozession nach Luzem gekommen sei^ 
habe ihm da sein aus Unterwaiden abstammender Grastfreund Utten- 
berg, ein Bathsherr dortiger Stadt, die alte zerrissene Kutte gegen 
eine neue umgetauscht; dies sei aber das einzige Mal in Klausens 
Einsiedlerleben gewesen, daß er ein neues Gewand angelegt. (Caspar 
Lai^, Grundriß I, 854. Canonizatio, Abthl. I, S. 15 ; AbthL IV, 43 
und 44.) Eine Partikel von diesem Bock Nr. 1 wird privatim mit 
großer Ehi-furcht aufbewahrt, ibid. Abthl. H, 63. 

Die neuere Kutte, welche Klaus aus Luzem mit heim gebracht 
hatte, hängt heute in einem Schranke an der Kirchenwand zu 
Sachsein, ein mit Stücken eines Kapuzinerhabites stark ausgeflicktes 
Wollhemd. Es wird zum Küssen dargereicht und ist wunderthätig. 
«Ein Guter, der diese Kutte anblickt, empfindet darüber eine heilige 
Herzensgluth, ein Sünder aber heilsames Entsetzen.» Petrus Hugo 213. 
Schon Carl Bovillus in seinem Briefe an Nie. Horius meldet, i. J. 
1503 bei Klausens ältestem Sohne dieses graue vom Vater hinter» 
lassne Hemde aufbewahrt gesehen zu haben: Hoc anno 1503 
transivi, continuo ad ejus (B.iNicolai) eremum divertL Sus- 
cepit me hospitio unus filiorum (Nicolai), natu maximus» 
Patris veftem mihi ostendit. Sequenti die perreximus ad 
eellulam Patris. — Canonizatio (Bomae 1872) AbthL ÜI, S. 14. 
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Eine Inschrift an der Sachseiner Kirchenwand besagt von dieser 
Kutte : 

Das ist das recht und wahrhaft Kleid, 
So Bruder Claus hat angetreit 
Am bloCCen leib, Gott dient mit fleiß, 
G'lebt zwanzigthalb Jahr on menschlich fpeis. 
Den Rock ihm g'schenkt und geben hat 
Ein Burger z'Lucern in der ftatt, 
N. Vtenberger ward genant, 
Dem Br. Claufen wolbekant, 
Verehrt ihm den umb Cein den alten. 
Der heutigs tags noch auch wird bhalten 
In hoher reverentz und ehren 
Z'Lucern bey Jefuiter-Herren. 
I. H. S. 

Als i. J. 1601 die vom Pfarrer Johann von Fltie verfaßte 
cCommedie über das Leben des Br. Klaus» zn Samen auf öfifent- 
licbem Platze vorgestellt wurde, trat die den Br. Klaus agirende 
Person in dessen Originalkutte auf und scheint dabei aus aber- 
gläubischer Habsucht den hl. Habit mißbraucht zu haben. Denn 
eine Notiz im ßathsprotokoll gl. Jahres besagt : «Der Landammann 
80U dem Hinkschnider (der Akteur war also ein hinkender Dorf- 
Bchneider) vorhalten, daß er am Spiel aus Br. Klausen Rock (ein 
Stück Zeug) gehauen; kann er das nicht verantworten, soll er an^ 
gehends aus dem Land.» Ming II, 300. 

Einige durch diese Kutten gewirkte Wunder. Frau Elisabeth 
Castanea von Luzern liegt in schweren Kindesnöthen, erhält den in 
dortiger Jesuitenkirche verwahrten Rock Klausens aufgelegt und ge- 
bärt dann binnen einer halben Stunde. Katharina an der Halden 
geräth mit der Hand unter einen zentnerschweren Reibstein, berührt 
aber sogleich Klausens Rock in der Sachseinerkirche und ist dadurch 
80 völlig geheilt, daß sie nur noch ein wenig Speck zum Einreiben 
braucht. Jost Herzog von luzemisch Roth genest von Fiebern, und 
ebenso Maria Zindel ab dem Schwarzwald vom fallenden Siechtag, 
indem beide ein Kleid anziehen, das vorher unter Klausens Rock 
gesteckt worden war. Ein irrsinniger Priester aus luzern. Luthern 
ist nach wenigen Tagen wieder gescheit, nachdem man ihn zu Sach- 
sein unter Klausens Rock gestellt hatte. Diese Sätze zusammen sind 
ans der Schrift des Benno von Stans. Fünf Klosterfrauen von Stans, 
i. J. 1629 auf der Wallfahrt nach Einsiedeln begriffen, müssen 
wegen widrigen Windes am Waldstättersee im Wirthshause an der 
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Treib Qbernacfaten , bekommen Hier zum Nachtmahl Zaökererbsen 
aufgetischt und rerscblacken dabei eben so viele Teofel. Um die 
Bcses3«Tien zu erledigen., bindet man sie mit Leintüchern auf ein 
Brött uad schiebt aie in der Kirche zu Sächseln unter Br. Klausens 
Bock. Bevor nun die Teufel ausfahren, sind aie gezwungen, sich 
alle mit Namen anzugeben: Gttggelhahn, EQßlein, Schwarzkatz, 
Äegerstar (Elster), Stalibub, u. e. w. ; dann erklärten sie, sie wollten 
lieber an einer Säule voll glühender Schermesser, als hier länger 
unter Kläuslins Bock stecken, nnd durchschlugen im Ausfahren 
nouh eis Kirchenfenster. Aus den Prozeßakten von 1654, bei Ming 
II, 256—65. Ein Mann aus Glaros litt an einem üebel, gegen das 
keine Arznei verfieng, er verfiel in Tobsucht und man vermuthete 
Bezaubernng. Zum Grabe nach Sachsein gebracht, erbrach er da 
BoGbeschläge, Hufnägel, Taschenmesser und anderes altes Gerflmpel, 
das jetüt noch in dortiger Kirche hergezeigt wird; damit hatte er 
das ganze tJebel auf einmal weggebroehen. Acta SS. III, pag. 438- 
«Similia plura omitto, qaia omnino fimilia!» 

Leibhemde, Wasch- oder Trockentuob, Kamm nnd Schermesser 
bat der Selige nicht hinterlassen, da er solcherlei zu gebrauchen 
aus Andacht verschmähte: De balneis, novacula et pectine nihil ei 
in inentem venit. Henr. Lnpulus, 26. 

Da Klaus niemals und gar nichts trank, so wusch er sich auch 
nicht mehr, um nicht etwa einen Tropfen Wassers an die Lippen 
zu bringen. Sein Gesicht war daher grau überkrustet. Ohne sich 
dieses Ümstandea rechtzeitig zu erinnern, erzählen die Acta SS. III, 
419 a: Wer seiser Hütte sich näherte, dem stieg da schon außenher 
ein so außer Wohlgernch in die Nase, daß man zweifellos merkte, 
dies sei der dufWde Atbem des von Nektar und .Ambrosia des 
Himmels lebenden Einsiedlers. 

Einige Betkügelcben aua seinem Rosenkranze kamen darob 
KiauseLB Tochter Dorothea, nachmaliger Mutter des Einsiedlers 
Konrad Scheuber, an die von ihr abstammende Familie Meyer in 
, Luzein, Benno 195. Ebenso ein Bosenkranzkreuz. Ming K, 175. 
Andere Eosenkranzkügelchen, silbergefaßt, sind jetzt in Privathfinden 
zu Sachaehi. Archiv f. Sohwz. Gesch. VI, 64. 

Kliosens BußgUrtel (cilicium), ein grobes mit zwei Eisenhafteii 
schließendes Haargeflechte, wurde in der ehmaligeii Abtei Muri im 
Freiamle verwahrt und hier zuweilen ausgehehen, um schwer Ge- 
bärende damit zu umgürten. Benno. 



\ 
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Ein masemeB TrinkgeBchirr, schüBselffinnig, nachmals mit 
«nem silbernen Fuß rerBefaen, ist in'a KI. Engelberg gekommen; 
ßcntella Pr. Nicolai in monaaterio Slontis Angelomm honoris gratia 
asservatnr. Cancmizatio, AbthL II, 59. 

Ein aUbemer Trinkbecher wird in der Kapelle am FlUeli im 
Eanft aufbewahrt (Ming 11, 184), ein anderer in der Kirche zu 
Sächseln (Georg Sigrist: Brader Klans 1843, S. 137). 

Zwei Bnchslöffel mit silberbescblagnem 8tiel, «welche dem ^ 

Seligen gedient, ehe er in die Einöde gezogen», d. h. bevor er dem 
Essen and Trinken gänzlich entzagte (Benno, S. 198), sind jetzt in 1 

der vorgenannten Kapelle auf dem FlUeli in Verwahrung. Ming II, I 

184. Von einem dritt«n spricht AntK>n von Znben: Dreifach er- 
richtetes Testament des 6r. Klaus, Lobrede (Lncem 17C1;) Bl. 2: ^ 
«Das Gottshaoß Binlidlen hat seinen Löffel, ans dem Er geessen.» ~i 

Eine . au^ehöhlte, In Silber gefaßte Muskatnuß. Benno. (Man 
trug in der Schweiz solcherlei Nüsse zor Pestzeit als Schutzmittel | 

bei sich.) | 

Zwei Goldstacke. Eines, das Klans als Soldat zum Sold be- 
kommeii, wurde beim ünterwaldner Ratbsherm und Wiirthe Joaepb 
Snimmenactier, das andere bei Klausens Erben zu Wolfenschießen 
aufbewahrt. Diese Münzen werden Kranken zu deren Genesung 
lUQgehangt und zwar mit Erfolg. Benno. 

Zwei Degen, davon einer mit silbernem GefUß, - «welche noch 
immer ein Erbtheil bei Klausens Nachkommen ausmachen» (Benno), 
wurden später beim Nidwaldner Landammann Christopher verwahrt 
(Canonizatio 1862, pg. 67) und sind heute noch vorhanden: Ming 

n, 189. m, 77. 

Drei SiegelstScke. Ihrer zwei sind Klausens Eremitensiegel 
und zeigen die Mntt«rgottes mit dem Jesuskinde. Eines davon ist 
von Silber mit hökemem Handgriffe, kam an die Cisterzer-Notmen 
m Inzemisch Rathausen, ist aber daseibat nicht mehr vorhanden. 
Archiv f. Schwz. Gesch. VI, 38 und 64. Das andere Eremitensi^el 
mit der Umschrift: b. elaus von flüe, liegt im Familienarchiv 
derer von FlOe zu Sächseln. Ming in, 294. Das dritte, im Kloster 
Kigelberg verwahrt, ist Klausens Familiensiegel; es trägt das 
Wa^wn des Steinbockes, nicht aber daa des Löwen. Dieser letztere 
wm^ erst zu Ende des 17. Jahrh. ine Familien-Wappen gesetzt, 
weil damals das Geschlecht der Leuenbragger von Flüe den Löwen 
f&r vornehmer hielt als den die Flühen begehenden Steinbock. 
Benno, — Anton von Zuben, Lobrede 1761, Bl. 2. 
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Bitter und Landammann Marquard Imfeld von Samen deponirt 
als Zeuge in dem kirchlich angehobenen Beatificationsprozesse Yom 
J. 1654, Blatt 92, ad 12: sein Vater habe einen (Brust-) Harnisch 
gehabt, der dem Bruder Klaus vormals gehört haben soll. Hing I, 39. 

Nun kommen wir erst zu den geschätztesten Reliquien, nemlich 
zu denen aus Klausens eigenem Leibe. Schon lange bevor des Bru- 
ders Seligsprechung und die Erhebung seiner Gebeine erfolgt war, 
hatten sich einige jener Fürstenhäuser^ deren Auszeichnung bis heute 
die päpstlich katholische Kechtgläubigkeit ist, um Klausens leibliche 
Reliquien beworben. So richtete 1622 der Baiemherzog Albrecht 
ein bezügliches Gesuchschreiben an den ünterwaldner Landammann ; 
in gleicher Absicht wendete Kaiser Ferdinand III. sich brieflich 
1651 an den Kardinal Columna, und der König von Spanien sich an 
den Papst Alexander VII. Ihre drei fürstlichen Sendschreiben stehen 
gedruckt in der oft citierten Schrift des Pfr. Benno von^Stans. Be- 
greiflicherweise konnten die ünterwaldner" selbst nicht von einer ge- 
ringeren Begier erfüllt sein, ihres sei. Landsmannes Gebeine aas 
dem Grabe hervorzuholen und in kirchliche Verwendung zu nehmen; 
der Ortspatriotismus und die Geschlechter-Herrschaft sah keinen 
höheren Besitz, als einen «Inländischen Heiligen Leib», in der eige- 
nen Landeskirche ausgestellt. Dies hat eine dort gehaltene Fest- 
predigt also ausgedrückt: «Nach dem Hinscheiden des armen Br. 
Clausen ist an Ihme Alles reich worden. Der Himmel hat bekommen 
einen neuen Burger, die Kirche Gottes in ihr Register einen neuen 
Seligen, und der Altar einen Heiligen Leib». Anton von 
Zuben, Subprior in Pfeffers: Di'eifaches Testament von d. sei. Br. 
Claus etc. Lucem 1761, 4®. Ais daher der römische Nuntius 1732 
Klausens Gebeine erhob, erhielt er selbst davon eine Rippe voraus, 
und das Frauenkloster zu Samen eine andere (Ming II, 151 u. 428). 
Das übrige Skelet sammt Schädel wurde künstlich zu- 
sammengefaßt , in betende Stellung gebracht, mit einem braunen 
H^bit bekleidet, den Rosenkranz in den gefalteten Händen, und so 
ausgestellt hinter Glas in der Nische des hiefür eigens erbauten 
Mittelaltars der Sachseiner Kirche. Da man aber die Gebeine schon 
viel früher einmal ausgegraben und provisorisch in einer Eichentmhe 
verwahrt gehalten hatte, so konnte es geschehen, daß, wie wenig- 
stens Papisten erzählen, eine Haarlocke Klausens erstlich an das 
Frauenmünsterstift zu Zürich gekommen und dann nach der daselbst 
vollzogenen Kirchenreformation mit anderen damals entbehrlich ge- 
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wordenen Reliquien (man behauptet fölschlich: mit den Häuptern 
von St. Felix und Begula) durch einen Joh. Bennet nach Urseren 
im Kanton üri gebracht worden sein soll, wo sie noch verehrt wird* 
Anton V. Zuben, Lobrede Bl. 2. — Ming II, 149. 

Hievon weiß jedoch ursprünglich Niemand als der tendenziöse 
Märchenerfinder Caspar Lang im Historisch-Theologischen Grundriß 
etc. der Christi. Catholischen Helvetia (Einsidlen 1692) I, 778; wo- 
gegen Lütolf: Glaubensboten der Schweiz (1871) S. 309 bemerk t> 
die Identität jener Häupter beruhe allein auf der zu Andermatt im 
Urserenthale herrschenden Tradition und einem dortigen schönen 
Beliquiar, welches auf Zürich «hindeute». 

In Abschnitt X werden etliche Wunderkuren nachfolgen, welche 
mittels des «Beingestäubes und Absch abseis» von Klausens 
Knochen, in Mixturform eingenommen, zu Stande gebracht worden sind.. 

Aus der Reihe von Mirakeln, die- in Klausens ehemaliger Zelle 
gewirkt worden sind durch dessen Schlafbrett, durch dessen 
Bargbrett, sodann an dessen neuem Grabe und erhobenem Gebeine^ 
seien noch folgende kürzeste Vorfälle aus Benno's Schrift mit- 
getheilt. 

Der sechsjährige ßiedi hatte sich einen Kirschenstein ins Ohr 
gebohrt, der nicht mehr herauszubringen war. Die Mutter wall- 
fahrtet mit ihm in den Ranft, kratzt hier den Staub von der Wand 
der Klausenzelle, streut ihn dem Knaben ins Ohr und kann dafür 
den Kirschenstein herausziehen. Das sieben Monate alte Kind des 
Landammann Wirz von ünterwalden leidet an Gichtem; die kleine 
Barbara Anderhalden an Taubheit , und die Barbara Blättlerin an 
einer 20jährigen Krankheit des Hauptes. Jedes von ihnen pilgert in 
die Ranftzelle, legt sich hier auf das Stubenbrett, das dem Br. Klaua 
als Bette gedient hatte, und erlangt Heilung. Andreas von Moos 
leidet an Schenkel- und Hüftweh ; Margaretha Amstalden ist als 
Kind von einer ünholdin an den Füßen berührt worden und seit- 
dem lahm. Beide lassen je einen oder zwei hölzerne Füße ans Grab in 
Sachsein hängen, und genesen. Maria Katharina Fanger aus Samen 
ist vom bösen Geist besessen, der sie jedoch Angesichts vieler geist- 
licher Herren verläßt, nachdem man ihr Klausens Reliquien aufs 
Haupt gebunden hat, ao. 1732. Elisabeth Eggert litt in 7 Jahren- 
wiederholt am Laub (Kopf-Rothlauf) und bleibt davon befreit, nachi 
dem sie gelobt hat, ein wächsernes Haupt an Klausens Grab zu 
stiften. 



■!■ « 



II. Die apostolischen Spezialprozesse 

Ton 1591 Ms 1872 über Br. Klausens Seligsprecliimg. 



Den Sitz im Himmelreich, o Elans von Flüe, 
Vergabt nur ein canonisch Stimmenmehr; 
Denn Einer hat die Mühe, 
Der Ändert die Ehr'. 



JN achfolgender Bericht über den Geschäftsgang der kirchlich 
erwirkten Beatifikation und über den Stand der noch nicht erwirk- 
ten Eanonisation des Br. Klaus bedient sich vomemlich viererlei 
Quellen. Die erste ist die große Quartausgabe der Eidgenössischen 
Tagsatznngs- Abschiede, ein Werk, welches hier nicht nach seinen 
Bänden nnd Halbbänden, sondern des rascher unterrichtenden Zweckes 
halben nach dem Datum der betreffenden Konferenzen citiert wird. 
Die zweite. Quelle ist der ao. 15S9 zu Sachsein abgehaltene apo- 
stolische Specialprozeß, dessen Protokoll mit den betreffenden Zeugen- 
ausfagen abschriftlich im Luzerner Staatsarchiv liegt und in unserm 
Chronologischen Verzeichnisse, Abschn. XIII, genau analysirt 
steht. Die dritte ist die von dem Unterwaldner Pfarrer J. Hing in 
drei Bänden, Luzem 1861—1871, verfaßte Biographie Klausens, worin 
die von 1591—1740 über den fraglichen Kanonisationsprozeß ange- 
häuften Akten, nebst Beilagen und Prozeßkosten auszugsweise mit- 
getheilt sind. Eine größere Partie dieser Akten hatte früher im 
bischöflichen Archive zu Konstanz gelegen und war nachher an das- 
jenige zu Freiburg i. Br. abgegeben worden, wo dieselben gegen- 
wärtig noch sind. Unsere vierte Quelle ist das nicht in den Buch- 
handel gekommene, als Manuskript gedruckte Foliowerk : Canonizatio 
B. Nicolai de Flüe." ßomae 1869 et Septembris 1872. Dieses mit 
den eigenhändigen Unterschriften und Siegeln der Mitglieder der 
päpstlichen Congregation der hl. Riten beglaubigte Werk ist zunächst 
die in Eom angefertigte Lateinübersetzung aller früheren, amtlich 





,„ ^ 


bischöflich beglaubigten, nach Rom eingesandten Zengen- 
Untersiichungen, welche wegen Klausens beabsiclitigter 
on in der Konatanzer Diöcese je stattgefunden hatten, 

benennt sich daher selbst in seinem Hanpttitel nicbt Ca- 
sondern mit vorsichtigem Rückhalte bloß: Constantien,, 
en, das Bisthum Konstanz betreffend. Der dnrchgängiji 
gefaßte Text des Buches macht sich /.war durch aabUoM 
nd Druckfehler in den Special angaben und Namen nahe» 
ar, allein da dasselbe zugleich den weitem Fortgang ix 

bis auf diis Jahr 1872 geschichtlich mittheUt, die an- 
Bemühung der katholischen Schweiz um des Bruders dp 
iligsprechung mittels neuer Aktenstücke darthut und difflS 
igjeich in Ausficht stellt, so verdient auch diese Schriff 
vendijj unsere Aufmerksamkeit. 

1 1556 hatten die V Orte: Luzem, Uri, Schwyz, Bü* 
ad Zug gemeinsam eine Deputation nach Rom geschickt 
is 1590 jener ersten noch vier andere nachgesendet m 
ange die dortigen schweizerischen Hauptleute der päpäf^' 

eichUch versehen, nm Klausens Seligsprechung dasei» 
en. Endlich genehmigte 1591 die Curie, daß ein förmliche: 
ei^Proze^ui^tändiae^Richte^^m^unte^Abh^ntl 
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Heiliger Beurkimdeter nm die ihm gebührende Ehre auf Erden nicht 
hetrogen werde». Acta SS. III, 426a. * 

Diese Aeußerung war indeß noch viel zu voreilig. Gregor XiV. 
empfieng zwar die beiden Gesandten Melchior Lussi und Melchior 
Jmfeld höchst freundlich, den ersteren als alten Bekannten vom Tri- 
4entiner Concil her, und gab ihnen die besten HofEaungen. Allein 
sein Tod trat dazwischen. Unter seinem Nachfolger Gregor XV. ver- 
folgten die Congregation der Riten und das Auditoriat derEota, die 
überschickten Akt^n seien unvollständig, der Prozeß sei nicht richtig 
informirt, müsse daher vom zuständigen Bischof neu eingeleitet wer- 
den und könne alsdann erst dem Geheimen Consistorium, als der in 
dieser Sache vorletzten Instanz, zur Prüfung und Confirmation vor- 
gelegt werden. Die katholischen Kantone ließen nun 1610 und 
wiederholt 1613 zu Sachsein und Stans neue Zeugen verhöre über 
Klausens Wunderthaten anstellen. Mit den Akten wurde der Ordens- 
proyinzial der Kapuziner, Pater Alexander aus Uri, nach Rom ge- 
schickt; der Konstaiizer Bischof Jakob Fugger, Freih. v. Kirchberg- 
Weißenhom, der Nuntius und die einzelnen Kantonsregierungen gaben 
ilim verschiedene Empfehlungsfchreiben an Papst Paul V. und an 
sechs einflußreichste Kardinäle mit. Er fand da aber so wenig Er- 
folg, daß er 1618 dieselbe Reise noch einmal machen mußte und 
auch da nur so viel erwirkte, daß Jakob Fugger Aufkrag erhielt, 
den Prozeß neuerdings anheben zu dürfen. Der bischöfliche General- 
Tikar Balthasar Wucherer, Weihbischof von Askalon, begann den- 
selben zu Sachsein, setzte ihn fort zu Luzem, Muri und Baden, und 
schloß ihn zu Lotstetten, indem er zwei Monate lang an diesen ver- 
schiedenen Orten die Zeugen abhörte, Hiebei mochten den katho- 
lischen Kantonen die bei Kanonisationsfragen kirchlich geltenden 
dreierlei Ranggrade des Ehrwürdigen, Seligen und Heiligen wohl erst 
hegreiflicher geworden sein. Voreilig hatten sie nemlich bis jetzt 
ihren Klaus schon als den Seligen betitelt. Nun aber schärfer unter- 
scheidend, schrieben sie dem Papst in ihrer die überschickten Akten 
hegleitenden Petition: «Spüre man zu Rom wegen der erstlich be- 
gehrten Kanonisation etwas Impediment, so möge man den Br. Clau- 



* . . . Quid herum temporum neceCßtatibus , ad Catholicae pietatis et 
fidel in hisce regionibus Catholicae Helvetiae ämplificationem, debeat etc. 
^e, quem jam Deus in coelesti gloria, Sanctorimi choro dignum fecisse, 
plüribus ac manifestis indiciis et miraculis ostendit; in terris debito 
Sanctorum honore firaudetur. 
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Dlche voreilige Verehrung stattgefunden, eine gerichtliche .ünter- 
nehung darüber anzustellen. Dies galt besonders den TJnterwald- 
em, welche eigenmächtig die Gebeine Klausens erhoben, in der 
[irche zu Sachsein beigesetzt und nun seit 1540, also seit vollen 
>5 Jahren bei dessen Grabe Messe hatten lesen lassen. Klüglich 
achten sie sich auf den Lausanner Bischof Benedict von Monte Fer- 
ando auszureden, der am 21. März 1518 wegen eines Fußleidens 
ti^h Sachsein gewallfahrtet sein (Acta SS. UI, 4358*), damals des 
Sremiten Gebeine aus der dortigen Beinhauskapelle feierlich in die 
Giche übertragen und bei ihnen die erste Messe celebrirt haben 
K>llte. Auch um diese Angabe jedoch steht es sehr unsicher; denn 
Sasp. Lang (Grundriß I, G70) kennt zwar diesen Lausannerbischof 
r<m Montferrat «mit dein bresthaften Schenkel» gleichfalls, läßt ihn 
Bitter nicht 1518, sondern erst ihi J. 1595 an Klausens Grabe cele- 
bxiren. Als die dies bestätigenden Urkunden in Born einverlangt 
Wiurden, antwortete man ausweichend, die Originale seien nicht auf- 
l^ahrt, sondern ungeschickter Weise mit in Klausens Grab gelegt 
norden. Bei der nachmals (1679) nöthig gewordenen Versetzung 
des Grabes fanden sie sich zwar auch nicht wieder vor, allein bis 
dahin hatten sie, sammt der römischen Nachfrage nach ihnen, Zeit 
g«mg gehabt, zu vermodern. Schon seit 1603 indeß hatte der Kon- 
i^tanzer Bischof Johannes Georg von Hallwil jenen kirchlichen Miß- 
brauch entdeckt und untersagt gehabt.^ Während dieses längeren 
Konfliktes war der schwedische General Gustav Hörn an der Spitze 
Beiner Armee auf thurgauischen Boden vorgedrungen (1633), um 
Konstanz zu belagern. Hier war der bischöfliche Hof entflohen und 
ia Rom waren zugleich die Prozeßakten eine Weile verloren ge- 
gangen. So kam^s, daß der Konstanzer Bischof erst 1647 in Säch- 
seln erschien und hier unter großem Gepränge die Zeugen-Einver- 
Hahme über 18 Punkte des Lebens und der Wunder Klausens vor- 
kiahm. Daraufhin erwiederte die Kongregation zu Bbm : Allerdings 
ergebe sich aus den jetzt überschickten* Akten, daß jene unbefugt 
gewesene Öffentliche Verehrung Klausens zu Sachsein schon seit einer 



* Job. G. Hallwil, 1601 zum Bischof erwählt, starb schon im Dezember 
1603. Er galt selbst als grosser Fastenkünstler, Er und sein Suffragan 
Balthasar Wuchrer, Weih bisch of von Askalon, hatten zusammen bei 
^aria die Gnade sich ausgewirkt, keinen Geschmack von Speise und Trank 
Äehr zu empfinden. Selbst an der offenen Hoftafel assen sie, unbemerkt 
"^on ihren Gasten, nichts als einen groben Klumpenbrei. BucelinuSj Corir 
^rAia Rliencma, pg. 362, 363, 

Br. Elans v. Flüe. 12 
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langen Zeit geschehen sei und gerade darnm einen 

welcher in Urbans VIll. bezüglichem Dekrete deutlich 

worden sei, alao auch kein widriges Vorurtheil geg« 

Blei"3 SeiigäpreeLung weiter mehr enthalte. Damit war Bnd- 

ekt die Geneiimigung der Beatifikation anpgesprocben, bIIoi 

iiim eret die weit lilnger Hieb hinschleppende Geldfrage. Dsr 

irung dieses Punktes beanftragte römische Gaideoffizier Eni 

on Luzem meldet-e hiei-Uber an den Luzemer Propst Kuli 

: Weil die Beatifikationskosten eines Einzelnen sich 

inJU Kronen belaufen, so möge man zuwa.rten, bis der P^ 

KLi!;anjmen in gemeinsamen Kosten sajictiUciere, wäs dm 

I iiarle nicht mehr als 18,000 Kronen kosten werde. 

mächtigt eich anfänglich die Konferenz der V kathtl 
I bedarf al»er schon zu deäsen Verbandlung mehrerer Tif> 
i. Da beantragt der Obwaldner Landammann Marqui 
ü 23. Sept. 1652, weil laut päpstlicher und bischöflid 
n der letzte Akt der Beatifikation Klausens bevarsti 
1 durch die in Kom ausbedungene Aufstellung eines von ' 
n IX kathol. Orten zu wählenden Prokurators berbeigrfi 
iinne, und da bis zum angesetzten Termin nur noch i 
■ibrig seien, so möge Luzevn die IX Orte zu dieser Wahl 
. Letztere erfolgt am 21. Oktober darauf 
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[auritius An der Almend, Chorherm zu Beromünster, SS. Can.Doctor. 
[an verhört 135 Zeugen, besichtigt die geweihten Denkmäler, schließt 
ind besiegelt das 327 Folioblätter haltende Protokoll und sendet es 
lach Eom. Letzteres scheint nun ganz willfährig, läßt aber dennoch 
Üles beim Alten. Es zieht den widerwärtig gewordenen Nuntius aus 
Icr Schweiz zurück und ersetzt ihn durch Friedrich Borromeo, der 
Lach dem Beispiele des Mailänder Erzbischof-Kardinals Carl Borromeo, 
K dieses besonderen Patrons und Protectors der Eidgenossenschaft», 
lie apostolische Benediction mitbringt und Rath und Beistand ver- 
beißt. Also bittet man ihn durch eine Deputation, und den Papst 
äturch ein neues Sendschreiben um beförderliche Heiligsprechung 
Beider, des Klaus und des Peter Canisius. (Konferenz vom 9. Juni 
1655.) Dieselbe Doppelbitte wird am 20. März 1658 dem Papste 
■cbriftlich wiederholt und ihm nun auch noch die Seligsprechung des 
Franz von Sales, gewesenen Bischofs von Genf, mit anempfohlen. 
'Hau ersucht die übrigen Mitstände um Leistung von Geldbeiträgen, 
*veO Klausens Beatifikation «gleichsam beendigt ist»; man ersetzt 
<len zu Rom verstorbenen Gardehauptmann Rud. Pfyffer im Procu- 
vatorium durch den nunmehrigen Gardehauptmann Ludwig PfyfFer; 
Ob- und Nidwaiden schicken beide ihren besonderen Gesandten nach 
ItaKen (25. Okt. 1660). Da endlich bemächtigt sich die Gesammt- 
TT^atzung des stockenden Geschäftes, macht aber die Lage schlim- 
mer als zuvor. Sie läßt nemlich durch den Kardinal Barberini dem 
Kapuziner- Guardian Paul Castelli von Faido bei dessen Ordensgeneral 
Äe Erlaubniß zu einer Reise nach Rom auswirken und sendet ihm 
-^in eine besondere Procura nach, um die Bemühungen des dor- 
tigen Gardehauptraanns zu unterstützen; Luzem allein sieht einen 
Mißerfolg voraus und stimmt nicht bei (12. Aug. u. 12. Nov. 1662). 
T^irklich mißglückt die Sache so gänzlich, daß die drei alten Orte 
Uri, Schwyz und TJnterwalden von den Mitständen wie verlassen 
«cheinen und nun am 2. Juni 1665 allein conferiren. Ihre Erklärung 
hesagt: Dem Paul Castelli sei bei seinem Auftrage zu Rom ein 
«solcher Affront» widerfahren' und zwar durch den dortigen General- 
procurator, daß man zur Ehrenrettung der Eidgenossenschaft beson- 
dere Beschwerdeschreiben dahin senden müsse : der päpstlichen Heilig- 
keit, dem Kardinal-Patron Chigi, den Kardinälen Francesco Barbe- 
•ini und Famese, als der Schweizer und der Kapuziner Protektoren; 
licht minder auch der Königin von Schweden, sowie dem spanischen 
ind dem französischen Gesandten daselbst. In diesen Missiven sei 
u verlangen, daß dem Castelli der Acceß dorten verstattet werde* 



i dem Nimtius in der Scbweiz, dem Abt von St, Gallra 

Ikatholiseben MitstÄnden Meldung zu machen. Der Königin 

leden wird ihre bisher geleistete Äsäiatena besonders f 

r Stand Obwaiden reassumirt aodann, was er seil bereite 

iren her für des Br. Klans Erhebung gethan habe, welche^ 

] er dafür aufgewendet habe; jetzt aber bittet er, «jaeaot» 

a, damit das Letzte nicht ärger werde als daa Erat«. 

Ire sehr zu bedauern, wenn durch diese Begegniß iia 

i, hoatbarliche Kanonisation impeifekt bleiben und dit 

große Summe Geldes ansgeaeckelt sein müßte.» Ke 

oein-eidgenöasiacbe Tagaataung zu Baden v. 11. Jan. 1666 

om Cardinal Chigi eingegangenes Schreiben mit, dem m- 

I piLpstliche Heiligkeit dem Pater Caatelli «^den Zngan^ ü 

Jigsten Füßen» weiter gestattet habe; mithin könne imi 

Hedigt linden und alle ferneren Schritte wegen des Beaüft 

JiehSftea dem Geaandten Obwaldens überlassen. Somit ir 

IStand der Dinge wieder faat aof seinen allerersten An&lj 

h Voi^änge zn Rom waren indeß weniger die bloßen Fo^ 

oer Ordensintriguen gewesen, als vielmehr s 
Inartiger Anschauungen der mittler Weile auf einaidtf 
1 Papste. Alesander VII. hatte befohlen, es habe die Colt- 
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Ton des Br, Clausen Figur und Uestalt. Solcher Wider- 
sprQcbe wegen hatte Alesander VII. die Abstinenzirage bezüglich 
Klanaens fUr eine noch unreife gehalten, und ao blieb die Sache 
Überhaupt in einem Zwiachenatadiam bis auf Clemens IX. Eine durch 
die T Orte an letzteren abgeordnete Gesandtschaft war durch den 
Eiirdiiial-Fatron Altieri prunkhaft bewirthet, durch den Herzog von 
Modena und den Monsignore Baldeschi ehrenhaft bevorzugt worden 
(22. Joni 1669) und erlangte es so, daß Clemens die aufgehoben 
^wesue Verehrung bei Klausens Orabe in eben jenem Jahre wieder 
gestattete, worauf der Nachfolger Clemens X. diese Erlaubnis 1671 
aaf alle kathol. Kantone und auf das Bisthnm Konstanz ausdehnte. 
In diesem landschaftlichen ITmlcreise darf man Klausen zu Khren 
jihrlich ein Kirchenfest feiern, solenne Messen lesen und die ca- 
nonischen Zeiten singen oder beten. 

In diesem Stadium ist nun Klausens Beatifikation bis heute 
verblieben. Zwar hat die gemein-eidgen&es. Tagsatzung bald darauf 
ond dann noch öfter fUr Klausens eigentliche «Erhebung> in Born 
sich verwendet (1678, 7. Febr.) ; allein eine sog. Beatificatio formalis, 
«Ine feierliche Seligsprechung, welche die Anwendung aller Kirchen- 
«eceutonien in eich echlieUt, ist dem Bruder nicht zu Theil geworden. 
Er mußte sieh mit der geringeren, an Ceremonien minder umfäng- 
lichen, nicht auf alle, sondern nur auf einzelne Ortskirchen sich 
«ratreckenden Verehrung begnügen, welche in der Curialsprache die 
Beatificatio aiquipollens genannt wird. 

Nachdem 1732 Klausens Gebeine feierlich auf dem Altar der 
Sacbselner Kirche aufgestellt worden waren, versuchte die Conferenz 
^r kathol. Kantone neue Unterhandlungen. Obwalden hatt« aber- 
mals die Anregung gegeben und in einem Umschreiben sich' auf 
den Ansfpruch verschiedener Standespersonen berufen, denen zufolge 
die gegenwartige Zeit geeignet sei, zur Heiligsprechung des viel- 
Kligen Landesvaters und allgemeinen Landespatrons zu gelangen. 
I'ttr uch allein finde es sioh zwar außer Stande, das Geschäft aus- 
lafOhren, aber bei Mitwirkung der übrigen Orte verspreche es, die 
Sache nicht zn übereilen, sondern sich zu erkundigen nach der Höhe 
d«r Kosten und ob, wenn einmal das päpstliche Breve erwirkt wäre, 
die Solennjsirung der Canonisation selbst nicht noch bis auf, eine 
solche Gelegenheit verschoben bleiben könnte, wo Melirere zusammen 
heilig gesprochen würden, *In Ansehung der von Zeit zu Zeit dem 
vieUeligen getreuen Diener Gottes zi^etragnen Veneration und An- 
dacht, auch des jflngsthin bei Enthebnng von dessen heiligen Gebeinera 
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durch AbBchickang eines Ehrenpfecligera zu Vermehnmg seines Lobes 
b«ä(^heiaten Eifers, getröete sieb Obwalden gegenüber den Hitständen 
großgUaatiger Entsprechnng, mit Wiederholung ehrenbietigSter Re- 
commendation.» Diesen Eanzleischnörkel erwiedem die Orte mit 
eiuem ähnlichen, indem sie ihren Beitrag an die Kosten Terheißea 
tiDi] Luzern beauftragen, re<;onimendaudo in diesem Geschäfte za 
concurriren (9. Juli 1734). Allein hinter solchen breiten Förm- 
lichkeiten steckte längst keyi Ernst mehr, weil die einzelnen Kantone 
bereits ihre kirchlichen Sonderwünsche verfolgten und damit in Rom 
sich selbst den Weg vertraten. Luzem und Freiburg lie&en dorten 
lies Jesuiten Caniaius Erhebung, die romanische Schweiz ebenso die 
de^ Oenferbischofs Franz von Sales fortbetreiben. Auf dieser Seite 
waren die JesoitencoUegieu schon zur Uberwiegendeu Herrschaft ge- 
langt, auf jener waren die Salesianerinneu in 160 Klöstern sogar auf 
6600 JJonnen angewachsen. Gegen so vielerlei moderne Celebritäten 
konnte der Bruder Granrock von Unterwaiden nicht mehr aufkom- 
men. Und wer weiß, ob nicht auch die Wallfahrt zur Maria von 
Einsiedeln eine Schmälerui^ ihrer Jahreseinnahme befürchtete , ob 
sie nicbt dämm gegen eine neue Concurreuz von Seite des benach- 
barten Sachsein klingende Einsprüche erheben ließ. 

So hatte nun dieses Geschäft länger als anderthalb hunderb 
Jahre üich hingeschleppt und dem Lande nicht geringe Geldsammen. 
entzogen. Die in Bom bezahlten Prozeßkosten allein werden auf 
22,000 Franken, und sechse in der Heimat durchgeführte Prozesse 
nach jstzigem Geldwerthe auf 56,000 Franken veranschlagt. Ming 
H, .381. Doch Über die nach Bom gemachten Zahlungen fehlt 
grüßten Theils jegliche Rechnung, und Über die Kosten der ersten 
fünf in der Schweiz geführten Prozesse hat man gleich&Us theils 
keine, theils nnt Bruchstücke von Belegen. Die Anstrengungen aber, 
die dabei das Hirtenländlein UnterWaiden auf sich nahm, um solcherlei 
Gammen in geldannen Zeiten, ja in Hungerjahren au&ubringen, sind 
rührend. Kicht bloß, daß es Anleihen machte bei den Elöetem Muri, 
Wettingen und Engelberg, bei den Coltegiatatiften Luzern und Bero- 
münster; es legte sogar eine Kapital- und Ankensteuer auf jed& 
Kuh im Lande. Der schweizer El»us in seinen vielfachen dem 
Br. lüaus gewidmeten Schriften geht über diesen kränkenden Punkte 
vorHichtig hinweg ; ein geistlicher Antor allein ist ans b^egnet, der 
Zuizaeher Chorherr Jos. Ant. Weißenbach, ' welcher mit fühlbarer 

' Leben und Gesch. des sei. Nikol. v. FlOe, aus Urkunden und mit dea 
nütliigen Abhandlungen. 8"», Basel bei ThumeTseu, o. J. (1787.) 
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Entrüstang auf S. 331 seines Baches äußert: «Billig läßt sich dabei 
fragen y wer sich mehr habe kosten lassen, der sei. Nikolaus um 
heilig zu werden, oder seine Landsleute, um ihn heilig sprechen zu 
lassen.» Wir selbst erinnern uns dabei eines nahe verwandten 
Wortes aus dem deutschen Mittelalter. Als nemlich' der berühmte 
Theologe Meister Eckhart von Straßburg, j: vor 1329, befragt wurde, 
ob Einer je heilig gesprochen worden sei, der minder werth gewesen, 
als er sollte, antwortete er: Ja wohl, viele Tausend, wenn ich sie 
herzählen sollte; und auf die weitere Frage, ob Einer wohl heilig 
gesprochen worden sei, dem die Anschauung Gottes gleichwohl nie- 
mals zu theil geworden, sprach er : ja, gar viele. (Meister Eckhart, 
?on Franz Pfeiffer, 8. 650.) 

Die neueste Schrift, in welcher Klausens «Erhebung» unter 
Zastimmung der Curie wieder aufgenommen worden ist, trägt den 
Titel: Canonizatio B. Nicolai de Flue. Romae 1872. fo. Sie ent* 
hält in fünferlei Abschnitten den Gang aller schon früher deshalb 
äDgestellten canonischen Prozesse auszugsweise und verräth vornem- 
lieh das Bemühen, Klausens Wunderthätigkeit als eine bis auf diese 
Gegenwart ungeschwächt fortwirkende erscheinen zu lassen. Die an 
seinem Grabe neuerdings Geheilten, ihre dortigen Stiftungen an 
Mel^eldem und Kirchenzierden werden mit Einschluß des Alltäg- 
lichsten unter Beifügung von Personennamen, Jahr und Monatstag 
ausführlich hergezählt. Nicht vergessen ist z. B., daß die Familie 
Wiederkehr aus aargauisch Spreitenbach 1842 ein Weihgeschenk 
nach Sachsein überbringt, oder daß die daselbst aufgehängten neuen 
Votivtafeln bis z. J. 1866 vollständig katalogisirt worden sind. Dieses 
Mirakelverzeichniß reichen am 28. April 1869 die sechs Bischöfe der 
Schweiz in Rom ein, Pius IX. bittend, er möge nunmehr den Seligen 
zum Heiligen vorrücken lassen und hiemit die Wünsche nicht nur 
aller katholischen Priester und Laien, sondern ebenso die des gesamm- 
ten Schweizervolkes würdigen und erfüllen, als in welcher Ange- 
legenheit die Wünsche der Katholiken und die der Schismatiker sich 
keineswegs mehr unterscheiden. * Diesem Schreiben der Bischöfe 
schließt sich dann i. J. 1872 der schweizer Piusverein an, indem er 
betont, er stütze sein Begehren auf dasjenige der Landesbischöfe, 



^ Utinam Sanctitas Tua hsec nostra desideria, has exCpectationes 
totins populi Helvetici, «^ ab acatholicis quidem älienas haec vota Pastorum 
fideliumque suorum communia benigne excipere et clementer exaudire 
«lignetar ! Abthl. II, pg. 97. 
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besonders aber aaf den bedeutsamen umstand, daß er aicli selbst 
nach 8r. päpstlichen Heiligkeit Namen znbenenne. ' 

Dem genannten Werke ist ein römiache): Kopfersticb voran- 
gestellt, Bruder Klaus im Himmel die Dreifaltigkeit anbetend; 
darunter steht in den drei Landesfprachen der Schweiz: S.Nicolans 
T. a. riue, bitte für die Schweiz! 

Hat Born schon vor Jahrhnnderteu dem Wunsche Italiens ent- 
sprochen und die drei dortigen National-Kikolaose anter die Heiligen 
verbeut, warum soll es jetzt das Begehren der sechs Sehweizerbischöfe 
{dii namentlich auch die zwei seit 1873 abgesetzten Mermillod 
von Genf und Lachat von Solothnrn darunter sind) und 
da? Verbieten ablehnen , die Beceptionskosten aus der Kassa des 
Pillsvereines baar entgegen zn nehmen? Und warum soll denn das 
utix'eimiscbt katholische Unterwald^ nicht gleichfalls seinen eignen 
Nalioaalrath, Bezirks-, Dorf- nnd Familienheiligen im Himmel haben? 
Rom wird diesmal der Klügere sein and nachgeben, weil das Verlangen 
der Manschen, vormals wie heute, ein unberechenbares ist, und weil 
die Kirche zuletzt doch nur das vollzieht, was die Gemeinschaft der 
GUiabigen von ihr za begehren beharrlich fort&hrt. Hat man schon 
dev Säge von Teil dreierlei katholische Kapellen gebant, so ist es 
nur folgerecht, daß nnn auch in der Klansenlegende die schweizerische 
Frifiheit mit r6migchem Weihwasser bespritzt werde. 



1 . . votis et predbttt Helvetionui] EpiGcoponmi, fideünm praesertim 
Pias Associationie, que a SS""". D, N. Pio PP. EK. nomen habet Äbthl, H', 
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Schicksale, politische Thaten nnd Wnnderthaten 

des Br. Klaus, 

entlehnt aus der Legende seiner drei Schutz- und Namenspatrone, 
des von Myra, von Trarii und von Tolentino. 

Zu wenig und viel ist ungesund, 
Hab' ich oft hören sagen; 
Der Brunn hat einen falschen Grund, 
Darein man das Wasser muß tragen. 
Amhraser Liederbuch, no, CXX. 

Wer mit uns im Inhalte der Klansenlegende nichts Thatsäch- 
liches, sondern ausfchließlich kirchenpolitisctie Tendenzen zu erkennen 
vermag, vorgelegt in einer Reihe ostensibler Mirakel; und wer diese 
Gattung von Wundem nicht auf Treu und Glauben hinnehmen will, 
fQr den entstehen die Fragen, ob diese Legende etwa auf einer alten 
ursprünglichen Volksdichtung beruhe, welche aus der Landesfage 
heraus in epischer Breite sich weitergesponnen habe; oder ob sie 
das Gegentheil der Volksdichtung sei, nemlich eine auf mechanischem 
Wege und in politischer Absicht von theilweise belesenen Klerikern 
keckgemachte Entlehnung und Cebertragung. Da es historisch sicher 
steht, daß das epische Dichtungs vermögen im Schweizervolke gerade 
zu der Zeit für immer erlosch, welcher Br. Klaus angehört, und 
daß selbst das geschichtliche Volkslied eben damals in dem prosai- 
schen Pragmatismus der Schweizerchronisten untergieng, so ist es 
schon deshalb für unsem Zweck überflüssig, hier noch Untersuchungen 
anzustellen über die Spuren eines etwaigen mythologischen Gehaltes 
Tind einer etwaigen poetischen Gestaltung, welche beide, läge hier 
wirkhch eine alte Volksdichtung vor, als deren echter Kern aus den 
zunehmenden Mißstaltungen der Legende doch noch herausgeschält 
werden könnten. Wir sind dieser Mühe zumal los, wenn wir nach- 
zuweisen vermögen, daß die Unterwaldner Klausenlegende, in ihren 
breitesten wie in ihren kleinsten Einzelzügen, nichts anderes war 
mid ist, als eine der Zeit und dem Lande angepaßte, aber mit der 
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fortschreitenden Zeit immer weiter ansgespounene Entlehnung der 
irühwitig verbreiteten und frühseitig kirchlich anerkannten drei Le- 
gencen des hl. Kikolaus von Myra, des von Trani and des von To- 
lentino- Za diesem Zwecke hatten wir uns in Nachfolgendem streag 
an die kirchlich approbirten Quellen und wUnacben nur, daß die da- 
her atammenden unentbehrlichen Belegstellen in ihrer Fremdartigkeit 
uad Vielheit unaern frenndlichen Leaer nicht einaehüchtem mochten. 

St. Kikolaua von täjra, zabenannt der Große, ist zu Patara in 
Lycian geboren and als Bischof 343 zaMyra in Lycien gestorben. Schon 
unter Kaiser Justinian (f 565) besaß er zu Konstantinopel mehrere 
ihm geweihte Kirchen. Seine Gebeine wurden.dureh italienische Kauf- 
leut« im 11. Jabrh. aua der Kirche von Myra diebisch nach Bari 
in Apulien gebracht, wo aie in der Kirche dea Stepbanua liegen und 
Gel schwitzen. So ist. Nikolaus fdr die benachbarten romanischen 
und deutschen Stämme frühzeitig ein vielverehrter Heiliger gewor- 
den und seine Kapellen stehen in den entlegensten Alpenthälem. 
Eä liegt z. B. dem Stammhaase der Unterwaldner von Flüe gegen- 
über, auf einer steilen Höhe des Scbattenberges, St. Niklauaen 
unter den Bänken, die erste und ursprüngliche Pfarrkirche der 
Gümeinde Kerns, zugleich das älteste Gotteahana des ganzen Landes. 
(Jos. Businger, Gesch. Ünterwald. 1, 29.) Somit iat also Nikolaas 
der G-roße der älteste Patron Obwaldena, und eben in desaen Kirche 
zu Kerns wird nachmals nuch Bruder Klaus getauft. Ton dieser 
Kirobe besagt das bischöfl. konatanziacbe Liber Marcaram, geschrie- 
ben ao. 1353: ecclesia KELrus cum eapella S. Nicolai. Frei- 
burger Üiöcesan-Archiv 5, 82. Schon als Säagting bosaH dieser Ly- 
cier eine nicht erworbene, sondern eingegossene, weit vorgeschrittene 
Erkenntniß und wirkte sein eratea Wander gleich bei seiner Taufe, 
indem er im Taufbecken sich plötzlich auf seine eigenen Füße stellte. 
Wie frühzeitig und allgemein diese seine Uirakel in ganzDeatech^ 
laud verbreitet, abgebildet und von den Bänkelsängern auf den Gassen 
abgesungen worden sind, möge man aus nachfolgender Belegstelle 
entnehmen, welche dem Legendenwerke eines weitgereisten Laien 
atis dem 11. Jahrhundert angehört. 

Das Heiligenleben, von Herman von Fritslar, schreibt über den 
hl. Nikolaus von Myra: diser beilige ist zu lobenne umme vil sache. 
Divi erste: daz her stunt in deme vazze alleine, do man in inne 
toufte. Daz andere: daz her zwlr vastete in der wochen, die wlle 
her was ander deme s^e slner mater: als an der mittewochen und 
an dem vritage soug her nicht mö danne eins zu mitteme tage. 
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Daz dritte: man lobet in omine mildekeit, wanne (weil) her Ter-' 
koü&e allez sin Tsteilich erbe and gab iz darch got. Snnderhchen 
erlöste her drle jungvrowen, die ir vater wolte geben zu imkuaclien 
dingen, den warf her des nacktes golt in ir hüs, daz ei erhebe be- 
atatet (ausgestattet) worden. Daz virde: man lobet an ime sine öt- 
matikeit (Demnth), wan her sich nnwirdig düchte des bistunes, wan 
her wolde dö vone entrannen sin. Zu dem fiinften male lobet man 
in nmme sin magetliche (jnagfräaliche) kQscbeit, wan dö her ei- 
starp, iö äöz üz sime tichame olei and tut noch h&te diä tageä. 
Von sinen zeichen (Wundertfaaten) wil ich nicht m6 sagen, wim iz 
atn die wende toI gemalt, und die blinden (Spielleute) .Bin- 
gens üf der Bträzen. Pfeiffer, Deutsche Mystiker I, 15. 

Äehnliches nun that auch der [Tnterwaldner lÜaus bei seiner 
Taufe in der Pfarrkirche zu Kerns; denn dabei erkannte der Tiiut'- 
Üng den Prieat«r, die Pathen, sich selbst und sogar iMe weiten 
Wegekrümmungen auf dem Heimwege ans Eems nach Sachsein. Er 
hatte schon im Uutterleibe den Gebrauch der Vernunft ond nah, 
noch ehe er das leibliche Auge je geöffnet, den Himmel und diiran 
besonders einen Stern, der durch Größe und Glanz die ganze Welt 
erleuchtete. In diesem Gestirne erkannte Klaus ohne Selbstüber- 
kebung sich selbst and seine Aufgabe, mit dem Glänze seiner la 
erwerbenden Heiligkeit nachmals in der rechtglänbigen Kircbü zu 
strahlen. Eichom, Ausg. v. 1608, S. 5. Denselben vorbedeutsameu 
ätem treffen wir aber aach im Leben des Nikolaus von Tolentino, 
eines Angustinermönches, gebürtig aus der Mark Ancosa, gest. I;i0-j. 
und von Papst Eugen IT. anno 1446 kanonisirt, also zwei Jahr- 
hunderte vor Br. Klausens Seligsprechung. Alle hier weiter folgen- 
den Angaben über diesen Tolentiuer stammen aus Aegidius Allier- 
tinns : Das wnnderbarliche Leben etc. daß Hl. Nicolai von Tulen- 
tin etc. Aus dem Italien. Übersetzt. München 1611. 1". Ein Stern 
nemlich erschien diesem Tolentiner Nachts im Schlafe, Yon dessen 
Gebartsorte S. Ängelo sich nach Tolentino wendend, hier erst ob dem 
Augustiner kloster stehen bleibend, dann ob dem Hochaltare erschei- 
nend, wo später Nikolaus Messe las. Darum .stellt man den To- 
lentiner nach kirchlich befohlener Abbildung dar: in der Hund 
die Sonne und einen Stern auf der Brust ti-agend. 

Wenn hier die Legende den Gebnrtsltem ihrer zwei Heiligen 
offenbar nur jenem Sterne aus dem Morgenlande, der bei Christi Geburt 
ob des Hauses Dache stehen blieb, nachgedichtet hat, so bitte subon 
der Kontrast zwischen einem Obwaldner Bauern nud dem Stitter des 
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Christenthums von diesem unverantwortlichen blasphemischen Gleich- 
nisse abhalten sollen. Aber das ganze Gleichniß selbst ist ein mön- 
chisch schiefer Einfall. Den Geburtsftern Klausens erblickt Niemand 
als er selbst allein; jenen Stern zu Bethlehem aber sahen und erkannten 
die Weisen schon vorher im Morgenlande und folgten ihm nach bis 
Judäa. Klausens angeblicher Stern sollte des Neugebornen späteres 
Thun und Lassen vorverkünden: Christi Stern hingegen hat Chri- 
stum nicht- gemacht wunderbar leben, sondern Christus selbst hat 
den Stern gemacht wunderbar erscheinen. So erklärt es der S^irchen- 
vater Augustinus, Sermon. 34, de Temp. 

Die Legende des ßischof Nikolaus erzählt, dieser habe als Säug- 
ling schon gefastet, indem er je an zwei Wochentagen die Matter- 
brust nur zweimal angenommen habe. Dies heißt in Grieshaber's 
altdeutschen Predigten aus dem 13. Jahrhundert (Abth. 2, Ab- 
schnitt 171a) also: «S. Nicolaus, der vaftot in der wiegon die mide- 
chon (Mittwochen) un den vrltach. Sich! die zwen tage, die föge 
«r niuwen zwiero flner m&ter brüfte.» Vom Tolentiner aber heißt 
«s : Als Kind fastete er nach dem.Exempel des Großen Nicolaus, 
der in seiner zarten Kindheit gleichfalls nur am Montag, Mittwoch 
und Freitag die Mutterbrust sog, erstlich alle Wochen drei Tage 
und aß später auch am Samstag nichts. (S. 23 bei Aegid. Alber- 
tinus.) Die Br.- Klausenlegende ist bei diesem Falle selber ein- 
geständig, daß der Säugling von Flüe hierin die beiden Säuglinge 
von Myra und von Tolentino nachgeahmt habe. 

Bruder Klaus hörte, daß seine beiden^ Namenspatrone, der My- 
renser noch als Säugling, der Tolentiner mit sieben Jahren, je zwei 
Wochentage gefastet hatten, und wollte denn durch Nachahmung 
sich ihrer würdig machen. ^ Diesen Entschluß faßt Klaus als ein 
den Erzählungen Anderer zuhörender Knabe, und hält dann wöchent- 



* Audierat Frater Nicolaus de Rupe, S. Nicolaum Myrae, adhue in- 
fantem, Mercurii ac Veneria die etiam matemo lacte abstinuisse; alterum 
item Nicolaum Tolentinum septimo aetatis anno diem Lunae ac Satumi 
ciborum abstinentiä colere coepisse. Ne igitur tantorum virorum 
nomen frustra sortitus esse videretur, hoc ipfum eorum imitatione veluti 
mereri eoque se dignum reddere statuit. F. Hugo, Vita. 1636, pg. 31. Auch 
die neueste römische Canonisationsfchrift; v. 1869 sagt pag. 36 und 37 von 
Br. Klaus aus eines Zeugen Munde : A pueritia quibusvis septimanis tribus 
jejunavit diebus; etiam testis audivit, eum in sua infantia a Matemis 
uberibus abstinuisse per tres dies in septimana. In dem letzten Hefte 
vorgenannter Schrift (Bomae, Septembris 1872) wird auf S. 6 die gleiche 
Behauptung wiederholt. 
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lieh drei Fasttage. Daran aber hat der in der Note angeführte 
Zeuge nicht genag und läßt ihn als Säagling wöchentlich dreimal 
der Mutterbrust entsagen. 

Als Br. Klaus das thurgauische Kloster Katharinenthal vor Ein- 
äscherung, mit welcher es von den Schweizersoldaten bedroht war, be- 
wahrt hatte und hierauf vor einem geschnitzten Cruzifix in dortiger 
Kirche betete, soll dieses mit ihm zu reden begonnen haben. Imgleichen 
föngt der silberne Cruzifixus an dem Kreuze, das man dem erkrankten 
Tolentinerbruder ans Bette stellt, auch mit diesem zu reden an (S. 108). 

Der Tolentiner lebte anfangs eine Weile einsiedlerisch in der 
Wüste Yalmanente bei Pesaro in der Romagna, und fastete da 40 
Tage lang. Hier stieß ihn der Teufel zu Boden, schleifte ihn in alle 
Winkel, warf das Dach seines Bethäuschens zusammen und schlug 
einen Prügel an seinem Leibe mitten entzwei. Diesen Prügel ge- 
brauchte der Askete nachmals als Krückenstock und heute ist der^ 
selbe unter den Tolentiner Reliquien wunderthätig (S. 73). Der Br, 
Klaus geht in die Waldeinsamkeit des Ranft, fastet da 19 V2 ^^^^ 
lang, besteht genau dieselben handgreiflichen Zweikämpfe mit dem 
Satan und hinterläßt hier dreierlei Krückenstäbe, welche wunder- 
thätig sind und in kirchlicher Verehrung stehen. Ihr aller Vorbild 
jedoch ist des Lycischen Nikolaus Bischofsftab, welcher unter den 
Reliquienschätzen der Nikolauskirche zu Venedig schon seit dem 15. 
Jahrh. verehrt wird. Felix Fabri Evagatorium III, 245 und 430. 
Wenn daher bei uns am St. Nikolausabend (6. Dez.) die Nikolaus- 
maske im Kostüm eines Bischofs mit Infel und Krummstab zu den 
erwartenden Kindern in die Stube tritt, um Aepfel, Nüsse und Hutzel- 
brod auszustreuen, so verlangt er da, daß man ihm vorerst daa 
«Samich lausen-Hölzli » vorweise. Dies ist ein fingerdickes Hasel- 
stftbchen, vierkantig geschnitten, in dessen Kanten katholische Eltern 
80 oft eine frische Kerbe einritzen, als das Kind seine 5 Vater- 
unser und Ave's vor Schlafengehen richtig abgebetet hat. Ebensa 
that auch der Unterwaldner Klaus, yrelcher einen seiner Alpstöcke 
als Kerbholz gebrauchte und nach der Zahl der darein geschnittenen 
Kerben seine täglichen Rosenkranz- Vaterunser abbetete. 

Der Tolentiner wird wegen seines widernatürlichen Fastens zu 
wiederholten Malen auf die Probe gestellt und besteht dieselbe. Nur 
einmal, da er erkrankt ist und ihm eine fromme Frau ein Stück- 
lein neugebacknen Brodes zuschickt, erweicht er es in Wasser und 
genießt es als Arzenei. (S. 99.) Da er aber noch schwerer darnieder 
liegt und auf der Aerzte Rath, sowie auf des Pater-Pro vinzial ausdrück- 
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liehen Befehl Fleischkost genießen soll, darf er der angelobten Pflicht 
des Gehorsams nicht langer zuwider leben. Es werden ihm zwei ge- 
bratene Rebhühner auf einer Schüssel vorgelegt mit der Mahnung, 
ein weniges davon zu essen. Sobald er das Zeichen des hl. Kreuzes 
darüber gemacht hatte, flogen beide Braten lebendig aus der Schüs- 
sel zum Fenster hinaus (S. 41, 84 u. 89). Ein Beweis, fügt der Er- 
zähler hinzu, daß unser Geist auch einmal ohne Federn gen Himmel 
fliegen werde. Dieses Küchenwunder ist dargestellt auf einem Oel- 
gemälde aus der altitalienischen Schule in der Münchener Bilder- 
gallerie. Zu ähnlichem Zwecke der Nachforschung sandte der Kon- 
stanzer Bischof Hermann von Landenberg seinen Generalvikar Tho- 
mas zum Br. Klaus in den Ranft, ließ ihm drei Bissen ßrodes vor- 
legt! und in Kraft des hl. Gehorsams ^ befehlen, wenigstens eines 
davon vor seinen Augen zu essen. Wir wissen bereits das sich selbst 
widersprechende Endergebniß hievon. 

Der Tolentinermönch trug lebenslang einen breiten Eisengürtel 
auf bloßem Leibe als einen Zaum der natürlichen Begierlichkeiten. 
Br. Klausens Bnßgürtel, ein Haargeflechte mit Eisenhaften, war im 
Aargauer Kloster Muri in Verwahrung und erwies sich da bei 
schweren Geburten wunderthätig. 

Bings auf den Küsten und Inseln des Mittelmeeres ist Bischof 
Nikolaus der Patron der Seefahrer. Seine Kapellen stehen am Meeres- 
ufer und man ruft ihn im Sturme an, als wäre er ein zweiter Nep- 
tun: Nicolaus quasi alter Neptunua maris curam gerit, idem a pe- 
riclitantibus iis vocis excitatur: «o sancte Nicolae, nos ad portum 
maris trahe!» eidem facella in littoris consecrantur.» Lasicz De diis 
Samagitarum, in Haupts Zeitschr. f. deutsch. Alterth. I, 143. 

Diese Rolle des heidnischen Meergottes war auf den in der 
Seestadt Bari beigesetzten Heiligen aus einer an den Küsten Unter- 
italiens verbreiteten Landesfage übertragen worden. Sicilien besaß 
nemlich den sg. Nicolo Pesce, einen angeblich zu Messina gebomen 
Wassermann, welcher, fast stets im Meere lebend, den Seefahrern 



^ Was es mit diesem geistlichen Gehorsam offiziell auf sich habe, ist 
ersichtlich aus dem canonischen Prozesse über die Heiligsprechung der 
Klosterschwester Theresia. Gegen diese Selige war nemlich bei der römi- 
schen Congregation der Riten die Einwendung erhoben, daß sie sich besse- 
ren Schnupftabaks bedient habe als ihre Ordensfeh westem , und erst 
wieder fallen gelassen worden, als man entgegen ]pewies, Theresia hätte 
die bessere Sorte aus Gehorsam und auf den Rath der Aerzte geschnupft. 
Ming II, 475. 
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;hien and den nächst Josbrechenden Sturm verkündete: Semper 
aqais maris vixit, \it piscis, diu extra aqu£^ esse non poterat. 
mtis apparebat, maris aestus illis praedicens. Lessing XI, S. 42 
id 348. Er hat bekanntlich zu Schillers Ballade Der Taucher 
ulaß gegeben. Aber auch an Schweizer Seen stehen dieses unter- 
iftliBchen Nikolaus EapeUen und sind hier überall die ältesten. Die- 
enige zu Luzem stand am Seeufer auf der Stelle der jetzigen Hof- 
kirche und soll schon i. J. 835 erbaut sein. Schneller, in Bussens 
Chronik, S. 10. Im alten Zürich stand ihm unweit der Stadt im 
See eine Bildsäule errichtet, die Niklausenstud. Nach diesem 
letzteren Namen Stud und unter des Nikolaus Patronat benannten 
«ich die auf Aare und Bhein fahrenden Flößer als die Genossen- 
sehaft der Stüdlerzunft. In zahlreichen Liedern und Bildwerken 
waren ehedem seine Wunder gefeiert, wie ja der yorhin erwähnte 
Hermann von Fritslar es ausdrücklich bestätigt. 

Auf einem Mühlsteine sei er von Italien aus nach Archangel 
geschwommen, schreibt Kettner in der Quedlinburg. Beform. Gesch. ; 
daher ihn die Moekowit^rmönche, die meist nach den Begeln Basilii 
und Nicolai leben, für den Moskowiter Landespatron und für den 
Himmelspförtner halten. Ja, seitdem er ein verbranntes Kind wieder- 
belebt hat, wird er, wie gegen Wassersnoth, so auch gegen Feuers- 
ge£Edir angerufen. Stadler -Ginal, Heiligenlexikon Bd. lY, biSK 
Der Tolentiner Nikolaus besitzt nun mit jenem eine ähnliche Kraft. 
Das in seinem Namen geweihte Brod wird bei Feuersbrünsten zu 
Padua und Venedig, bei Meeresftürmen zu Genua und in andern See- 
häfen in die Flammen oder in die Wellen geworfen und zügelt die 
empörten Elemente (Albertini, S. 168). 

Der Solothurner Stadtschreiber Joh. Georg Wagner war Mitglied 
einer von den katholischen Schweizerkantonen nach Born geschickten 
Gesandtschaft und beschreibt letztere in seiner «Bömer-fieyß», 
(Soloth. 1664. 8^ auf S. 105). Seinen Aufenthalt in der Stadt To- 
lentino schildernd, erzählt er, wie ihm in dortiger Augustinerkirche 
des Tolentiners beide wunderthätige Arme vorgewiesen und zugleich 
«gewisse kleine Brötlein zugestellt wurden, die große Wunderzeichen, 
wie. glaubwürdig berichtet wird, gar ofift gewürkt haben.» — Des 
Maximilian StirzeH's von Bucheim (bei Freiburg i. Br.) Beisbüchlein 
von 1616 verzeichnet gleichfalls aus Tolentino : «Dise statt ist weit 
n. breit namhaft wegen deß heyligen Nicolai Tolentini, so in diser statt 
begraben ligt, wir haben dieselbig kirchen besucht, die mönche haben 
Tnß brot fürs fieber geben.» Freiburger Diöcesan- Archiv, Bd. 7, S. 192. 





1 

192 


im der Bischof Nikolaus, dieaer anerkannteste Wasaer- unJ 
iger, zugleich der älteste Patron Daterwaldons ist, so irt 

begreiflich, warum dieses Lttndchen neben des groDsn 
lin reichend er Anahülfe auch noch diejenige des Br. Klana 
gleichen FiLllen in Anspruch nimmt. Wie standhaft aber 
ier geschieht, dies erhellt aus der yon Jos. Maria von Floe, 
imen, am 21. März 1804 zu Sächseln gehaltenen Festrede: 

Br. Nikolaus v. Fl., der Heilige des Schweizerland«.. 

1804. 4". Hier heißt es S. 47 ff.: «Seitdem uger Nikii- 
ufe der Heiligkeit gestorben, saget selbst, theuerste Lanib- 
fUT eine anhaltende TrSckne oder Nüsse, oder eine Fener-, 

u. Kriegsgefahr, in welcher man nicht auf seine Förbitta 
hren hat und noch erfährt i Was mfen diese silberam 
ren, Hllnde, Füße und andere Zeichen nm den Altar heran, 
eiübdtafeln an den Mauern dieser Kirche? Diese neom 

Opfergaben von Fremden und Hiesigen? . . . Durch doi 
ikolaus hat der Ällmüchtige Dinge gewirkt, die alle KrSfl* 

übersteigen, das beißt, wahre Wunder! Das DorfSaman 

Flammen (15. Äug. 1468), die Gemeinde schickt Boten in. 

Nikolaus steigt zu Berge, macht das Zeichen des Kren- 

daa Thal hinab, die Brunst erlischt.. Auf dies letzt«» 
zieht sich ein besonderes, römisch autorislrtes Kirchenliad 



IflS 



Wo ndergi' Schäfte, so findea wir ihn als den EirteD-^d Heerden- 
patron. Das bezügliche Sprichwort in Lehmanns Florilegium heißt : 
Sanct Nicoisa beseheert die Kuh, 
Giebt aber nicht das Seil dazu. 
Der schon vorhin erwftbnte Job. Lasicz; erklärt aasdrUcklich in 
seinem 1580 verfaßten und 1615 zu Basel gedruckten Werke De diis 
Saraagitamm : apud nos gregis custodia Nicoiao est injuncta. 
Als solcher vertauscht der Heilige den Bischofsftab mit dem Hirten- 
stab, das Min istrantengiöck lein mit der Euh- und Geißenschelle, das 
UeGgewand mit einem umgeworfenen Schafpelz oder einer Kuhhaut 
und erscheint in dieser Tracht am Vorabend seines Festes, 6. Christ- 
monat, in nnsem oberdeutschen DSrfern und Häusern zu Besuch. 
Die erwartenden Kinder breiten vorher Heu zwischen die Fenster niid 
steilen ihren Schuh unter den Schornstein ; denn während des Bischofs 
BoG oder Eselein anhäit and von diesem Heu frißt, wird er selbst 
Süßigkeiten und Spielzeug freigebig in den Kinderschuh schütten. 
Die Dorfknaben sc haften ziehen ihm rottenweise entgegen mit Schellen 
behangen, mit Stallketten rasselnd, mit Schafgeiseln knallend, ond 
singen vor den Wohnhäusern einen Reim ab , mit dem sie ein in 
SchKfchen- form auf diesen Tag gebaekenes Süßbrod verlangen: 
Als wir von St. Niklaus zu Buch sind herkommen, 
Hat man uns unterw^^ all' unare Schafe genommen. 
(Schöppner, Bair. Sagb. III, 147). Aber nicht bloß Schäfchen, auch 
Schweine bringt er truppweise mit sich, ond sein besonderes Fest-fer- 
btchen heißt darum in den Niederlanden Nicolas-varkens, gleich- 
falls ein Sußbrod, auf welchem die Figur eines Ebers abgepreßt 
iät. Wenn daher der Kinderreim in der französ. Schweiz beim 
Heiligen um die Bescheerung des rothen Klausenapfels bittet: 

Saint Nicoiaa, bonne homme, 
Donnez moi dea pommes ! 

— so fügt der Reim in der deutschen Schweiz auch noch jenes 
Schweinchen mit bei : 

Komm, Süli, komm. 

Ich gieb dir gute pommes. 

Weil Nikolaus der Zucht der Rosse und Esel vorsteht, so kommt 
er selbst auf dem Grauthiere einher und wird vorzugsweise Schimmel- 
teiter genannt. In oder an den ihm geweihten Kirchen sind Hufeisen 
als Heilszeichen aufgehangen oder angenagelt ; so an der ehemaligen 
Hauptpforte des Münsters zu elsassisch Tann; in der Dresdner 

Bi. KUiu 1. Slüe. 13 
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Nikolaikirche; vor dem Nikolaithore in Lanbau; am Altäre der 
Kollbacherkirche im Speasart; in der Episkopaikirche zu schwedisch 
Wesiö, u. 8. w. Die Hauptkirehe zu Froibai^ i. Ü., gleichfiilb ihm 
geweiht, ließ alljährlich am Beatentage eine berittene Prozession in 
die Ciäterzerabtei Hante-rive abhalten, den Beatusritt, Die Landes- 
Ecgierung, der Stadtrath, die Chorherren' nnd Chorknaben, selbst 
<lie Schüler mit ihren Lehrern miißt«n Hymnen singend mitreiten. 
Wollte man daher später dorten einen schlechten Heiter bezeichnen, 
so pfiff man ihm die Melodie der Nikolauahymne. Meyer- 
Ksonau, Schwz. Erdkunde 1, 429. Ebenso seltsam ist der Nikolans- 
zug in Unterwftlden, welcher am Vorabend des Festtages alljährlich 
zu Stans stattfindet. Da der lycische Heilige allenthalben in den 
\V»ldstatte-Kantonen der Patron der Alpgenoasen-Yereine nnd der 
Sennen-Bruderschaften ist, so wird hier sein Tag unter dem förm- 
Hcaen Gepitoge eines Landes- und Staatafestes begangen. Den Zug 
eröffnen die Sankt-Niklanaen-Öeiggel (Gauch, Platznarr), Windlichter 
tragend. Nikolaus seibat sitzt hoch zu Rosse, umgeben von den 
entsprechenden Würde trSgem und Kirchendienern. Hinter ihm 
Ivüadigt ein schwei-tschwingender Erzengel die hl. Familie an, welche 
mit Stall und Krippe, mit Hirten und Stallthieren folgt, worauf die 
hl. Dreikünige mit ihren Leibwachen nachrücken. Zwischen diesen 
drei Gmppen agiren zahlreiche Platznarren, Fackeln schwingend nnd 
Kuhglocken läntend, in rothe Küherhemden gekleidet. Sie vertheiten 
naoh rechts und links in alle am Wege Legenden Wohnhäuser des 
Nikolaus Geschenke, nemlich Lebkuchen als Fische geformt, deren 
sie einen ganzen Wagen voll mitfahren. In jedem Hause erMlt 
ilic Prozession dafür das Übliche Gegengeschenk. Das zuschauende 
Publikum spielt gleichfalls mit, schießt aus Musketen und Stutzen, 
laiillt mit gewaltigen Nikolauspeitschen nnd läutet mit allen voi- 
haadenen Kuhglocken. Abends erhält man in jeder Familie den 
typischen Lebkuchenfiaeh gastlich aufgesteUt. Dieses Feetbrod deutet 
darauf hin, daß der Stanser Festtag den Heiligen nicht bloß als 
deu Schutzpatron der Sennen, sondern auch der Schiffer und Fischer 
feiert, da er die Fischbrut im WaldstAttersee zu züchten und zu< 
gleich dessen Stüi-me zu bändigen hat. So ist er Schifferpatron und 
führt das Ruder; Hirtengott und trägt den Knimmstab ; und damit 
meinem Erscheinen die Tage des sttßen Backwerkes beginnen, so ist 
er längst auch BSckerpatron geworden, in der einen Hand den Bi- 
scbofsftab haltend, in der andern die lange Brodschanfel, mit welcher 
man das Brod in den Backofen schießt. So zeigt ihn das Zunftwappen 
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der Bäcker von Arras vom Jahr 1467; es ist abgebildet im Magasin 
pittoresqne, par Ed. Charton. Paris 1857, 133. 

Nun erst gehen wir wiederum zu seinem Epigonen über, zum 
I^ikolaus von Tolentino. Vorerwähnt sind bereits die auf dessen 
l^amen kirchlich geweihten Brode, mit denen man Wasser-, Feuers- 
Jioth nnd Krankheit abtreibt. Er ist aber gleichfalls ein Heerden- 
patron, wie Albertinus* schon citirtes Buch S. 164 sagt: «Aus dem 
wegen der Seligsprechung des Toientiners abgehaltenen Inquisitions- 
und Oanonisationsprozesse erhellt, was gestalt vil kranken Thieren, 
nemblieh Bossen, Ochsen, Schafen geholfen ist worden, weil diejenigen, 
4]enen sie zugehört, ihre Zuflucht zu des hl. Nikolai von Tolentin 
Fürbitt nahmen.» Ist nun aber die Mirakelgeschichte des Unterwald- 
ner Br. Klaus, wie der vorliegende Abschnitt darthut, nichts anderes 
als die erneuerte Legende vom lycischen und vom tolentinischen 
Nikolaus, so müssen die über ihn zu Bom 1869 bis 1872 gedruckten 
Oanonisationsakten auch ihm dieselben vorerwähnten Heilkünste eines 
mirakulösen Veterinärs beilegen. Jene Akten sagen denn in Abthl. 
II, pg. 63, 70 und 71: «Alles Volk in den Waldstätten nennt den 
ßr. Klaus sprichwörtlich den gemeinsamen Landesarzt. Jede Familie 
schickt an seinem Festtage mindestens eines an sein Grab, man 
kommt dann in solcher Pilgerzahl über den See nach ünterwalden 
hergefahren, daß oft die Transportschiffe mangeln. Auch machen 
die Unterwaldner eine gleiche Prozessionsfahii an sein Grab, bevor 
sie alljährlich ihr Vieh auf die 'Alpen treiben, damit es durch seine 
Vermittlung vor Seuche und reißenden Thieren bewahrt bleibe. In 
eilf schweizer Kantonen besaß sonst der hl. Eligius, der in Mitte 
des Vn. Jahrh. Bischof von Noyon in Frankreich gewesen war, 
Kirchen, Kapellen, Altäre und auf seinen Namen gegründete Bruder- 
schaften (aufgezählt im Neujahrsbl. der Zürch. Stadtbibliothek 1874, 
S. 5); bei den städtischen Zünften war er Patron der Huf- und 
Goldschmiede; beim Sennenvolke der allgemeine Kurschmied und 
Heerdenpatron. Während die Sennen am Pilatus im vorigen Jahr- 
hundert allabendlich in ihrem Alpseg^n seinen Namen feierlich 
von Berg zu Berg riefen, wie Cappeller bezeugt (Pilati montis historia. 
Bas. 1767, pag. 11), steht an seiner Stelle nun «der vielselige Landes- 
vater Bruder Nikiaus.» Lütolf, Fünfortische Sagen, S. 248. So 
rasch ist hier das Altgeheiligte durch die neukirchliche Mode aus 
Olauben und Brauche verdrängt worden. 

Femer hat Br. Klaus mit dem Tolentiner dies gemein, daß 
Beide Spezialärzte gegen den Leibschaden sind. Der Tolentiner heilt 
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nemJioh aechaerlei Bruchkranke, sobald dieselben ihr eignes wächser- 
nes Bild, oder dafür Kom im Gewichte ihi-ea Körpers, oder Gewander 
und Altarzierden in seine Kirche opfern, oder dorten seine Arche 
mit Wachskerzen umstecken ; und noch gar viele andere an Bruch- 
kranken vollzoftne Wunderknren sind in des Tolentiners Canonisat- 
Akten ausführlich enthalten. Albertinus S. 107 und 150, Bei eben 
diesem Debel ist nun auch Br. Klaus besonders hilfreich, und die 
folgenden Beispiele zeigen wenigstens deutlich, wie altherkCmmlicb 
und verbreitet der Bruch bei der Aelplerbevölkerung ist. Ein 
Kapuüiner-N'ovize wird von seinem Leibschaden dadurch befreit, daü 
man iha in der Kirche zu Sachsein unter Br. Klausens dort hangen- 
den Rock stellt (Benno von Stans). «Hans Wolf hat einen hübschen 
Stier an die Kilchen zu Sächseln geben, von wegen daß sin Sun 
Balthasar von einem bösen Bruch bl Br. Clansen Grab ist erledigt 
worden» (Ming II, 61). Noch weitere herniöse Falle sind enrtihnt 
in Actis SS., pg, 437. Die im Beatificationsprozease v, J. 1654 über 
Br. Klausens Mirakel abgehörten Zeugen erklärten eidlich: In der 
Sachselner Kirche hätten so viele Krücken von geheilten Lahmen 
gestanden, daß man sie wegen Uebermenge und ünzierde schon vor 
Jahren habe hinweg räumen müssen ; Bruchbänder allein hätten viele 
Hunderte da gehangen. Ming II, 58 und 271. Klausens bezügliche 
Heilkraft) gieng sogar auf seinen Tocbtersohn Konrad Scheuber über, 
der als Einsiedler ob Altsellen auf der Bettlerrüti 1559 starb. In 
dem Kapellchen neben seiner Waldbruderhütte «hängt dieser 
Zeit* ein dahin gestiftetes Bruchband, unil bei seinem Grabe in 
der Maiienkapelle zu Wolfenschielkn geschehen an Bruchkrankeu 
WuEder. Dr. Med. Franz Jak. Andermatt: Wunderbarliches Leben 
und Wandel des Konr. Schenbers. Locem 1679, 8. 72. 8", Der 
Kropf, der die Italiener nicht plagt, dagegen in den Alpen endemisch 
ist, beschäftigt auch nicht die Heilkunst der drei hl. Vorläufer Br. 
Klausens, wohl aber diesen selbst, von dessen Wundern der Chorherr 
Barzäus (Heroum Helvet. Epistolae, ao. 1657, pg. 197) poetisch singt: 
Fugit ab obstructo buccellae injuria collo. 

Bevor noch die Grafen von Hababui^ bei der Eidgenossenschaft 
in politischen Mißkredit gekommen waren, galten vorwiegend sie als 
therapectische Wunderthäter , da ihnen Gott ans Gnaden die Gabe 
ertheilt hatte. Kropfige durch Berührung zn heilen. Felix Faber, 
Hiat. Suav., ed. Goldast, pg. 175. 

Spezifische Heilkraft hatte auch das Wascbwasser beiderseits, 
des Tolentiners und des Unterwaldtaers, hierüber aber genügt es 
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scfion au zwei wiäerwärtigeu Fällen. Margaretha, des Beraardi von 
Tolentia Weib, litt an einem Apostem and wurde durch dasjenige 
Wasser curirt, mit dem mau des Tolentiners Leiche, besonders deren 
Füße abgewaschen hatte. Piordolisa, Hausfrau des Francisco von 
S. Angelo, trank dasselbe sogar gegen Magen weh. Albertimia S. 116, 
154, 160, Ein Conventuale der Carthause Ittingen im Thurgau 
wird von einer anhaltenden Unter leibsverstopfnng hergestellt, nach- 
dem er unter dem Abbeten von drei Vatemnser und Ave'a folgende 
Hiitnr eingenommen bat : Äbschabsel von den Sargbrettern Klausens, 
Ja rc heinander gerührt mit einigen Tropfen des Wassers, ii. welchem 
Klausens ausgegrabene Gebeine abgewaschen, worden ; also getrunken 
am 2. Februar 1733 im Convente zu Ittingen (Benno von Stans). 
Engenins von Zug, in der Lob- und Ehrenrede zu Sachsein 1733, 
letztes älatt, deutet sogar das Wort des Psalms 113: Convertit 
Kupem in fontes aquarum, auf den Ünterwaldner Wunderthäter, 
Gott habe «die Flno, Nicolaum deRupe, verwandlet in ßna- 
dea-Brünnen.« Eheu, jam satis! 

Aach dies charakterisirt den Tolentiner und den ünterwaldner, 
iiü Beide ganz gleichmäßig ihr erst begonnenes Heilverfahren pliltzliclj 
wieder abbrechen, den Patienten zuweilen absichtlich im Stiche lassen, 
ja ihn mit einer gewissen technischen örausamkeit sogar verfolgen. 
So hatte der Tolentiner eine Frau Evangelista durch bloße Berührung 
von einer Aagenbrankheit geheilt gehabt. Als nun nach seinem 
Tode sein Klosterbruder Scambio von diesem Mirakel öffentlich er- 
zählte, Frau Evangelista aber über eine so wenig demuthsvolle 
Plauderhaftigkeit sich heftig erzürnte, verlor sie von Stand an ihr 
Gesicht und gewann es erst wieder, nachdem sie ihren Zorn bereut 
und ein Flecklein vom Rocke des Heiligen auf ihre Augen gelegt 
hatte. Albertinns, 8. 137. Nunmehr ein paar ähnliche Begebenheiten 
ms der Schweiz, welche Benno von Stans berichtet. Fraj Barbara 
Kdeplin, von Frauenfeld gebürtig und zu Sarnen verheirathet, wird 
einst auf ihrer Heimreise in einem Zwingli'schen Orte von einer 
Krankheit befallen, ruft den Br. Klaus au, ihr mindestecä in eine 
katholische Ortschaft, weiter zu verhelfen , kommt so vollends nach 
Hause and erkrankt hier abermals so heftig, daß die Aerzte nicht 
mehr zu rathen wissen. Nun gelobt sie, dem Br. Klaus ihre perlen- 
geatiekte Haube opfern zu wollen and genest. Nach der Hand aber 
gereute sie das Versprochene und sie gedachte, statt der Haube den 
Geldwerth zu überschicken. Sogleich siechte sie von neuem, bis die 
versprochene Perlenhaube zuletzt in der Kirche zu Sacheein bieng. 
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Melchior Stäldi ist von der Pest ergrifien, hat drei Pestbeulen an 

D Schenkel und verlobt sich zum Br. ElaaB. Als ihm eine Beule 
vergeht, verschiebt er sein zuges^tes Opfer. Alabald fressen die 
bieiJeu andern Beulen bis auf den Schenkelknochen hinein. 

Ammann BrÖndlin von bemisch Unterseen, ein persönlicher 
Freund Klausens, gelobt einen wächsernen Puß in die Banftbapelte 
Ktil'ten za wollen, wenn sein bresthafter Schenkel wieder heilen würde. 
Als non letzterer heilt, der wSchseme aber im Banft auf sich warten 
[llCt, BChickt Br. Klaus dem Ammann den Schaden wieder auf den 
Leib. Dies Mirakel deponirt im Spezialprozesse v. J. 1489 amtlich 
Klausens eigner Kaplan, Peter Bachtater. Vgl. die im luzerner 
Staatsirchiv liegende Quarthandschrift «Historia von des sei. Br. 
Olauaen laben,» Blatt IIb. — Acta SS. DI, 418b. 

Hier ist Gelegenheit einen groben Verstoß zu rügen, dessen sich die 
nische Canonisationsfchrift von 1869 gegen die Obwaldner Landes- 
ge^chichte schuldig macht ; jene s(^reibt nemlich S. 83 folgendes : «Als 
i. J. 1611 die Pest heftig wüthete und namentlich auch im-Kt. Schwyz 
die Zahl der Leichen wuchs, blieb gleichwohl das Londchen ünterwalden 
gänzlich verschont, obschon doch gleichzeitig hilfesuchende Fremde in 
Sehaaren nach Sachsein gewallfahrt«t kamen und die Contagion hier 
hätten einschleppen künnen.» Dieselbe Behauptung steht schon: Acta 
S^. m, 438 a. Beides widerlegt sich thatsächlich ; es wird auch schon 
durch die Zeugeuausfagen des canonischen Prozesses v. 1621 umge- 
ätoBen (angeführt bei Ming ü, 53), welche erklären : Es habe i. J. 
Hill SU Stans nnd'Buochs die Pest grassirt und Nidwaiden habe 
gegen diesen b<^. Benlentod einen allgemeinen Ereuzgang nach 
Sachsein abgehalten, ünterwalden wurde zu verschiedenen Malen 
von d«r Pest hart mitgenommen; 1519 erlagen ihr in der Pfarre 
ätans 717 Personen (Bnessinger-Zelger, Gesch. v. Unterwald, n, 189). 
S.iinec muQte seinen durch die Pest 1565 mit Leichen überfüllten 
Friedhof ein Jahr darauf erweitem und kaufte dazu Land an. Jahres- 
berichi über d. Gymnas. u. d. Realschule zu Samen 1868/69, S. 9. 
Abpi-mals erlagen in Stans i. J. 1628 über neunhundert Menschen 
der Ptet. Buessinger-Zelger }. c. II, 294. 

Die Legende erzählt, wer des Grollen Nikolaus Bild Morgens 
nüi:hteni betrachte, der sei jenes Tages am Leben gesichert; ebenso 
ist ilem auch des Tolentlners Bildniß angemalt zum Schutze an den 
Stadtthoren von Amelia, Pavia und Florenz. (Albertinns, S. 158.) 
Aus dem gleichen Grunde zu verhoffender Lebensrettnng stellten die 
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Gemeindegenossen in Sarnen des Br. Klausen steinerne Figur auf 
den Brunnenstock des Dorfes, sowie der Wirth Locbmann zu Sach- 
sein Klausens Bild ins Wirthshausfchild nahm 1476, beides jedoch, 
zum Mißfallen der Obrigkeit. Die als Wei-bsoldaten in französ. Diensten 
gestandnen ünterwaldner führten im 16. Jahrb. Klausens Bild in 
ihrer Feldfahne und sogar auf ihren Geschützen. Ming II, 104, 106. 
Landammann Marquard Imfeid von Samen deponirt in den Prozeßakten 
Y. 1654 folgendes: Als er am 21. März 1643 bei der Belagerung von 
Tortonä als schweizerischer Werbsoldat an die Schanzarbeit gehen 
sollte, sei es ihm des Morgens in den Sinn gekommen, daß heute 
des Br. Klausen Jahrestag sei. Darum sei er in die Kirche ge- 
gangen, um erst eine hl. Messe anzuhören. Derjenige Soldat aber, der 
an Imfeids Stelle die Schanzarbeiten fortgesetzt, sei während dieser 
Zwischenzeit von «iner feindlichen Kugel getödtet worden. Ebenda 
11,94. Bevor der Tolentiner kirchlich sanktifizirt werden konnte, 
mußten durch 371 Zeugen im Examen Inquisitionis 300 von ihm 
bewirkte Mirakel bestätigt werden. In höchster Verwunderung be- 
fahl hierauf Papst Eugen: sintemal ein solcher Nikolaus doch nie- 
mals ohne ein neues Wunder werde sein können, so solle man dessen 
Wunderzahl auf 301 ansetzen. Albertinus S. 81. Anders aber ergieng 
es in demselben Falle mit dem ünterwaldner Bruder, und nur hierin 
hinkt unsre bisher angestellte Vergleichung Beider. Das Verzeichniß 
der von Letzterem gewirkten Wunder füllt schon in des Benno von 
Stans 1732 veröflfentlichtem Werke ganze 67 Quartseiten mit vielen 
hundert Einzelnummern. Allein Papst Ürban Vm. und Clemens IX. 
forderten trotzdem neue und juridisch noch strenger geprüfte Wunder- 
thaten, da es auch Wunder «dritterKlasse» gebe, nemlich solche, 
welche die Natur wohl hervorbringen könnte, wenn auch nicht auf 
eben dieselbe Weise, wie sie von Gott gewirkt werden (Ming II, 486) ; 
mid gerade über dieser vertracten Distinction konnte Br. Klaus 
schließlich bloß zur Beatifikation gelangen. 

Bis hieher war nur von den Wunderthaten der beiden Nikolause 
von Myra und von Tolentino die Eede, insoweit aus deren Mirakeln 
die dem Br. Klaus zugeschriebnen entlehnt worden sind. Den dritten 
gleichnamigen Vorläufer Klausens mußten wir bis jetzt zurückstellen, 
um dadurch das allzu reiche Material übersichtlicher , zu machen, 
nnd kommen nun erst auf ihn» zu sprechen; es ist der hl. Nikolaus 
von Trani. Seine Biographie steht in den Actis ÖS. zum 1. Junius; 
sowie in des Jesuiten Jac. Schmid «Leben heiliger Hirten und Bau- 
ren» u. 8. w. Zweite Aufl. 1750. (in 4°) Anderer Theil, S. 1 bis 10. 
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N^olaus, der nach seinen lebensläaglichen Pilgerfährten Pere- 
griiiuä, und nach seinem Begräbnißorte von Trani znbenannt ist, 
■wniOe 1073 in der griechischen Provinz Äohaja geboren, unfern dem 
Kloster zum hl. Lucas dem StyEten, und auf des Bischofs von Mjra 
Namen getauft. Seine Eltern waren Bauern, 'die ihn aus Armuth 
nicht, zur Schule, sondern bis ins achte Jahr nur zum Schafhüten 
anhielten. Da er hiebei die Gewohnheit annahm, da'^ Kyrie eleisM 
bestündig mit lauter Stimme herzusingen, so wurde er damit der 
eigenen Mutter zur Last und von ihr ans dem Hause gejagt. Unver- 
zagt gieng er ins wilde Gebirge, fand eine Höhle, worin eine BSrin 
Jdgerte, segnete diese hinweg, wohnte da sieh selber ein und lebte 
nur von Kräutern. Letztlich aber wurde er wieder aufgefangen 
und den Lucas-Mönehen in die Zucht gegeben, um ihn von seiner 
veruieiittlichen Wildheit oder Besessenheit heilen «u lassen. Von da i 
an bleibt es unabänderlich der Gang seines Lebensfeh icksals , die j 
Leute sUer Orten mit seinem zur Unzeit wiederholten «Herr, erbatme ] 
dichc zu stören und zu ärgern, und deßhalb überall mißverstanden, ■ 
mißhandelt und ausgejagt zu werden, so daß ihm aus diesem unfrei- 
willigen Umherii^en sein Beiname der Pilgrim entsteht. Die Ijueas- 
Wönche, denen der junge Bleison-Rufer übergeben ist, versuchen ihn I 
antiiugUch mit allen Gewaltmitteln zum Schweigen zu bringen, sie 
lassen ihn sehlagen, fesseln, einthürmen, und da Alles wirkangslos | 
bleibt, soll er sogar ertränkt werden. An Händen und" Füllen ge- 
bunden, wird er aufs hohe Meer hinausgerudert und in die Tiefe 
gestürzt; so, hofft man, ist ihm das lästige Wort auf immer abge- 
schnitten. Allein ein hilfreicher Delphin nahte, zermalmt« des 
Knaben Bande, nahm ihn auf den Uücken tmd trug ihn ans Ufer.' 
Inzvvischen wurden die mörderischen Mönche in ihrem Kahne von 
eineiji plötzlichen Sturme ergriffen und entgiengen dem gewissen Tode ^ 
nur durch des Knaben abermaligen Euf Kyrie eleison. Am Strande | 
wird ei durch einen Engel beiehrt, daß Gott ihn nun aus Griechen- 
land nach Itaiien berufe, er trifft ein eben dahin absegelndes Schiff, 
findet Anfnahme, kann aber auch da vom Eieison-singen nicht ab- 
lassen und wird zum zweitenmale über Bord geworfen. Diesmal 



' Der Jesuite Schmid empfindet die dieser St-elle zu Grunde liegende 
freche Entlehnung und fügt daher vorbauend hinzu: »Waa vor Zeiten die 
blinde Heyden von dem Arion erdichtet.' Allein die Mönchelegende hat die 
ArioLisßige zunftchst dem mittelalterlichen Sammelwerke Gesta Soiiiawrrum 
entnommen; hier steht sie in Kapitel 149 mit Berufung auf Aiiltis Gettiti} 
Noct. Att. XVI, 19), welch letzterer sie dem Herodot I, 23 nacherzählt bat. 
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zieht ilin eine Frau,, die an Gestalt der hl. Jungfrau Maria glich, 
ans der Tiefe und bringt ihn an die apulische Küste. Sogleich be- 
gann er hier die Dörfer und Städte der Provinz zu durchziehen, 
überall sein Wort der Buße laut verkündend. Aus dem erbettelten 
Almosen kaufte er Obst- und Schleckwaare und vertheilte sie, wo 
er eine Ortschaft betrat, unt^r die spielenden Kinder ; dann begleite- 
ten ihn diese schaaren weise und stimmten lustig in seinen Jammerruf 
mit ein. Um so mißfälliger aber verhielten sich die Erwachsenen. 
Sogar in Taranto, obwohl hier damals schon der Sitz eines Bischofs 
war, hielt man ihn für einen Verrückten, den man obrigkeitlich 
gescheit prügeln lassen müsse ; und dieses Heilverfahren wurde 
dann in solcher Schärfe vollzogen, daß der Boden sich mit Blut 
förbte. Bei der rohen Bauernschaft auf dem flachen Lande gieng 
es gleichfalls nicht heil ab, auch sie prügelte ihn mehrmals unbarm- 
herzig durch ; so einmal, weil er ein Wunder gewirkt und, um den 
öffentlichen Lobeserhebungen zu entgehen, aus Demuth sich irrsinnig 
gestellt hatte ; ein andermal, weil er mit einer in Mannstracht ver- 
mummten Dirne aufgegriffen wurde, die sich ihm in boshafter Ab- 
sicht zur ReisegetUhrtin angeschwatzt hatte. Unter solcherlei Miß- 
handlungen erreichte er zwar seinen Bestimmungsort Trani im Mai 
1094, starb aber schon ein Monat darauf im 19. Altersjahre und 
liegt daselbst begraben. Während seiner Wanderungen übernachtete 
er stets utfter freiem Himmel oder in Kirchen, dorten wie hier un- 
ausgesetzt fcrtbetend. Sein Fasten dauerte einen Tag wie den andern, 
erst des Abends gönnte er sich etwas weniges Brod und Wasser. 
An Haupt und Fuß gieng er nackt und hinterließ nichts als eine 
kaum die Blöße deckende Kutte. Sie heißt das Wettermäntelein, 
hangt nun in der Kirche des hl. Demetrius, und der Kranke, der 
dies Kleid mit festem Vertrauen berührt,* wird seines Leidens los, 
das üebel sei, welches es wolle. 

Als die besondern Fälle, in denen der Lebenslauf des ^Nikolaus 
von Trani mit demjenigen des Br. Klaus übereinstimmt, ergeben sich 
folgende. Der von Trani ist ein Bauernsohn und lernt über dem 
Viehhüten weder lesen noch schreiben. Darauf zieht er einsiedelnd 
in die Wildniß , bewohnt die Höhle einer Bärin (Br. Klaus führt 
eine Bärentatze in seiner Himmelsfahne|) und nährt sich von Kräutern. 
Nachmals hält er ein tagtägliches Fasten und versagt sich die Nacht- 
mbe. Er bändigt einen Seesturm, rettet Schiffbrüchige und seine 
hinterlassene Kutte ist zur Stunde noch heilkräftig. 

Den Hauptpunkt aber in den Aehnlichkeitszügen , die dem 
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Großen LyMschen Nikolaus und dem ünterwaldner Elana gemeinsaiD 
Bind, haben wir bis axil diesen Schluß verapart, deuten ihn aber 
vorerst hier nur an. Als uemlich i. J. 325 die große Kirchenver- 
sammlnag zu NicKa in Bithynien abgehalten wurde, welche der 
Historiker Schlosser (Weltgeseh. Bd. IV, 472) als den Anfang der 
politiaci-theologiscben Reicfaskriege bezeichnet, ao erschien unter 
den 318 daseibat 'streitenden Bischöfen auch Nikolaus von Myra, 
half die Becht^länbigkeit herstellen und das Olaubensbekenntniß der 
Arianer fSrmlicb verdammen. Und als der ans* dem Reiche verbannte 
Arius hierauf dennoch die kaiserl. Erlaabniß erbalten hatte, nach 
Alesandria zurttdrankehren, brach dorten der hl. Einsiedler Antonius 
aus seiner Thebaiachen WUat« hervor und ließ ihn durch den Pöbel 
verjagen. 8o kommt auch der Eremite Klaus von FlUe 1481 plötz- 
lich in den Versammlm^^sfaal der eidgenössischen Gesandten zn 
Staus gatreten, nachdem sie aich hier seit drei Tagen bis zum 
Büi-gerkriege bestritten hatten, hält ihnen eine rechtgläubige Frio- 
densrede, verdammt darinn im voraaa die Zürcher und Berner, weil 
diese zwei Kantone fünfzig Jahre nachher nicht mehr römisch-katholisch 
sein worden, nnd Ußt gegen solche zukünftige Ketzerei vorsorglich 
.jetzt gleich zwei andere katholische Ort« in den Sohweizerbund auf- 

Freilich erkennt die Kirche, daß in diesen politischen Vorgängen 
ein Gebot der hl. Schrift namentlich übertreten wird: *Leide dich 
als ein guter Streiter Jesu Chriati , kein ELriegsmann flicht sich in 
Hünilel der Nahrung, 2. Timoth. 2, 3. Denn beide, der nikaische und 
der Stanser Redner, handeln nnd sprechen ja nicht anders als über- 
haujit die Theokraten, von denen das bekannte Wort gilt : «Sie 
machen das Weltliche geistlich und das Geistliche weltlieh». Womit 
mm wird diese Schadhaftigkeit wohl auazubesaem sein ? Mittels einer 
andern ! Man beruft sich auf den hl. Chrysostomua, der (in seiner 
17. Rede von den Bildsttuien) von jenen Einsiedlern handelt, welche 
Gott in der Einsamkeit dienend, dieselbe augenblicklich verließen, 
um die Rettungsengel der menschlichen Gesellschaft und die Werk- 
zeuge zur Vollziehung des göttlichen Willens zu werden. Damals, 
erzählt er, als die obersten Blntrichter in Antiochia versammelt, 
waren, nm diejenigen Christgläubigen zu verurtheÜen, welche hier 
die kaiEerlichen Bildsäulen umgestürzt hatten, da kamen die Ein- 
siedler, die auf den Gebirgen wohnen, herab und zeigten alle die 
Tugend und Weisheit, die sie besaßen. So viele Jahre waren sie in 
ihren Höhlen eingeschlossen, niemand rief sie, niemand bat sie ; allein 



~^ 



da sie die Stadt mit Bolchen Wolken umgeben Baben, so verließea 
aie ihre Zellen luid kamen, als Engel vom Himmel gesandt, von allen 
Orten her zusammBn. Wo sind, fährt er bald hernach fort, wo sind nun , 
die Iieidniächen Wettweisen mit ihren Mänteln, ihren Stäben, ihren 
langen Barten, dieser cynisohe Abecbanm, die llrger als die Hunde 
unter dem Tische sind nnd Alles nur des Banches wegen thun ? Sie 
verließen die Stadt; alle, sie wichen zurück, sie verbargen sieb jetzt in 
Hählen. Aber dJe christlichen Einsiedler, die außer einem armseligen 
Kleide gar nichts besaßen, in Gebirg und Wald sich aufhielten, sie 
traten, kähnen ÜSwen gleich, mit hohem, unerschrockenem Geiste 
begabt, da Alle bebten und zitterten, muthig hervor und machten 
dem IJebel nicht etwa in vielen Tagen, sondern in einem Augen- 
blicke ein plötzliches Ende. So mächtig ist die Weisheit, welche von 
Christo unter den Menschen eingeführt ist! 

In. gleicher Weise erschien und wirkte der Einsiedler Klaus 
unter den Schweizer Abgesandten zn Stans. Allein noch ist die Frage 
anerledigt, ob die durch Eigennutz, Beutegier und Parteisucht ent- 
zweiten, die von Siegen aufgeblähten und von fremden Potentaten 
bestochenen schwaizerischen Standeshäuptet, ob diese damals eben 
in der Laune seil mochten, die unerbetene Vermittlerrolle eines bar- 
füßigen, armen 'Waldbruders sich gefallen zu lassen. Eine Antwort 
hierauf ertheilt ma Bemard Ludw. Göldlin (Lob- und Sittenrede 
auf Br. Klaus 1778, S. 52): «Ja ja, so hatte etwan eine Versamm- 
lung von neumodischen Stutzern und eitelwitzigen Poliaeiverbesaerem 
gedacht! Aber unsere Väter, der Höchste sei gepriesen, hatten in 
jenen Zeiten noch nicht Anlaß gehabt, die verschmitzten Vorstellun- 
gen der unchriftlichen Philosophie anznh6ren.> — Nun weiß 
der Leser, woran er ist. Die Philosophie wandert zn Antwchla an 
demselben Tage a<us, als der Eremitenschwarm daselbst einwandert; 
die Philosophie ist auf dem Tage zu Stans gar nicht mit erschienen : 
darum die großen politischen Erfolge der Eechtgläubigkeit an beiden 
Orten. Der Abwesende, sagt das Sprichwort, hat überall unrecht. 
Freilich, daß gerade die Philosophie zuweilen sehr geschickt gewesen 
ist, in Fragen der Religion zu entscheiden, dies erweisen die 
Christen des 3. Jahrh's-, die in ihren Streitigkeiten mit den Ketzern 
heidnische Philosophen zn Schiedsrichtern erwählten; allein die nicht- 
pbiloaophischen Priester möchten dies ableugnen. So disputirte Ori- 
geues wider die Marcioniten und Valentinianer unter dem Schieda- 
richteramte des heidnischen Philosophen Eutropius; desgleichen der 



11. Bruder Klausens römisch-katholischer 
IHnsterpatriotismus. 



Ich würde mich nimmermehr üherreden 
kSnnen, daß eine Maxime, welche der päpstli- 
chen Hierarchie ao zuträglich ist, auch dem 
wahren Christenthume zuträglich sein kann. 

Lessmg, Antigöze, Sethiter, S. 201. 



.Seliger Nikolaus von FlUe, bitte für die Schweizl» 
Diesen Anruf trägt zur Aufschrift ein großer Kapferatich vom Jahr 
1872, erachienen zu Rom, herauagegeben voa der Sacra Consulta 
daselbst und den neuesten KanoDiBations- Akten, betreffend den Br. 
Klans, vorgebunden. Der Stieb zeigt den Waldbmder bereits im 
Himmel angelangt, vor der hl. Dreifaltigkeit stehend. Die Glorie 
Hm'B Haupt, die Kutte um den nackten Leib, den Unterwaldner 
Knotenstock unterm Arme, faltet er die Hunde und wendet den 
Blick zur Mutter Gottes empor, um sie für die Schweiz anzuflehen. 
Die Himmelskönigin mit entgegen geneigtem Scepter drückt ihm 
gnädige Gewährung ans, Hiemit ist bildlioli dargethan, daß Maria 
ZOT ülrfUlluDg dessen, was Br. Klaus ihr bittweise vorträgt, den Rath> 
Schluß Gottes bewege, leite, ja schon voraus bewältige. Er verlangt, 
and aie gewttbrt, beides ist gleichzeitig. Diese Deutung des Bildes 
ist überdies eine unfehlbare. Denn sie rührt von keiner geringeren 
Autorität als von Papst Pius IS. selbst her, der noch in seiner Ailo- 
cntion vom 25. Juli 1873 den Gläubigen ausdrücklich erklärt hat, 
daü tdie Bitten der unbefleckten Jungfrau Maria bei ihrem Sohne 
(also bei Gott selbst) wie Befehle seien>. 

Was aber wird und muß es nan sein, das Br. Klaua in Form 
von Bitten an Maria, und diese in Form von Befehlen an Gott 
richtet? Unmöglich elwaa anderes, als Gott aolle seine von Anbeginn 
Toransbestimmte Weltordnimg nach dem päpstlichen Willen ein- 



ricliteii, welcher Wille wiederum seit Anbeginn dea päpstlichen Be- 
gimentea ebenso unmOglicb je etwas anderes war und ist, als die 
Bekakmng oder die Vertilgung der Ketzer. Unter Ketzer aber be- 
greift die römiscbe Eircbe immer noch den nicht schlechtbin Ihr sich 
unterordnenden Staatsbürger. Da nun die bürgerliche Gesellschaft 
ihren selbsterworbenen Besitz an Civilisation und Geistes anabl^ng^- 
kt?it ^-om [Apstlichen Syllabus zwar mit grausamsten Flüchen ver- 
dammen hört, gleichwohl aber so verstockt bleibt, jene Güter der 
Humanität um so eüriger zu vertheidigen, so ist man jetzt daran, 
die;{en unbekehrbaren weltlichen Staat kurzweg vertilgen za lassen, 
indem man Himmel und Erde gegen ihn aufregt. Roma locuta est, 
d. b. Rom hat seine diplomatischen Instruktionen bereite ertbeilt, 
und seine Agenten beeilen sich, im Diesfeita und Jenseits darnach 
zu handeln. Vorerst hat es einen Schweizerbauem aus der Tor- 
retbcmatorischen Periode in den Himmel versetzt, damit er da die 
nach-ieformatorische Periode todtbete, indem er sie durch Maria so 
lange bei Gott denunziiren und verklagen läßt, bis letzterer, bei 
seiner schwachen Seite gefaßt, nachgeben und das verlangte Exem- 
pel atatuiren wird; wird, weil er muß. Denn von solcher achwach- 
herägsa BeeinfluJStheit und Günstlingswirthschaft wimmelt nicht bloß 
der von den Heiden, sondern auch der von den Päpsten geschilderte 
Himmel. Steht somit die seitherige Sachl^e für die weltliche Obrig* 
keit schon im Himmelreich schief genug, und läßt der Papst vollends 
auch noch die Kinder dieser Weit dem Staate abspenstig machen, 
Bo ist letzterer schon so gut wie vertilgt. Doch das diplomatische 
Mittet, fragt man, dem Staat« seine irdische Macht zu entreißen? . . ■ 
ist wiederum - kein anderes, als eben obiger päpstlich approbirte 
Stoßseufzer zum sei. Br. Klaus. Nur darf man diese Waffe nicht 
rostig werden, diesen Stoßseufzer niemals erkalten, also den Klaos 
seines Auftrages niemals vergessen lassen. Denn wohlbemerkt: 
daran allein genügt's noch nicht, daß man durch den schweizeri- 
schen Pflrbitter erstlich der Maria und durch diese dann der Gott- 
heit «fromme Gewalt anthan laase»; vielmehr der Waldbruder selber 
will eben so unausgesetzt durch imeere Anrufungen mitbewältigt 
sein. Wäscht doch immer eine Hand die andere. Darum und dazu also 
bedarf es unserer personliehen Mitwirkung. Wir Beter sind die 
Biiuem im Schachspiele; soll der König matt gemacht werden, so 
Diüsatn wir die Partie anfangen. Dies scheint für uns unbehende 
Laien zwar schwer und sogar gefährlich, aber es acheint nur so- 
Um uns schwache, schüchterne und lässige Menschenkinder nemlicb 
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m diesem außerordentlichen Gtebetaeifer anzufeuern, hat ihn uns der 
Papst schon im voraus zu einem ebenso gefahrlosen als einträglichen 
Oeachllfte gemacht. Es ist ein auf Gegenseitigkeit angelegtes Yer- 
sicberungsgeschäft. Denn Pina verleiht uns fUr die oftmalige An- 
rufong Klausena einen so ausgedehnten Ablaß, daß wir damit nicht 
bloß unserer zahllosen Todsünden, sondern auch der laugen, beschwer- 
lichen Buße um ihretwillen in jedem Darfbeichtstuhle auf der Stelle 
los und enthoben sind. Somit steht das Himmebeich bereits auf 
unserer Seite, Gott«s unmittelbarer Beistand gegen die schnöde 
Staatsgewalt ist schon durch unser Gebet erlangt oder vielmehr er- 
zwungen, und von einer persönlichen Gefahr bann also biebei keine Hede 
mehr sein. Aher nun erst die gleichzeitigen irdischen Erfolge, ^o zu 
sagen, die atat^tisch zu berechnenden Gewinnste und Treffer hievou! 
Je mehr tt^liche Klausen-Anrufer, nm so mehr absolvirte TodsUnder; 
je mehr Bekehrte und Elrcblicfae, um so weniger Staatliche und 
Ketzerische. So werden schließlieh die Freigeister ttberBtlmmt, ma- 
jorisirt, annulUrt. Was kann folgerichtiger sein, als daß auf diesem 
Wege die gesauimte Schweiz ehestens ein einziger Pimverein sein 
wird. 

. Diese ganze Beweisführung, sie will wohl nur ein Spiel tän- 
delnder Ironie sein ? Ja, daß sie nur dies und nicht bittrer Ernst 
zu sein hättel Der neu dekretirte SchweizerheiHge, seine unfehlbare 
Fürbitte für die Eidgenossenschaft, das an ihn zu richtende Gebet 
eben derselben und der ihr hiefür päpstlich ge\<^brte Stludenablaß 
smd viererlei sich bedingende kircbenpoUtische Agitatious mittel, mit 
denen man das Volk auf jene vierhundertjfibrige Vergangenheit wie- 
der zurückschrauben will, da es kulturlos und geistig geknechtet 
d^eetanden hat im schäbigen Kommißrock eines päpstlichen Thllr- 
hüters. ' 

Was verlangt Rom znr Stunde gegenüber dem modenien Staate? 
Die Wiederherstellung der Theokratie in orthodoxem Sinne, also des- 
jenigen Regimentes, welches alle rechtlichen und sittlichen Anforde- 
rongen der bürgerlichen Gesellschaft unter die ausfchließ liebe IJ'orm 
von Priestersatzungen stellt, die man zu göttlichen Geboten um- 
stempelt. Und obwohl der Kirchenstaat als ein solches theok ratische a 
Uemeinweseu selber die kütglichste ünfShigkeit zu allen staatlichen 
Funktionen bewiesen hat, fühlt er sich doch verpflichtet, die imab- 
änderliehe Beibehaltung seines Systems vor Allem denjenigen zu em- 
pfehlen und anzubefehlen, die sich desselben als der QueUe ihrer 
hisherigen bürgerlichen Unahl^ngigkeit berühmen, die sich selber 





^ 


druck eine römisch- katholische Theokrülie benennea, So 
souveräne Ländlein üntei-walden , in diesem nnd keinai 
■■inne lllßt es seine eigene Landes gtschichte echreiben md 
lagegen jede andere Äuffasunuga weise, als dem Unterwaldiw 
lauben znwiderlantend, nach Kräften verbieten ™d va- 
i Verlaß auf ihre eignen eingebomen Berichterstatter wer- 
uun die Geschichte dieses Kantons in raschem Üeberbiicla 
11. Der erste Anbeginn dieser Geschichte ist eine rümisA- 
e Einsiedlerlegende vom hl. Beat, ihr letzter Hühtnpmih 
eine solche vom Br. Klaus, nnd der Heiligenschein beü» 
i-bglanz der Oenti'alsonne Rom. 

'hristenthum in ünterwalden, heißt es, ist genau so alt wigäl 
des apostolischen Stuhles zu Rom, denn schon im ersten Jäte 

Dies nun ist auf folgendem Wege möglich geworden. Derl 
mlich, ursprünglich ein Heide, dann durch Barnabas teieta 
des Flirstapoatels Begleiter nach Rom gewesen und wnrt 
on diesem auf die Mission nach Helyetien geschickt. NaA 
ie um den Brünig wohnenden Aelpler im Haalilhale M 
vald bekehrt hatte, starb er um's Jahr 112 und wurda itt 
eh ihm benannten Berghöhle ob dem Thnnersee begraben. 
■ m jener Zeit noch keine Germanen erobernd in Helvetin 
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ist ünterwalden ein christliches Land gewesen, und bis zur Gegen- 
wart hat hier kein anderer als der katholische Glaube wurzeln kön- 
nen.» Schade nur, daß diesem subsilvanischen Nationalglauben ein 
paar unüberwindliche Schwierigkeiten im Wege stehen. Denn die 
Beatuslegende gehört nicht dem ersten, sondern erst dem neunten 
Jahrhundert an, auch ist sie ursprünglich nicht in Unterwaiden, 
sondern zu Yendöme in Frankreich seßhaft, woselbst des Beatus in 
Silber gefaßter Arm kirchlich aufbewahrt und ver'ehrt wird. Durch 
eine kleine Namensverwechslung jedoch konnte man den Gallier 
Beatus zum Helvetier stempeln. Sein Wohnsitz Vendöme hieß nem- 
lieb urkundlich Vindicinum und wurde auf das ähnlich lautende 
helvetische Bisthum Vindonissa (Windisch im Aargau) hinüber ge- 
deutet, in dessen Sprengel das Unterwaldner Land ursprünglich 
wirklich gehört hat. Noch schlimmer steht es um das angebliche 
Vorhandengewesensein von Unterwaldner-Urchristen. Denn wie die 
Gebirgskantone überhaupt, dünn bevölkert und schwer zugänglich, 
bekanntlich erst spät zur Gründung von Kirchgemeinden Anlaß 
gaben, so lautet sogar eine in den Waldstätten selbst einheimische 
Tradition, daß hier die letzten Heiden gehaust hätten. 'Felix Faber 
Ton Zürich, Lesemeister im Dominikanerkloster zu Ulm, schreibt 
übereinstimmend hiemit um das Jahr 1490, noch zu seiner Zeit 
bätten sich alte Leute dahin vernehmen lassen, von ihren Vätern 
gehört zu haben, wie diese die ersten zum Christenglauben bekehr- 
ten unterwaldner noch persönlich gekannt hätten.^ Obwohl sodann 
ferner ein jedes Völklein einmal seine besondere Heroenzeit gehabt 
haben und alles üeberschwängliche von ihr berichten will, so leistet 
doch Ünterwalden auf diesem Felde der hütorischen Mythologie ganz 
Ausbündiges. Nicht, wie andere Volksftämme und Horden anfänglich 
es immer thun müssen, wehrt es sich etwa für seine eigne Haut, 
far Behauptung seiner Alpweiden gegen den eigensüchtigen Grenz- 
nachbar ; sondern es marschiert sogleich mit Heeresmacht nach Rom, 
schon in der Wiege ist es ultramontan, Auszug,' Sieg und Euhm hat 
kein näheres Ziel als die römischen Tiberufer. Von Papst Anasta- 



^ Quod viderint (in Subßlvania) homines illius generationis, qui primo 
C^Bti fidem reeeperint. Hist. Suevica lib. I, pg. 64. Hottinger, Helvet. 
Kirchengesch. II, 591. — Im Jahre 1036 heißt die Unterwaldner Gegend 
schlechthin Sjlva ad lacum magnum ; in demselben Jahre zuerst werden 
die Ortschaften Stans, Kerns und Sachsein genannt, und erst dami i. J. 1150 
die übrigen jetzt bestehenden. Burkhardt: Erste Bevölkerung des Schweiz. 
Alpengebirges, Schweizerarchiv Bd. V. 

Br. Klaus y. Flüe. 14 
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aiiis, dem ersten uad ungewissesten dieses Namena, um Hülfe gegen 
die Gothen angegangen, welche unter Alarich Rom bedrohten, zogen 
die Aelpler, heißt es, Über den Götthard zum siegreichen Entsätze 
der \7eltstadt. Zeuge dessen ist ihr Landeswappen und Panner mit 
detii aufrecht stehenden Schlüssel, ihr ältestes Feldzeichen, das sie 
damals ans der Hand des befreiten Fontifex empfangen hatten. TJr- 
kiiudlieh verbrieft und heraldisch noch weiter ausgesehmflckt wurde 
Ihnen diea Ehrengeschenk durch spätere Apostelfürsten. Papst Gre- 
gor IV. verlieh ihnen den Ehrentitel der Beschützer und Verfechter 
der rSmischen Kirche,' und setzte ihnen eine neue Ehren Inschrift in 
das von Anastasins 398 verliehene Banner.* Julius II. und Paul lü. 
errichteten die erste schweizerische Leibwache und Leibgarde. Und 
als sie den kriegslustigen Julius «gegen die Anläufe der Schisma- 
tiker, der Gottlosen und Franzosen* aufrecht erhalten hatten, schenkt« 
er ihaen, durch Freibeitsbrief vom 20. Christm. 1512, vollkommnui 
Sündenabla(^ nnd dazu neneidings zwei weiße stehende Wappen- 
sclilüsael im rothen Felde. W^ehe Contrastel Ob- und Nidvraldea 
zuäainmen hatten noch Im vorigen Jahrhundert, laut dem damaligen 
< Ddfensionale*, znm eidgenössischen Auszüge nicht mehr als 500 
Mann zu stellen,' und dieser Handvoll Leute sollte die grausame 
Yei'plichtnng auferlegt worden sein, Jahr um Jahr den entlegenen 
Kirchenstaat gegen alle Welt zu vertheidigen. Oder während andea 
Uuterwaldner Wohnl^nsem bis noch jüngst statt der ThUrechläsaer 
nur Holzriegel zu sehen waren, begnadete der voreilige Papst das 
LLindeswappen mit dem Doppelschlüssel Fetri. Was war weiter da- 
mit gewonnen als der bekannte Spitznamen SchlUsselsoldaten. Gleich 
jenen vielen andern Ortyi nnd Stiften, welche vormals in irgend 
einem Abhängigkeitsverhältnisse zum Hanse Habsburg gestanden bat- 

' SumrouB certe Poutitei, Gregoriua ejus nominis quartus, gratitudinia 
titiJo, deinceps eos Protectores ae Defemorea Ecclesiae Romanae scripeit 
ac nominari voliüt. Petrus Hugo, Acta SS. III, pg. 400. — 

' Papat Julius U. verleiht den Unterwaldnem 1512, 20. Dez. das be> 
tri^tfeDde Ehienpanner in dupplo ; darunter steht im LandeBarchiv folgende 
lii>chrift : 

IHS. Anno a Nativitate Christi 398 Populus de linder Waldeu Sub- 
tiis NamuB, fub Anaftalio Papa pro fide Christiana in EJrbe Romana fcelicitet 
piignana, in ßguum VictoriEe ac Preemium Virtutis hEBcArmorom inUgnia 
obtinuit, qute poKea a Julie II. Pont. Mas., pnedicto Populo pro libertate 
Ecdegiae in Lombardia pugnajiti. Anno Salutis 1512 confirmata. (Lang, 
G)-unilriß I, 8«. no. 6.) 

''Fasi, ErdbeBohreib. II, 332. 
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ten, führte Unter walden ebenfalls Roth und Weiß als Landesfarbe; 
allein diese dnrfte hier ja nicht weltlicher Abkunft sein, auch sie 
mußte ihren Ursprung aus dem Katechismus herleiten. «Darum 
ist die Unterwaldner LandesÜEurbe Both und Weiß, erklärt der be- 
reits erwähnte Benno Lussi, das ist das Blut der Tapferkeit und die 
Unschuld der Gottseligkeit.» 

Warum hätten derlei fortgest«igerte Wahngebilde, mit denen 
man ein ununterrichtetes HirtenvÖlklein erhitzte und verwirrte, nicht 
endlich ihre entsprechenden politischen Folgen haben sollen; und 
solche traten denn wirklich ein, als der Jesuitismus das Land tiber- 
zog und hier nach einer zum Beginn der schweizerischen Religions- 
kriege tauglichen Waffe suchte. Diese Waffe war die Beaten- und 
die Klausenlegende, zwei dem heutigen Urtheile nach freilich gar zu 
schwächliche Werkzeuge, nach damaliger Zeit und Oertlichkeit aber 
die allerwirksamsten, von denen, wenn man sie historisch ^ unter- 
schätzen wollte, LessingsWort gilt, «daß bis itzt in der Welt noch 
unendlich mehr übersehen als gesehen worden ist» (Bd. 10, 99). 
Etliche Thatsachen werden genügen, um dies nachzuweisen. 

Nur zögernd war die Regierung von Bern der Kirchenreformation 
beigetreten. Nachdem sie aber im J. 1528 die staatlich entscheidende 
Beligionsdisputation hatte abhalten lassen, verharrte sie klug und 
charakterfest auf dem Wege der als nothwendig erkannten Reform. 
£^es ihrer ersten damaligen Mandate galt der Wallfahrt zum St. 
Beat in der Gebirgshöhle am rechten Ufer des Thunersees. Weniger 
mn einen allzu stark mit Heidenthum verquickten Heiligenkultus 
abzuthun, als vielmehr um der groben Unzucht zu steuern, zu wel- 
cher das Zusammenströmen vieler Tausende aus drei Nachbarkantonen 
herkömmlich Anlaß gab, die' hier in der Höhe des Bergwaldes nach 
Belieben lagerten, abkochten, zechten und übernachteten, ließ man 
die angeblichen G«beine des Heiligen aus jener Höhlenkapelle amtlich 
entfernen, auf dem Kirchhofe zu Interlaken an unbekannter Stelle 
begraben, die Kapelle erst sperren, darauf schleißen, und als trotz 
des ergangenen Verbotes auch dann noch Wallfahrer, namentlich 
Unterwaldner, schaarenweise erschienen, dieselben verhaften und nach 
Befinden abstrafen. Dies fahrte zu Konspirationen unter dem Berg- 
Tolke diesfeits und jenseits des Brünig, «denn Sklaven der Mönche 
waren immer Rebellen gegen die Vernunft und den Staat» (Zimmer- 
mann, Ueber die Einsamkeit 4, 462). Das Bemer Haslithal war 
bereits der neuen Glaubenslehre beigetreten, jetzt aber erhielt es 
aus Unterwaiden frischerdings zwei Meßpriester zugeschickt und be« 
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schloß auf einer noch in jenem Jahre 1528 abgehaltenen Lands- 
gemeinde, in Beisein und vielleicht auf Zureden der zahlreich er- 
schienenen Unterwaldner, den alten Kult wieder herzustellen. So 
geschah's; in den Orten Hasle und Brienz wurde abermals Messe 
gelesen und die Fronleichnamsprozession begangen. Als Bern zu 
zweien malen abmahnende Bathsboten ins Oberland und nach Unter-^ 
walden sendete, pochte jenes auf seinen alten Glauben, dieses auf 
seine Souveränetät und rüsteten beiderseits. 

Mitten in der herbsten Winterkälte bricht der Unterwaldner 
Landsturm auf, ihm folgt nothgezwungen die dortige Obrigkeit mit 
^ : dem Landespanner, die Mannschaft wächst rasch auf 2000 Mann an 

'^ und kommt über den Brünig bis zum Städtchen Unterseen vorge- 

J^ drangen. Auf Schloß Weißenau, Ringgenberg und in den umliegen* 

den Orten wird geplündert und verwüstet, im Gotteshaus Literlakext 
der Zehentwein weggetrunken. Bern stellte ihnen nur 800 Mann; 
aber mit Artillerie entgegen. In Respekt vor dieser Waffe traten sie 
h'- zwar den Heimmarsch an und ließen die Sache der Altgläubigen im 

^ Stich, schürten aber nun den Aufruhr durch eine Reihe der giftig- 

rV sten und rohesten Schmähungen fort. Letztere stehen in den be- 

treffenden Flugschriften und Tagsatzungsverhandlungen reichlich auf- 
gezählt, aber das wenigste davon läßt sich in der heutigen Sprache 
wiedergeben. Der Züricher Zwingli heißt dabei ein landkundiger 
Löffeldieb und Ehebrecher, ein Anhänger des entlaufenen Augustiner- 
mönches «Lutherer», eines geborenen Böhmen (d. h. eines Hussiten)« 
Die Bemer heißen Hunde, Juden, Ketzer und Katzenküsser und wor- 
den besonders mit letzterem Namen «gekatzbalgt». Längst schon 
hatte die Mönchs-Etymologie den Namen Ketzer von Katze abge- 
leitet, ^ jetzt wurde noch ein ganz absonderliches Märchen daran 
geknüpft. Eine von den Brager Hussiten abstammende Sekte, hieß 
es, habe in einem Hause zu Bern ihre geheime Versammlung ge- 
halten und dabei das Wahrzeichen gehabt, daß jeder hier Eintretende 
die Hauskatze a posteriori küssen mußte. Sie seien zwar entdeckt 
worden^ jedoch bei ihrer Ueberzahl unausrottbar geblieben. ' «Vnd 
daher entstünde das sprüchwort Katzenküsser, vnd die Bemer es. 



ff 



1 Bmder Berthold*s Predigten : Und da von so heizet der Ketzer ein 
Ketzer, daz er deheinem kimder (unheimlichem Geschöpfe) so wol glichet 
mit einer wise, sam (wie) der Katzen. Ausg. t. Fr. Pfeiffer, S. 403. 

2 Bullinger, Chron. Tigur. IV, p. 122, ad ann. 1531. Handschrift auf 
der Aarau. KantonsCchul-Bibliothek. 
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iräffenlich Tngem habend, daß man sie mit der Katzen vexirt». 
Während des eben berührten Aufstandes nun setzte ein ünterwaldner 
Tom benachbarten Brünig eine todte Katze auf den Bemer Grenz- 
galgen bei Meiringen nnd steckte ihr ein Bemer Fünfbatzenstttck 
zwischen die Zähne. (Eidg. Abschied, Baden 27. März 1531. Archiv 
f. d. schwz. Beformation II, 166). Tief empfand das stolze Bern 
derlei gehäufte Ehrenkränknngen, noch weniger aber vergaß es sei- 
nem Nachbarstande, daß derselbe den Aufruhr im Oberlande ge- 
fordert, die Bemer politischen Flüchtlinge bei sich aufgenommen 
imd endlich «unabgesagten Friedens» mit dem Landespanner den 
|)>Kanton überzogen habe. Das eine handle gegen den Wortlaut des 
l»e8chwomen Stanser-Verkommnisses, das andere sei ein offener Land- 
Medensbmch. Bern forderte ünterwalden ins Recht, weigerte sich, 
lis zum Austrag der Sache femer mit ihm an eidgenössischen Ta- 
gen zu sitzen und begehrte den Ersatz der Kriegskosten. Letztere 
m einer durch die Tagsatzung herabgeminderten Summe von 2000 
Sonnenkronen wurden bezahlt, die übrigen Dinge blieben in der 
Schwebe. Als nun das Jahr darauf die Beihe an ünterwalden war, 
UTamens der in der Altgrafschaft Baden regierenden acht Kantone, 
seinerseits einen Landvogt dahin zu petzen, erklärte Bern, Unter- 
waiden habe gegen die eidgenössischen Bünde genandelt und sei mit- 
hin auch der eidgenössischen Vortheile verlustig, einen Landvogt 
dortiger Wahl erkenne man demnach nicht mehr an^ Doch nur um 
so fester wurde Unterwaiden nun von den Übrigen katholischen Or- 
ten unterstützt und zwar im Verlaß auf Bündnisse, deren geheime 
Einleitung man seit 1529 mit Papst Clemens YII., mit Kaiser Karl V., 
mit Erzherzog Ferdinand u. s. w. begonnen hatte, um vom Aus- 
lande Truppen und Subsidien zu erhalten. In dieser wachsenden G^- 
&hr blieb Zürich treu auf Bems Seite und ließ rasch entschlossen 
500 Mann in die Freienämt^r nach Muri und Bremgarten einrücken, 
um den hier versuchten Durchpaß des nach Baden bestimmten Nid- 
waldner Landvogtes Antoni Adacher zu verhindert!. Am gleichen 
Tage, da dies geschah, erschienen Abgeordnete der beiden Städte 
Freiburg imd Solothum auf einer Ünterwaldner Landsgemeinde und 
sachten diese dahin zu bestimmen, daß man den Streit mit Bern 
neu untersuche und auf so lange die Besitznahme der Badner Land- 
vogtei verschiebe. Inzwischen dauerten die Rüstungen fort. Die 
Berner Truppen standen im Aargau, die der fünf Orte im Zuger- 
lande, die Züricher bei Kappel; schon hatte man sich die Absage- 
briefe zugeschickt, da vermittelte das unbetheiligte Glarus. Dies 
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Alles fällt ins Jahr 1529 tind ist nnter dem Namen des Ersten 
Kappelerkrieges bekannt, während zwei Jahre darauf, wiederum bei 
Kappel, die wirkliche blutige Entscheidnng folgte. Hier behaupteten 
dann die fünf Orte das Feld, Zürich unterlag, und Unterwaiden er- 
hielt seine an Bern zwai^weiae ausgestellten Briefe und Verschrei- 
buDgen wieder znrllck. 

Alles bisher Erzählte ist fast ausTchliefilich einer gleichzeitigen 
katholischen Partelschrift entnommen: Geschichte des Brllnig- 
Zuges, oder Einbruch der Obwaldner in das Haslithal (1527 — 
1531), verfaßt ron Johann Salat von Luzem, 1534. Das Scbloßblatt 
tlieses nnn in Bd. 2, 8. 101 des Arch. f. d. schwz. Beformationsgesch. 
■ima Abdruck gekommenen Originalmanuscriptes stellt in Farben ge- 
malt dar: den vor Marien und dem Jesuskinde anf den Knieen an- 
betenden Br. Klans von FlUe. Wir brauchen daher dem Gange der 
erzählten Begebenheiten nicht weiter als bis zu diesem Wendepunkt» 
/u folgen, wenn nun der besondere Antheil, welchen die Beaten- und 
KlRUSenlegende an ihnen hatte, betont werden soll. 

Eine der fUnf Töchter Klausens war verheiratet an den Am- 
iiiaon Berger im Bemer Haslithale (Leu, Lexik. VII, 163), nnd 
achan durch diese Versippung des Ammanngeschl echtes dortiger. Land- 
schaft mit dem in TJnterwalden herrschenden Geschlecht« der von 
Flt1e läßt sich zn gutem Theile der politische und kirchliche Zn- 
«»mmenhang der Altgläubigen in beiden Landschaften, das üeber- 
gewicht und der herausfordernde Trotz dieser Partei begreifen. Kaum 
war die Beatenkapelle am Thunersee abgebrochen und die Wallfahrt 
dabin amtlich geschlossen worden, so ließ Obwalden auf eigenem 
Boden in Lungern eine besondere Beatenkapelle erbauen, welche aber- 
mals ein Wallfahrtsort wurde, und eben um dieselbe Zeit b^annen 
auch die ersten amtlich gebotenen Wallfahrten nach Sächseln 
/u Klausens Grabe, denn so steht im Obwaldner Bathsmanuale znm 
Jahre 1566: sEs solle jede Kilchhöre einen Kreu^;ang '^uf Bruder 
(.'lausen thun.» (Ming n, 46.) Kirchlich noch viel bedeutsamer 
ivurde indeH dieser Srtlicbe Beliqnienkultus, seitdem seiner Ver- 
brätung in der Schweiz der Jesuitenorden sich annahm und ihn 
namentlich in Luzem, als dem damaligen Vororte der katholischen 
Kantone, zu Glanz und Ansehen brachte. Ein Tbeil der Beatns- 
leliquien, angeblich aus der uraprUnglichen Bergh&hle bei Thnn 
>;lü[iklich nach Luzern gerettet, wurde hier in der Stiftskirche nea 
imfgestellt. Die feierliche Aufstellung erfolgte zwar erst 1644» 
allein schon vorher 1589 hatte der bekannte Jesuit F. Canisius «die 
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Legende von dem vralten Apostolischen Mann S. Beato» zu Preiburg 
i. IJeclitl. herausgegeben und dieselbe zugeeignet 1) dem Luzemer 
Schultheißen Ludwig Pfyffer, * 2) dem luzemischen Staatsschreiber 
Rennward Cjsat. Diese beiden Herren und ihre Miträthe, besagt 
jene Dedication, hab^n «vnsrer geringen Societät das erste Colle- 
ginm in der Eidgenossenschaft aufgerichtet, als tapfere Männer, 
die den katholischen Glauben nit allein mit Worten steiff vnd frey 
bekennen, sondern auch mit vielerlei Thaten, so offt es vonnöten, 
ritterlich verfechten.» Jetzt eben sollten derlei ritterliche Thaten 
Yon der katholischen Partei gethan werden, und so war denn unter 
dem ihr günstigen Gang der Ereignisse^ jetzt auch der passende 
Zeitpunkt da, in welchem man die Klausenlegende fertig dichten 
ind ihre politischen Weisfagungen in Erfüllung gehen lassen konnte. 
Was zwar diese letzteren betrifft, mögen sie nun von Klaus selbst 
Iterrühren oder von seiner Partei ihm in den Mimd gelegt worden 
sein, so beruhen sie auf einer bedeutenden Selbsttäuschung und haben 
sich als ihr schnurgerades Gegentheil erwiesen. Der gesammten Ee- 
formation hatte Klaus eine nur hundertjährige Lebensdauer voraus- 
gesagt : ^ die beiden Städte Solothum und Freiburg hatte er zu Stans 
ras dem fimde in den Schweizerbund aufnehmen lassen, weil aus- 
schließlich ihre Standhaftigkeit einmal die schweizerische Glaubens- 
einheit retten würde. Eine solche Ausdauer wollte sich nun an bei- 
den Städten keineswegs erfüllen, sie trugen in diesem Bürgerkriege 
nicht nur auf beiden Achseln, sondern sie litten selber heftig an 
ketzerischen Anwandlungen. In den fünfortischen Aktenstücken dieser 
Zeit wird über die zwitterhafte Haltung des üchtländischen Freiburg 
wegwerfend gespottet und Solothum verurtheilt, die Kriegskosten 
mit allen üebrigen, welche gegen die Fünforte zu Felde gezogen, 
tragen zu müssen, «da die von Solotern sich ouch gegen vns nit 
anders dann die vbrigen Yyend erzöigt vnd bewisen». (Luzerns Li- 
struction auf den Tag zu Baden, 15. Dez. 153 L Archiv des Pius- 
vereins II, 417.) Denn der solothum. Hauptmann Thoman Schmid 
hatte seine Mannschaft mit dem Bemer Aufgebot vereinigt und auf 



^ Dieser französische Söldner lenkte mit welschem Gelde die Politik 
der kathol. Kantone so unumschränkt, daß er im Auslande der Schweizer- 
könig hieß. Er steuerte 500 GL an die Gründung des luzerner Jesuiten- 
Gollegiums. 

* Sperare se, fectas illas supra centum annos non multum duraturas. 
Acta SS. m, 417 a. 
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fache ins Luzemerland Kelch luid Meßgewand im Rlosttr ~ 
I Bellte mitgenommen. Eine hds. Chronik, geachrieben 15W ^ 
I aarga«. Kt. BibUoth. bezeichnet: MS. Bibl. Wett. IST '' 
r Abtheilunf; Solothurn; cDie Stat verbindt aieli 15M "' 
Buthrisohen stetten Zürich vnd Bern, thnt die meß itb; 1531 ~ 
Blotharn die Meß wieder an, sonst hetten ey 800 krön« 
a (Kriegälcontribation) den Catholischen orten». Doclidi« '- 
widerwärtig lautende Nebenzüge in dem von Br. KJan! " 
Rüschen Waffen vorausgesagten Hanjiterfolge. Erinnere UM ^ 

Q Stans zur Aufnahme Freiburgs und Solothsms ii 

Batben, wie er daselbst das weisfagende Woirt gesprodieiL 

|llte : ^0 bald werde der katboliscbe Giaabe sich ändern ni 

L Unterwaldens Grenze, daß man Wasser an einem Fing 

Irde tragen können, dann aber würde durch jener beidei 

lithun die altschweizerische ßeohtgläubigkeit obsiegen. Sm 

: vorerwähnten Wallfahrtshändel am Brünig geschehen, di 

pde Haslithal war der Reformation beigetreten, jene i» 

a zwischen Bern und ünterwalden wirklich hin und her ver 

BS wie Klans es lüngst vorausgesagt ; achliellUeh aber, 4 

■iiirten Hartköpfe sich nicht beugen ließen, war er es, d( 

, indem sein kriegerischer Geist an die Spitze der Seinige 

die Andersgläubigen unbarmherzig niedermetzelte. San 
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theilte deren Elerikem, Diakonen und Priestern Absolution «so viele 
deren in dem neulichen Religionskriege ihre Gegner um des hl; 
Glanbens willen verwundet, verstümmelt und erschlagen haben». 
(Archiv des Schweiz. Piusvereines IT, S. 21 N^ 19, und S. 443.) 
Zwar wurde durch die schweiren Niederlagen der Schweizerwaffen 
in den Mailänder Feldzügen die Kampflust der innem Kantone stark 
abgekühlt, die Obwaldner Landsgemeinde hatte nach dem empfind- 
Men Verlust in der Schlacht bei Pavia (1525) beschlossen und 
sogar eidlich beschworen, künftighin keinem fremden Fürsten mehr 
un Geld Zuzug zu leisten. Allein schon zwölf Jahre nachher ließ 
Papst Paul in. das Land von diesem Gelöbnisse durch den Abt von 
Engelberg wieder losfprechen.' IJrk. v. 22. März 1537, im Obwaldner 
Archiv. Jahresbericht über Gymnas. u. Realschule Obwaldens 1868 
u. 69, S. 4. 

Vorliegender Abschnitt begann iuit der Annahme, die römische 
Kirche beabsichtige gegenwärtig, den Br. Klaus zu dem Zwecke zu 
kanonisiren, um mittele seines Namens und Kultus die schismatischen 
Miteidgenossen entweder bekehren oder vertilgen zu lassen. Hier hat 
sich diese Annahme vollständig erwiesen. Was aber soll dabei aus 
dem gemüthHchen Charakterbilde Klausens werden, des Friedens- 
stifters, dessen Losungswort Eintracht hieß und hier Zwietracht wird? 
Ist es schon ursprünglich eine jener großen Unwahrheiten gewesen, 
deren es in der Geschichte so viele giebt? oder [hat ihn die Kirche 
erst zu jenem befremdlichen Doppelwesen, zu jenem Waldteufel der 
Fabel gemacht, welcher Kalt und Warm zugleich aus dem Munde 
bläst? zu einem jener von Jeremia (6, 14) geschilderten falschen 
Propheten, «die mein Volk trösten und sagen: Friede, Friede! und 
ist doch nicht Friede.» Klaus hatte seine Landsleute vor den 
Söldnerdiensten gewarnt, denn das Geld, das die Standeshäupter dabei 
einnähmen, um dafür ihren Mitbürgern das Blut abzapfen zu lassen» 
sei ein Blutgeld und würde einst noch eine Judas-Eeue nach sich 
ziehen. Wie vergalt die Obwaldner Regierung diesen Rath? Sie 
ließ im J. 1726 die mit den fremden Jahrgeldem empfangenen fran- 
zösischen Louisd'ors und spanischen Pistolen zu Dukaten mit dem 
Bildnisse des Br. E^laus umprägen. Ein solcher ist abgebildet in 
Joh. Dav. Köhlers Münzbelustigung, Th. 16, S. 305. Längst räth 
die vaterländische Geschichte an diesem unleugbaren, augenfillligen 
Widerspruche, sie beklagt ihn, aber sie erkennt und löst ihn nicht. 
So fühlte es vor Jahrzehnten unser f Schweiz. Kirchenhistoriker K. Rud. 
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Hagenbach, als er einen gemOthyollen Gedenkaprach «in cler Kapelle 
zu Sachsein* veröffentlichte,' worin es o. A. heißt: 

Sie rülimena Alle laut, was du gethan, 
Die Gläubigen erzählen deine Wunder, 
Und immer fachen sie von nenem an 
Der Ztvietracht Flammen an des Hasses Zunder. 

üna selbst ist Grund und Ursprnng dieses politischen Zvritters 
kein BAthsel mehr, uns ist er eine Nachgeburt des Jesaitismns, wir 
nennen ihn den römiscb-katholiachen Musterpatriotismus 
und antwerfen hier sein geschichtliches Porträt. 

Bei Berathnng der ersten achweiie riachen Bandesakt« von 1848 
sefitfl es der Tagsatzungagesandte des Kt. Zürich durch, daß in jene 
Akte, immittelbar vor dem über Maßregeln gegen allgemeine 
Seuchen handelnden Artikel,, mit Paragraph 65 ein Verbot des 
■Tesuitenordens eingeschoben wurde. Indem wir dieses Ordens Einflnß 
auf die Ausbildung der Elausenlegende und den Klauaenkultus nun 
noch kurz berühren, wird unsere Arbeit zum Abschluß gelangen. 

(n den sechs Jahren von 1556 bis 1661 hatte das armeUnter- 
wiildaer Ländlein neun verschiedene Gesandtschaften nach Rom ge- 
aobickt, nm Klausens Seligsprechung dorten betreiben' zu lassen. 
Benno Lussi von Stana zählt sje alle einzeln auf. Zu vier malen 
w[ir ieren Führer und Sprecher der Nidwaldner Landeshauptmann 
und Luidammann Melchior Lussi gewesen, ein im In- nnd Auslande 
politisch einflußreicher Mann. Schon auf dem Tridentiner Eircben- 
konzil hatte er die katholischen Kantone als Orator (Abgeordneter) 
vertreten, nachmals wurde er der Reihe nach römischer Bitter, Oberst 
der ]Apstlichen Leibgarde, Oberst der bei der Bepublik Venedig an- 
fieworbenen Schweizertmppen, venetianiscber Staatspensionttr, General- 
kapitän von Lugano u. s. w. Dieser reiche Emporkömmling war , 
Ulterdies Gevatter des Konrad Scheuber, des Tochtersobnes von Br. 1 
Klans <^^ ^ 1^^ ^^^^ ■wohl denken, daß er das ihm übertragene i 
Oe^jcliftft als ein nationales und zugleich blntsverwandtschaftliches 
mit. großem Eifer vertrat. Er führte es auch noch weit über die > 
vi:t genannten Jahre zu Rom fort und wurde dabei durch seine g*- 
ivandten Söhne Melchior und Marc Andreas unterstützt, die mit in 
röraifchen Diensten standen. Anderweitige wichtige Al^machnngen ' 
t^thienen ihn darin nur zu fördern, so z. B. das Namens der fünf 

' Gedruckt in Reithard'a Neu. Älpenioaen 1848, S. 136. 



Orte mit Pius IV. durch den ürner Zumbrunnen abgeschlossene 
Schutz- und Trutzbündniß vom 10. April 1565, womach beideNTheile 
in siebenerlei formulirten Paragraphen zu gegenseitiger Aushülfe aq 
Truppen und Subsidien für den Fall eines gegen die schweizerischen 
Protestanten beginnenden Eeligionskrieges sich verpflichtet hatten. 
Allein trotz aller dieser Hülfsmittel an Geld und Geist schien keines 

, der beiden Projekte weiter vorzurücken, weder der geplante Religions- 

?::|r- krieg in der Schweiz, noch Klausens Beatifikation in Rom. Da er^ 

Schien ein neuer Agitator, der Jesuitismus, drang als ein Produkt 

[ . ^elschlands zuerst in die italienischen Landvogteien, darauf von 

V^esen aus in die innere Schweiz ein und setzte hier nun ziemlich 
"J Maisch beides durch, die Gegenreformation und den neuen Landes- 

;i Patron. 

Seit dreißig Jahren erst hatte der Jesuitenorden die päpstliche 
tätigung erlangt gehabt, als er 1570 in die ennetbirgischen (Tes- 
ter*) Vogteien, darauf nach vier weiteren Jahren nach Luzern ver- 
lAanzt, hier durch Staatsgesetz ansässig gemacht und zur lieber- 
^ . Aahme des höheren Schulunterrichtes autorisirt wurde. Dies war das 
Werk eines absolutistischen Kirchenfürsten, des Mailänder Kardinal- 
Erzbischofs Carl Borromeo, Neffe von Pius IV. Er ist der eigentliche 
Vater des schweizerischen Ultramontanismus. Seit dem zuletzt ge- 
nannten Jahre stand Borromeo mit den katholischen Kantonen in 
Unterhandlung, um mit deren Beistimmung die zwei Tessiner- , 
propsteien Locarno und Lugano in ein JesuitencoUegium umzu- 
wandeln und jener Einkünfte an dieses zu übertragen. Beinahe hätten 
bei dieser Abmachung gerade diejenigen zwei mitkontrahirenden 
Kantone Freiburg und Solothum, denen Br. Klaus eine so entschei- 
dende divinatorische Sehergabe in katholischen Zukunfbsdingen bei- 
gelegt hatte, diesen ihren göttlichen Beruf recht schmählich preis- 
gegeben, noch dazu wegen eines ganz lächerlichen Curtisanenhandels. 
Denn ihrem schon verbrieften und besiegelten Versprechen zuwider, 
versperrten sie dem Einzüge der Jesuiten, wenn auch nur eine Weile, 
förmlich den Weg, indem sie aus hellem Leichtsinne jene Propste! 
za Locarno gleichzeitig einem siebenjährigen Herrenbüblein als 
Sinekure zugeschanzt hatten. Sie verbesserten jedoch ihre Vergeß- 
lichkeit, sobald Borromeo, der kein Mann des Zuwartens war, sie 
von seiner nächst bevorstehenden Ankunft in der Schweiz katego- 
risch benachrichtigen ließ, üeber das ürserenthal her, wo er mit 
dem Churer Bischof der Graubündner Ketzer halben konferierte, be- 
gab er sich nach Sachsein, um hier an Klausens Grabe seine Do- 
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ToUon darznbiii^^ and eine solenne Meese za lesen.* fixtnmu Stmebul 
eoll «r damals mit prophetiscbem Staunen ansgerafen haben. In die- 
s<;:u einen Worte and diesem einen Meßdienste lag ffir die erstrebte 
beatiftkation Klausens eine erfolgreiche Antecipation, denn dadurch 
eniiitglichte sich die in Born verlangte Beweisleistnng, daUKIaasens 
tirab eines alUierkOmmlichen, kirchlich bereits sanktionirt gewesenen 
Kiiltiu wirklich genossen habe. FUr diese dem Waldbmder vergünnt« 
kii'ibliche Ostentation erwies sich die Landschaft dem Andenken 
lioiTooieo's sehr dankbar, indem sie auf dem Flflelein im Banft eine 
besondere, noch bestehende Kapelle in 8. Caroli BorroiyEei Ehren 
errichten ließ {Ftä, Erdbeschreib. II, 325). Dies Alles war im J. 
1570 geschehen. Eilf Jahre nachher bereiste der berühmte Bestan- 
mL<ir die inneren Kantone abermale nnd legte hiebe! nnd durch seine 
fortgesetzte bewunderungswerthe Energie den Grand zu jener nach- 
Djali^ran Koalition, welche unter dem Namen des Borromäi^chen oder 
Goldenen Bnndea 1566 von den VII katholischen Kantonen gegen 
dtiri3n reformirte Miteidgenossen militärisch organisirt nnd mit drai 
iJHl^tande zweier katholischen Großmächte abgeschlossen worden bt. 
Di'' Deurtheilung, welche Borromeo dafür bei seinen nicbtrömischen 
Z'.iit genossen zu Theil geworden, möge man aus der ant^nstehenden 
Nute entnehmen.* 

Uieraof bemächtigten sich im Beginne der siebenziger Jahre 
die J«Bniten zu Lacem, und in den achtziger Jahren die zu Frei- 



■ Eidliche Zeugenaus fagen in den canonischen Prozeßakten von I6S4, 
n>t iirticulos II. Ming U, 37. — BacelinuB, Conatantia Bhenana (1667) pg. 
Sh'. - EugeniuB von Zug, Lob- and Ehrenrede am Translation- und £r- 
li>'l'nn[^egt des »el. Nicolai v. Fl., Zug 1733, vorletztes Blatt. 

' Synodua Sanotoruni Helveticorum, oder Zusammenkunft der färnehm- 
Kli'n Heiligen im Schweitzerland, nachdem man an ihre Ctatt erwehlt vnd 
((i'ri'tzt hat den welfchen Carolum BoromEsum, (b zu Meiland Cardinal vnd 
eil) llttze deß leidigen Anticbrirte, lamt bejgefetztei klag . . . 1656. — 
■l'.-iiiruhe Verg zu ehren erdichtet dem nea aufgeworfijen Abgott vnd hL 
riitronen der vermeiutrCatholirchen Orthen Lobl. GjägenotTenrchaft Carolo 
ItinioiWO. Von einem Gottes hilff allein anrüffenden in Track verleitigt 
(1(> Mi). Weller, Annalen I, S. 409 no. 729 u. 7!10. — Der Cardinal Boromieo, 
Kvl,-!firohoff zu Mayland, ift im J. 1583 im Mifoier-Thal, als ein Viatatoc 
vorn Papft gel^dt, aach vnder dem Vorwand wider die GreCpänfter et 
\ii\ I i.'ilirea, gewefeii; war aber angefeben zu Vndertruckrmg der Evangeli- 
IVh II Religion vnd deß Spaniers vnd Ceiner Anhängern Sachen zu befätde- 
nii in hernach vom Papft Paolo V. im Wintennonat 1610 zum Calender- 
UciligBU gemacht worden. Sprecher's Rhetiache Cronica (1672) S. 219. 
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borg i. üechtl. der EanoniaationBfrage, indem sie dorten auf das 
Pstriziergesehlecht der Schuhmacher und Meyer, hier auf ein glei- 
ches der Techtermann, beide mit den Unterwaldnem von Flüh ver- 
wandt» sich stützten und aus einer Familienangelegenheit eine eid- 
genössische machten. So war's zur Zeit der Geschlechterherrschafk 
mOgHch. Hiebei waren zwei Ordensmitglieder thätig, deren hier mit 
einem besonderen Worte gedacht werden muß, in Freiburg Petrus 
Ganisius, in Luzem Bennward Cysat, beide schon vom Trienter 
Konzil her gegenseitig befreundet. Nachdem der Jesuitenpater Cani- 
siiis der Beihe nach die Universitäten und Gelehrtenschulen zu Köln, 
Prag, Wien, Ingolstadt und Dillingen für seinen Orden erobert, re- 
organisirt und damit die reformatorische Entwicklung hier überall 
gehemmt oder selbst ganz rückgängig gemacht hatte, begab er sich 
zu demselben Zwecke in das schweizerische Freiburg, wo er das 
(erst i. J. 1848 aufgehobene) Jesuitenkollegium gründete, ao. 1597 
starb und sogleich nach seinem Tode zahlreiche Wunder wirkte. 
Bncelinus, Constant. Bhen. pg. 362. In Deutschland war er der erste 
Provinzial seines Ordens gewesen, in der Schweiz wurde er Buon- 
knomo's freiwilliges Werkzeug, des ersten apostolischen Nuntius, der 
in dieses Land geschickt worden. Von dem kirchlichen Bang eines 
Ehrwürdigen (Yenerabilis) stieg er nach dem Tode zu dem eines 
Seligen empor und hieß seitdem Theologus Beatus, wurde dann von 
seiner mit zu vielerlei andern Weltgeschäften überladenen Kirche 
lange Zeit ganz vergessen, dagegen plötzlich in unserer Gegenwart 
i. J. 1864 heilig gesprochen; letzteres ein Wahrzeichen, daß der 
Jesuitenorden seitdem nicht mehr gesonnen war, zu Bom seine Lichter 
länger unter den Scheffel stellen zu lassen. Unter Canisius zahl- 
reichen, besonders den Marienkultus verherrlichenden Schriften ist 
die bekannteste der in vielen hundert Auflagen erschienene Kleine 
Katechismus, den man in unsem Landschulen unter dem Namen 
«Oanisi» fortführt. In Freiburg gab er die Legenden der Schweizer- 
beiligen Beatus u. Fridolin und die 92 Betrachtungen und Gebete 
Br. Klausens heraus. 

Zu ähnlichen geschäftlichen und literarischen Dienstleistungen 
war zu Luzem der gelehrte Staatsfchreiber Bennward Cysat der 
Aeltere stets bereit, als der mit dem dortigen Staatshaupte Ludwig 
Pfyffer engvereinte Schutzherr der Jesuiten. Als Schriftführer und 
apostolischer Protonotar amtete er bei der 1591 niedergesetzten geist- 
lichen Kommission, welche beauftragt war, den von der Kurie be- 
fohlenen Prozeß über Klausens Heiligkeits- und Wunderleben proto- 
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kollarisch auf dem Rathhause zu Samen aufzunehmen und die Akten 
nach Rom einzusenden. Nach eben diesen Akten verfaßte er dann 
im gleichen Jahre eine besondere Vita F. Nicolai. 

Von dieser Zeit an haben die Jesuiten und ihre Affiliirten sich 
der Literatur der Elausenlegende in der Weise bemächtigt, daß sie 
einer sehr einfachen und schmalen Bauemgeschichte jenen religiösen 
und politischen Größenwahn anzudichten wußten, an ,welchem die- 
selbe noch in ihrer heutigen Gestalt so widerwärtig fortkrankt« Schon 
des Canisius Ingolstädter Amtskollege Gregor von Valentia, S. J*, 
findet 1587 das über neunzehn Jahre anhaltende Fasten Klau- 
sens ganz natürlich und noth wendig, da, nach seiner Folgerung, 
dasselbe ja nichts anderes, als die allmächtige Wirkung der Eucha- 
ristie sein konnte, nemlich die* auf den regelmäßigen Genuß des 
kirchlichen Abendmahles eintretende ewige Ersättigung. Noch ein 
anderer aus derselben Ingolstädter Autorenzunft, der Jesuite Adam 
Widl (1676), kommt in seiner poetischen Verstiegenheit bis zu dem 
Erweise, daß wenn ßr. Klaus unser Adam gewesen wäre, es keinen 
Sündenfall geben könnte, weil dieser gar nichts essende Fasten- 
künstler jenen Apfel im Paradiese ohnedies nicht angerührt hätte. 
Solcherlei mönchisch erklügelte Thorheiten beschränkten sich aber 
nicht darauf, in lateinischen Hymnen, Elogien, Epigrammen und 
Dissertationen niedergeschrieben und da ungelesen zu sein ; sie gien- 
gen über in die Sammlung der Bollandisten und erhielten hier kirch- 
liche Approbation; sie machten sich auf Kanzel und Katheder, im 
Bathsfaale und auf dem Markte vor allem Volke laut geltend. Als 
die Stadt Zug 1672 den Br. Klaus zur theatralischen Au^hrung 
brachte, wurde derselbe nicht einmal mehr in seiner herkömmlichen 
Bolle als Stanser Friedensftifter, sondern als ausfchließlicher Ver- 
mittler dargestellt «zwischen der erzörnten Gottheit und 
der berewenden Helvetiam». Dazu ist nun auch noch eine 
Reihe unverschämter Fälschungen zu rechnen, welche diese Literaten 
verübt haben. Sie legen nemlich ihre neuesten ürtheile und Pro- 
dukte über Br. Klaus solchen Autoren unter, welche Klausens Zeit- 
genossen gevfesen waren oder gewesen sein konnten, und diese dann 
haben den Wahrheitserweis zu liefern für alle die erstaunlichen 
Thaten, Mirakel und Prophezien, welche der Plan des modernen 
Autors seinem Phantasiegeschöpfe nachzusagen beliebt. Nachweise 
hiefür können an dieser gegenwärtigen Stelle erspart bleiben, weil 
ihrer genugsam in dem nachfolgenden Chronologischen Verzeichnisse, 
Abschn. XIII, gegeben werden. 
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Mit diesen eben geschilderten Prieaterplanen giengen die politi- 
sohen der Obrigkeiten in den schweiser. Urdemokratieen Hand in 
Hand, aus nabe liegenden Gründen. Denn was konnte hier einer 
Geschlechterherrachalt mehr Vortbeil und Daner gewähren, ais wenn 
man vor den Augen des eignen VOtkleins einen aus ihrem eignen 
Fleisch und Blute mit kirchlichem Pomp in den Himmel erliiibte. 
Master solcher politisch veranstalteten Himmelfahrten lagen ohnedies 
schon anderwärts reichlich vor. Hatte bereits die österreichische, 
die böhmische, die iranzösische , n. s. w. Dynastie ihre priuzlicheu 
Leopolde, Wenzeslause und Ludwige unter die römischen Kiiulien- 
heiligen versetzen lassen, warum sollten die nicht minder selbsthevr- 
hchen and staikglänbigen Borfmagnaten der ürschweiz nicht ;iuch 
einem ihrer Kaste den gleichen Bangplatz anweisen lassen. Der Hoi- 
nnd der Baaemadel, die mittelalterliche Monarchie und DemoUriLtie 
kommen sich darin völlig gleich, daß. dorten dieselbe Dynastie, liier 
dieselbe erbgesessese Sippschaft, dasselbe (reglmentstaJiigeGeachlccht> 
in der Regierung stetig succedirt; dalS die Kabinette sich ihre Tliron- 
rechte, die Kasten ihre Sesselherrschaften gegenseitig sich garantiren; 
das Ende ihrer angemaßten Vorrechte Revolution nennen und ilit;^ö 
als einen Abfall von Gott, als zweiten SUndenfall kirchlich verdam- 
men lassen. Kin solches mit allen Aemtern und WDrden c^iblich 
bekleidetes Geschlecht Unterwaldens war nun seit JahrhundurLen 
dasjenige von FlUe. Seinen Mitlandlenten lieferte es Ammgnner,' 
ZugsfOhrer bei Wallfahrten,* Kapnzi&erpatres und Dorfwirthe; für 
die Eidgenossenschaft hatte es Gesandte an die Tagsatznng und an 
die FUrstenhöfe in Vorratb, Äebte fOr die reichen Klöster, L^nd- 




* Ana der JahrrechnungB-Tagsatzung in Baden, 17. Juni 1684: Duä 
öeauch des SohneB dea Landaramasn von Flüe um (gemalte) Wappenl engtet 
der eidgenösa. Orte in sein neuea Haua, d. h. um den f^ HetsteUung der 
Xantonatwappen nCthigeu Geldbeitrag, wird in Berücksichtigung der großen 
Verdienste dea Landammann von Flüe imi iaa Vaterland ad inttmeuducu 
genommen, entgegen dem fräheren BtacMusse, daß in Zukunft auf Tilgen 
keiner Privatperaon mehr Wappeufenater geschenkt werden aollen. Eidg. 
Abschiede. 

I Bei einem Kreuzgange nach Einsiedeln 1598 gab die Obwaldner 
R^jerung jedem Theilnehmer einen Gulden und zahlte den ScbiHslolm ; 
gastfrei waren: Priester, Schreiber, Weibel, Läufer, Kreuz-, Fahnen- und 
Olöckleinträger. <Jakob von Flüe sei OroBOi, Jak. Eathrinet aoU dsii 
Fahnen, Baumeister Imfeid dos Kreuz tragen.* Jahresbericht des Gymuu- 
aiums und der Realschule zu Samen 1868/59, S. 6. 
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Vögte an die gemeinen Herrschaften, Hanptleute für die Fremden- 
regimenter. Mitbetfaeiligt an den Schweiz. Eapitnlationsgeschäften 
mit dem Aaslande, bezog es königliche Pensionsgelder , vermehrte 
daheim seinen Grundbesitz, imponirte damit den übrigen Kantons- 
regierungen* und wuchs an Anzahl so heran, daß noch i. J. 1766 
Fäsi (Erdbeschreib. 11, 234) sagen durfte : «Nicht leicht ist Eine 
Familie in ünterwalden, welche sich nicht einer Anverwandtschaft 
mit diesem Patrioten (Klaus) rühmen kann.» Benno Lussi von Stans,, 
selber mit den von Flüe verwandt, geht in Klausen« Biographie 
1732 noch weiter, indem er behauptet: «Von diesem seligen Patrioten 
und Landsmann stammen die vornehmsten noch lebenden Häupter 
unsrer Landesregierungen ab. In die Verwandtschaft der von Flüe 
gehören fünfunddreißig Unterwaldner Landammänner und Landes- 
hauptleute sammt dem luzemer Schultheißengeschlechte der Schu- 
macher.» Unser eigenes Chronolog. Verzeichniß hat v. J. 1600 bis 
1830 weitere 46 Von Flüe als Obwaldner Landammänner nach- 
zuweisen. 

Dies sind Verhältnisse, welche daselbst von den kirchlichen und 
weltlichen Behörden mit großem Stolze heute noch in den Vorder- 
grund gestellt xmd gründlich ausgebeutet werden. Bruder Klaus gilt 
als die Quelle und die Zukunft der Unabhängigkeit und Bechtgläubig- 
keit des Vaterlandes. «Niklausens zweifache größte Landeswohlthat 
ist — so sprach 1804 ein Unterwaldner Festprediger in der Kirche in 
Sachsein, ^ daß durch seine Vermittlung der erste Schweizerbund 
wieder hergestellt, und daß der wahre Glaube, wenigstens bei 
uns, unversehrt erhalten worden ist, da unser Kanton der einzige 
ist, in welchem niemals ein Irrlehrer zu predigen sich er&echt hat.» 
Würden wir, sagt ein anderer Kanzelredner ebendaselbst,,' Klausens 
patriotischen Warnungen Folge leisten, «dann lebten wir nun imter 
der glückseligsten Theokratie oder Gottesherrschaft, wir kennten 
nur Eine Religion, nur Einen Tempel und Altar. Edelste Bepablik 



* 1649 obiit Nicolaus von Flüe, 27mu8, dbhas de Wettingen, Nekrolog^ 
aus der Abtei Feldbach im Thurgau. Freiburger Diöcesanarchiv Bd. 7,. 
S. 295. — 1773 obiit Nicolaus de Rupe, äbhas de Maria-Einsiedeln. Adamua 
Kern, Lob- und Trauerrede auf dessen Todesfall 1773, 4^ 

* Pfarrer Joseph Mama von Flue : Der sei. Br. Nikolaus von Flue,. 
der eigentliche Heilige des Schweizerlandes. Eine Erbauungsrede zu Sach» 
sein. Augsburg bei Doli 1804. 8. Die angeführte Stelle auf S. 22. 

* Pfarrer Karl Jos. Ringold : Lobrede auf Nikolaus v. FL, am 21. Mära 
1791. Luzern bei Salzmann. 8^ Die citirte Stelle S. 27 und 39. 
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Obwalden! Walirhaft bist du gar nicht die geringste unter den 
Zünften Helvetiens, denn aus deinem Schöße ist uns dieser große 
Schutzvater hervorgetreten. Du bist ja die Wiege dieses mächtigen 
Propheten, die Vaterstadt so vieler Bürger, in deren Herzen noch 
allzeit das unverdorbne Blut dieses großen Wundermannes aufwallt. 
Da bist eine fruchtbare Mutter der Helden, ein Land der Heiligen, 
eine jungfräuliche Erde, die vielleicht die einzige aus unsern Eepu- 
bliken ist, die noch von keinem Glaubensneuerer betreten und mit 
dem Samen des Zwiespaltes ist besäet worden.» Am 9. Mai desselben 
Jahres, da diese Rede zur Feier von Klausens Geburts- und Sterbetag 
in Cnterwalden gehalten wurde, versammelte sich zu Altorf in üri 
im dortigen Saale des Großen Käthes die wissenschaftliche Gesell- 
schaft Concordia, und zum Schlüsse der Verhandlungen richtet der 
Vereinspräsident in seiner «Dankrede an den eidgenössischen 
Freistaat Uri»^ folgende unglaubliche Apostrophe an die anwesen- 
den Magistratspersonen: «Euer Wappenschild enthält einen schwar- 
zen ürochsen mit einem rothen Bing durch die Nase, in güldnem 
Feld. Dieses von der Vorsehung so angeordnete Sinnbild wollet stets 
beherzigen! Lasset die Homer herfür! Homet (stoßet) Alles nieder 
was, über Keligionsneuerung, Euch sich widersetzt!* Brüllet wider 
die Anfecht^r Eurer einzel seligmachenden Beligion! der Bing soll 
Euch zum Zeichen der Unzertrennlichkeit passen, und die Böthe (ein 
Metzgerwort für Thierblut) desselben (soll auffordern) : ehender euer 
sämmtliches Blut zu verspritzen, als von eurem gegenwärtig noch 
besitzenden Glaubensbekanntniß abzuweichen!» 

Bei diesen Mahnworten und deren handgreiflichen Folgen sind 



* Diese Rede, gedruckt 1781, 8**, o. 0., findet sich eingeheftet in Zur- 
lanbens Helvet. Stemmatographie, Bd. 32, pg. 459, auf der aargauischen 
Eis. Bblth. Auf dieser letzteren selbst findet sich ein Oktavhändchen der 
in obiger Gesellschaft von 1776 bis 1780 gehaltenen Reden. Bei derjenigen 
von 1780 zu Luzem vom Landvogt Jos. Hart. Leod. Amrhyn vorgetragnen 
Festrede wurde auch ein musikalisches Quodlibet vierstimmig abgesungen, 
genannt Der Katzen-Bamnüet (S. 5 des Festberichtes). Der ursprünglich 
im Stifte Engelberg unter dem Namen eines scherzhaften «Ritterordens» 
entstandene Verein benannte sich seit 1774: Die Wissenschaft und Ein- 
tracht liebende Catholisch schweizerische Concordia-Ehren-Gesellschaft, und 
liielt ihre alljährl. Zusammenkünfte an irgend einem Hauptorte der kathol. 
Schweiz ab «mit gnädigster Erlaubniß geistlicher höchster Obern.» 

* Vom Stamme Josephs heißt es 5 Mos. 33, 17 : Seine Herrlichkeit ist 
wie ein erstgebomer Ochse, seine HÖmer sind wie Einhörner, mit denselben 
wird er die Völker stoßen bis an des Landes Ende. 

Br. KlatiB v. Flüe. ' 15 
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nun alle diejenigen bis in die Neuzeit treu verblieben, welche die 
historische Geltung der Elausenlegende in Staat, Kirche und Literatur 
ernstlich vertreten, und nicht bloß jene Himmelsftürmer-Gesinnung, 
auch dasselbe Organ zu jenem unübertroffnen Wortgepolter hat sich 
auf sie fortvererbt. Der gleiche oratorische Bombast, dieselbe irr- 
sinnige Tobsucht und Bauflust der Phrase, — alles wie in jener 
.Metzgerrede zu üri — ist in ihren Kanzel- und Schützenreden, 
Kirchen- und Volkszeitungen heute noch zu hören und zu lesen. 
1? Aber warum denn dies alles ? so müssen vm* noch einmal 

fragen. 

Handelt es sich denn um Entwerthung von Väterweisheit, von 
Enkeldank und Patriotismus? Soll denn die Bepublik es vergessen, 
daß sie aus der AhnBn Opfertode stammt? SoU die Kii*che verhindert 
werden, den wohlverdienten Ruhm volksthümlicher Lehrer im Volks- 
herzen femer zu verewigen ? Wer droht da Ehfenkränze zu zerreißen, 
Grüfte zu entweihen, Altäre zu stürzen! 

Wer? Man höre. 

So eben läßt Rom den großen lycischen Bischof, den Schatz- 
,patron Obwaldens, daselbst durch den Sachseiner Bauemsohn, den 
ältesten Landesfchutzherm durch dessen jüngsten Schützling kirchlich 
verdrängen, es stellt den Alten liinter die Thüre und den Jungen 
auf den Altar. Allabendlich rief sonst der Alpsegen der unter- 
. waldner Sennen den Herdenpatron und Kurschmied Sant Loy (St. 
Eligius) in feierlichem Gesänge an; heute wird daselbst an der 
Stelle des alten Patrons «der vielselige Landesvater Bruder Niklans» 
mittels des durch den Milchtrichter gesprochnen Abendgebetes herbei 
berufen. Handelt so der Dankbarkeits- und Gerechtigkeitslinn des 
christlichen Volkes ? oder geschieht dies durch die Laune eines frem- 
den Despoten, durch die Frechheit eines Kirchenräubers? 

So eben diktirt Rom dem gewerbsthätigen Schweizervolke, daß 
man den Sachseiner Sonderling, der ein volles Drittheil des Menschen- 
lebens ausgehalten hat in Nichtsessen und Nichtstrinken, in Nichts- 
können und Nichtsthun, daß man dieses vierfältige Nichts für die 
,ganze Schweiz in Gebeten anrufe. Trägt ein solches Edikt wohl 
jiuch die Signatur der Allgemeinen Kirche? ist es wohl auch ein- 
gegeben vom hl. Geiste, welcher doch zweifellos der Vater unsrer 
-schlichten Menschenvermmft ist? Und noch einmal sei das nackte 
Wort unsrer Gegner uns ein Zeuge und Gewährsmann der hier be- 
rechtigt sprechenden sittlichen Entrüstung. Eine ganze EidgenossM- 
'schaft — schreibt der Priester Lang, Grundriß I, 864 ff. — erweist 
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ans Br. Elansens ihi'en festiglich bestehenden Glauben ; 1) Daß eki 
den Leib mortificireiides Leben, wann man gleich dabey nit yiel 
oder gar kein leibüclie. Arbeit verrichtet, sondern sich dm lieben 
HL Albnnsens bedient, nit allein gut und gottselig, sondern auch 
^ol^verdienstiich seye; 2) Daß die Efaeleuth um deß Himmelreiebs 
willen einander entlassen können und daß deäinach der einfiaan 
keusche Stand in sich selbsten besser als der gute Ehestand seyesi; 
i) Daß der einsiedleriache Stand G-ott sonders angenemme, also dem 
leidigen Teufel äußerst zuwider seye. 

Am Tage vor der ersten Vilmergner Schlacht 1656 hatten 
etliche Bemer Dragoner, die im Wirthshause zu Vilmergen ein- 
quartiert lagen , ein mißrathenes Portrait des Br. Klauß *in der 
Wirthsftube vorgefunden und dasselbe zum Fenster hinausgeworfen. 
Die Folge davon war, daß Tags darauf die ganze Bemer Armee 
Ton den Fünforten blutig aus dem Felde geschlagen wurde. Solche 
Bache hat Br. Klaus an den Berner Beformirten genommen und 
das Faktum sogleich in das Vilmergner Kirchenbuch ein- 
schreiben lassen, wo es noch steht (Argovia V, 200). Gehört 
der Zusammenbang dieses Wunders ebenfalls mit in das logische 
Schloß vermögen des zum Nationalheiligen Prädestinirten ? 

Jedoch wozu weiter noch Fragen stellen über die unmöglichen 
Dinge! Besser endigen wir mit einem geschichtlichen Erfahrungs- 
satze, der keiner weitern Erklärung mehr bedarf. 

Seefahrer, Missionäre und Naturforscher hatten bei den wilden 
Volksltämmen auf den Inselgruppen der Südsee sowohl, als auch bei 
den Indianern Brasiliens und Chili's schon seit früheren Expeditionen 
einen staatlich übereinstimmenden Zustand kennen gelernt, welcher 
den Beobachtern anfänglich auf einen hier vorhandenen Cultus eines 
höchsten Wesens, somit auf einen überraschend weit verbreiteten 
Monotheismus gegründet zu sein schien. Sie erkannten jedoch nach- 
mals ihren voreiligen Schluß, als sie erfuhren, daß im Leben dieser 
verschiedner Völker bereits eine frühere Kasteneintheilung in eine 
herrschende und in eine reehtlose Yolbsklasse vorausgegangen war, 
in Folge deren die Adels- und die Priesterklasse überall sich der 
Alleinherrschaft bemächtigt hatte. Wo aber diese Kaste ausfchließ- 
lich herrscht, da werden die älteren Volksgötter verdrängt und die 
aristokratische Ahnenverehrung wird zum Hauptbestandtheil der ge- 
sammten Gottesverehrung erhoben. Alsdann verkehren die Sterb- 
lichen mit Gott, die Verstorbnen werden irdisch fortwirkende 
Oebter, Selbstgötter. Daher hießen bei dem Volke der chilenischen 
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e Landesregieiiing erblkh war, mit demselben Namen, n 
■oße Weltschopfer Toqui. Zahlreiche ähnliche Beispiele 
Llt Waitz auf, Anthropologie der Naturvölker m, 417, 5! 
\1, 454. Mitbin lag der bei diesen Wilden anfänglich Tea 
Dnotheismus bloß in der Selbstvergölterang der einen hör» 
,ate. 

Iien lind religiösen Despotismus geführt. 


■ 



ID. ieltere Yolksdiehtnngen über Br. Elans. 



Der dürre Stamm, er treibt ein schwaches Laub» 
Doch zu gesunder ßlüthe bringt er^s nicht. 

ÜMand, Ged, 205. 



1. Der alt Eydgenoß, nach 1513. 

2. Ein Lied vom Br. Clausen, ca. 1515. 

3. Von brüder Glaofen zu Ynderwalden, ca. 1520. 

4. Von Br. Klausens Figur und Gestalt, 1518. 
Wahre und eigentliche Contrafactur, ca. 1630. 

5. Der alte und der neue Prophete des Schweizerlandes, 1562/64» 

6. Der Geistlich Bruder Klaus, 1632. 

7. Klausens Abschied von Weib und Kindern, 1674. 



1. Der alt Eydgenoß (nach 1513) 

^ ist ein new lied von dem alten Eydgnossen vnd allen fürsten vnd her- 
len. Vnd singt man dz lied in der weiß, Als die Böhemer schlacht. (Holz- 
schnitt, Sechs Figuren: Der Pabst, der Keyser, der Eydgnöß, der Küng 
TOQ Frankrych, die Venediger, der Hertzog von Meyland. Sie wieder- 
iiolen sich oben am äußern Bande der Blätter neben andern Figuren.) 
Acht Blätter quart. Der Text hält 373 Verszeilen in fOnfzeiligen jam- 
ischen Beimstrophen ; An&ng: «Maria wend wir rüffen an, Sant Yrß, Sant 
moritz send by vns stan». — Hier folgt der Text von Strophe 7 bis 21, 

Vnser eiteren band mit eren glebt. 
Aller herschaft band sie widerstrebt. 
Das sie möchten friden haben; 
Das wend die iunge jetz nit thün, 
Thünd nttt dann von kriegen sagen. 
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Dar zä worena fromm biderb lat, ^^^| 
Vyl berg vnd thal band sie gerUt, J^M 
Deß detteu sie aicli nereu, ^M 
Kein vntrew, hoffart waa in yn , ■ 
Vnd dienten got dem berreu. H 

Deß hatten sie groß sig von got, ,^ 
By in man nit vyl taget bot, ■ 
Man wnst dar von nttt z'sagen, ^ 
Wann man nn d'Flgend ziehen wot, M 
Dorfft man nit lang rotacblagen. 'l 

BHiderlich trüw was vnder in. 
In gantzem einfalt zogena bin 
Vnd hatten got im hertzen, 
Darumb entlaß sie alle weit. 
Büß weCs mit inen scbertzen. 

Deß g'wunnen sie gar manchen stryt» 
Ir lob vnd eer gieng breit ynd wyt, 
All weit von in dett sagen, 
Daa do nit weren fiommer letit, 
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Von allen herren warens fry, 
Der gerechtigkeit stünden sie by, 
Kein dienstgelt dettens n&men, 
Wo man sy'ß solt gezigen han, 
Sie hettens sich thün schämen. 

So ist es leider dar zu kon, 

Das man jetz nun wil herren han, 

Das ist worlich zu erbarmen; 

Ich f6rcht, daß noch manch biderman 

Gar wol mÄsse eramen. 

Brüder Claus gab vnß manch guten rot. 

Weit zu reissen vnß allzyt verbot, 

Hieß vnß doheimen bliben 

Vnd hüten vnß vor eignem nutz, 

So möcht vnß niemandt vertriben. 

Solten vnß nit an nön frembder landt^ 
So möchten wir nit werden gschandt 
By allen vnsern tagen ; 
Wo wir das selb nit wurden thün, 
M5cht vnß bringen groß schaden. 

Wir sind aber so vergyfft vff gut, 
Das wir wogen lyb, seel vnd blüt. 
Das ist ein grosse sache; 
Das wissen ftirsten herren wol, 
Stellen vnß nach tag vnd nachte. 

Wann man wolt folgen minem roty 
So behielten wir den alten stot, 
Liessen fürsten herren bliben, 
Vnd blieben doheim in vnserm land 
By kinden vnd by wyben. 

Wo wir das selb nit werden thon. 
So wirt vffs lest vnß ouch der Ion, 
Wann man gmeinlichen sprichet: 
Der krüg so lang zum brunnen got, 
Biß er vffs letst zerbrichet. 
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Am Schlüsse des Liedes stehen die lateinischen Initialen S. E. F. und 
unter ihnen die zwei anderen P. G. Die letzteren sind die Namens-chiffre 
Pamphilus Gengenbach; die erstere deutet man als Gengenbachs Drucker- 
Deviae : Semper Recte Faciendo. Pamphilus Gengenbach, wahrscheinlich ge- 
bürtig aus der kleinen Reichsftadt Gengenbach an der Einzig in der Or- 
tenau, lebte als reformatorischer Schriftsteller, Buchdrucker und Bürger zu 
Baselj wo seine Schauspiele, Lieder und Abhandlungen innerhalb der Jahre 
1509 bis 1526 erschienen. Das Lied Der alt Eydgnoß ist geschrieben nach 
der Schlacht von Novara, 14. Juni 1513; denn in .Vers 178 droht der Eid- 
genosse dem Franzosen : Wann dich das Alt verschmurtzen hat, ] Das dir 
geschach vor Naw^r der stat, | So magst wol wider kummen. i Auch ist 
der Eidgenossen mißlungene Belagerung von Dijon (Sept. 1513) erwähnt 
als eine vom Franzosen dem Schweizer gelegt gewesene Falle, Vers 309: 
Sin hoffiart, spot, tribt Er mit dir, | Als vor Dysion ist geschehen. | 

Das Lied ist nach einem Druck in der Wolfenbüttler Bibliothek her- 
ausgegeben von Karl Goedeke: Pamphilus Gengenbach. 1856, S. 12 — ^22. 
Anmerkungen dazu ebenda: S. 436. Ein corrumpirter Druck hie von ist 
«Ein hüpsch Lied von den alten Eydgnossen. In der wyß, Es gabt ein frischer 
Summer dahSr. (Holzschnitt.) Getruckt z& Zürich by Augustin FrieÖ»: 
4 BU. K1.-80. (um d. J. 1540.) Münchner Staatsbibliothek. Ein Abdruck von 
diesem letzteren steht bei Ph.Max Kömer: Historische Volkslieder- Stuttg. 
1840. S^. S. 9—14. Ausgaben in verkürzter Fassung aus den Jahren ca. 
1545 und 1607 verzeichnet Weller in seinen Annalen 1, 39. 



2. Ein Hübsch alt Lied vom Brüder Clausen von Vnder- 

walden, wie er ein Lobliche Eydgnoschafft vermanet 

warnet vnnd so in trewen gerahten hat etc. 

(Holzschnitt: Teil an dem zu Altorf aufgepflanzten Hute, ohne zu grü- 
ßen, vorübergehend.) Getruckt im Jahr Christi o. 0. u. J. (ca. 1515.) Vier 
Blätter Klein-8^ 16 numerirte Strophen haltend. 

1. In Gottes Nammen heb ich an, 
so ich mich vnderwunden han, 
ein newes Liedlein zu singen, 
Christum durch seinen bittem Todt, 
der vns behüt vor aller noht, 
mag vns nit misselingen. 

2. Ich bitt euch gar tngendtlich, 
ihr wollend mercken fleissiglich^ 
an mich kein zom nicht haben, 
diß Lied dicht ich auß schlechtem muht 
von manchem Edlen Fürsten gut 
vnd auch von Schwytzerknaben. 
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3. Zum ersten solt ir wol verstahn, 
wie Bruder Clauß der selig Mann, 
wonhafft in Vnderwalden, 

gab den Eydgnossen manchen guten Bäht 
den Morgen vnnd den Abend spat, 
den iungen als den alten. 

4. Ich raht euch auch on allen apott, 
daß ihr vor Augen haben Gott 
vnd führen ein züchtig Leben, 
schendend weder Weib noch Kind, 
die Armen ihr auch lieben sönd, 
groß Sieg wirt euch Gott geben. 

5. Noch eins, das will ich euch noch lehren, 
im glauben lond euch nit zerstören, 
darin kein Trennung machen. 

wo aber ihr ein mangel hetten, 

zur heiligen GschrifPt; so sollt ihr trotten 

in solchen schweren Sachen. 

6. Die Lehr, die sollt ihr von mir han, 
der frembden Herren müssig gähn, 
kein Gelt von ihn nit nemmen, 

daß ihr vergiessen Christenblut; 

von Gott wird euch ein schwere Euth, 

der jhr euch müßten schämen. 

7. Er sprach, ich bitt euch allesampt, 
kriegend nit ferr in frembde Landt, 
bleiben bey Weib vnnd Kinden ; 

so man euch vberfallen will, 
so lugend trewlich in das spiel 
vnd lond euch dapffer finden. 

8. Er gab vns vil der guten Lehr, 
daran denkt man gar wenig mehr, 
dunckt mich, bey unserm kriegen; 
wir lugend nur vmb weite näst, 
ein jeder Herr dunckt vns der best, 
ohn federn wend wir fliegen. 
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15. Damit hat dieses Lied ein eodt, 
Gott aller vnser kammer wend 
jetzt vnd zu allen zeiten, 

md bhüt vns Gott Tor falschem raht. 
es seye recht frfi oder spat, 
dromb wend wir jhn bitten. 

16. I>er yns das Liedlein new gesang, 
dn fireyer EydgnoG ist er's genandt, 
Er hats gar wol gesungen; 

GOTT Vhüt allen Eydgnossen ihr Ehr, 
das bijtt ich, HimmeUscher Herr, 
bhüt vns Yor falschen Zangen. 

ENDE. 

Herr Gott verleyh vns dein Gnad vnd Krafft, 
Behüt ein lobliche Eydgnoschafft. 

Vorstehendes Lied, FL Blatt, ist ani der Aargau. Kant. Bblth. bezeichnet : 
Bariora 1, 8^, N<^. 36. Unter dem gleichen Titel und ebenfiJls 16 Strophen 
haltend, erschien es: Zürich bei Rudolf Weyssenbach. 0. J. Ein Holzschnitt 
zeigt das Brustbild des 6r. Klaus. Auf 13 Strophen verkürzt steht dieses 
gedruckt in meiner Eidgenöss. Liederchronik (1835) S. 315. Vgl. HaÜer 
Schwz. Bblthk. V. Fernerer Abdruck: Fryburg inn Vchtlandt bey Ste- 
phan Philot 1607. 8^: «Zwey Schöne Lieder, das ent von S. Moritz, das 
ander vom Br. Claus. Sieben bedruckte Blätter. Nach dem Drucke von ca. 
1545 ist das Lied mitgetheilt in Ph. Max Körner's Histor. YolkslL, S. 29: 
andere bis ins 17. Jahrhundert reichende Drucke verzeichnet Weller, Annal. 
Bd. 1, NO. 187 und Bd. 2, S. 504. 



3. Von brüder Clausen zu Vnderwalden, 1518. 

(Holzschnitt: Br. EQausens Bildniß.) 

Hie sehend aown, jung vnd alt, 
Diß ist bräder klausen gestalt, 
von dem man saget allenthalben, 
wie er sey gsin von vnderwalden 
Im Schwitzerland gar hoch geacht. 
Zuletst hat er das best betracht, 
Hat sich gescheiden von der weit, 
Das sein verlassen, gut vnd gelt, 
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darzQ wib vnd kind Doch mer, ^^H 

Vnd nacbgevolget Cbristos ler ^^^^H 

Vnd dem gedient mit gantzera flyll, ^^^H 

GeleU zwanzig iar on liplieli epid 1 

vnd siljne dar zu, sond ir recht merken, 

Gottes krafft bet yn tbün sterken, 

vnd yn begabt mit tugent vil, 

von welcher ich üch sagen wil. 

Öie obrest war (-heit), ala er seit 

Und sprach, es ist gehoraamkeit, 

Darin der mensch aolt alzeit leben. 

Damit ouch sich gantz Gott ergeben. j 

Also hat giert der heilig man 

Die menacben, die z4 im sind kon. 

Nach Christus geburt, das ist war, 

Tasent fierhundert achundaehzig iar 

Igt er gestorben durch Gottes gewalt, 

Sibenzig vnd ein iar was er alt. 

Das dartf mau alles von im iehen. 

Manch frommer Crist hat yn gesehen 

Zu vnderwalden yn siner Zell, 

Zwo mü vielleicht von einsidell, 
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In der liebe stat die empfindung, 
In der empfindung die Überwindung, 
In der Überwindung die beionnng, 
In der belonung stat die kronung, 
In der kronung stand die ewigen ding.» 

Amen. 

. Unter einem Holzschnitt auf Blatt CI in Suso's «Büchlein von der ewi- 
gen Wißhait samt andern Gebetten vnd Betrachtungen». Kl.-8*>. Titelblatt 
fehlt. Druck vpn 1518. Neuerlich abgedruckt, ohne Nachweis, bei Georg 
Sigriflt: Br. Klaus, Lucem 1843 (zweite Aufl.). S. 143. Vgl. unser Chronologe 
Yerzeiclmiß. 



4. Von des gottseligen Bruder Glausen natürlichen 

figur vnd gestallt (Porträt). 1518. 

Vermerkent Bruder Clausen Figur, 

Er war lang, schön vnd hüpßcher statur: 

Gut gliedmaß, doch gantz gemerglet ab, 

Die haut den bainen durschein gab. 

Sein färb wollgestallt vnd braun fürwar, 

Gut schwartz, mit graw besprengt, sein har. 

Sein bart zerthailt, nit weit noch lang; 

Schön äugen, vast schwarz, davon außtrang 

Vnnd von seim' Angesicht ein merklicher glantz. 

Ehrwürdig vnd schreckhafftig gantz. 

Sein gurgel vnd halßader hol, 

Nit bluts, sonder LufFt vnd athems vol. 

Er het ein starck mannliche Stimm, 

Sittig langsam gieng sein red von jhm, 

Auch lieblich vnd freundtlich allezeit. 

Deß jhm letzt Gott sein belohnung geit. 

Aus «Warhafffcige Wunderbarliche Historie etc. vonHuldrichWittwyler^ 
Dechant zu Einsidlen. Dillingen 1585.» 



5. Der alte u. der neue Prophete des Schweizerlandes- 

1562/64. 

(Voraus geht eine Hindeutung auf Br. Klaus u. auf Ulr. Zwingli ab 
die verschiedenartigen Repräsentanten dei; beiden ^Schweiz. Confessionen.) 

Nun habt ihr mich bisher verstanden, 
Warum ich das hab angefangen 
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Und hab eraelt ein Volk und Land, 
Darin si zween Propbeten hand, 
Namiich ein' Alten u. ein' Jungen, 
Und wo ir jeder sei entapvungen. 
Dai gib icli ench iez baa z'verBton; 
Dei- Alt ifit zwar von Gott herkon, 
Geboren in dem gmelten Land, 
Hat sich begeben in Eeatand, 
Darin erzeuget fromme Kinder 

und Gott bedienet nUt dest minder. ^ 
Einfaltig u. fromm ist er gewesen, 
Kont keiii Bucbstaben schreiben noch lesen; ] 
Nnn, in dem Bestand ist er bliben, i 
Eis jn der heilig Geist hat triben, ^ 
Daß er vom Weib ietz Urlaub batt. 
Die sie jm fromm auch geben hat. j 
So ging er nun von Weib u. Kinden, 
Ließ Haab u. Gut u. alls dahinden 
und sucht bis er ein Örtlein tand, j 
Gott z'dienen im Einsidelatand. i 
Da lebt er fromm u. still verborgen, 
^^^Bi^ein^Tugen^tundba^vorden^^^^^^^^^^^ 



239 



Von der heiigen Mess u, Sacrament.» 

Drumb ward der Man von got gesandt, 

Dz man on alles Disputiren 

An Ime sechen möcht vnd spueren, 

Welcher Gloub si der recht n. wahr ; 

Darumb er durch got so vil jar 

On leiplich Speis u. Trank mocht leben, 

und ward jm all sein Narung geben 

Durch dz hochwürdig Sacrament, 

Dz er vom Priester oft empfieng; 

Ouch weil er dz sach consecriren, 

Tet er gewonlich meditiren 

Gots pitter leiden, mit großem Fleiß, 

So ward er dann vom selben gspeist. 

Dz gebätt sein stäte vebung was, 

Weil er je keine Büecher las. 

Gloub, warlich, wör die Maß nit recht, 

Gott het' disen sein' frommen knecht 

Durch dise Mitel nicht ernert. 

Noch jm so große Gnad beschert: 

Dz er mit sei'm gotseligen Leben 

uns Alle solt ein Beispil geben. 

Jung, Ledig, Eevolk, Oberkeit, 

Kriegsleut, Geistliche insonderheit 

An jm ein solch Exempel sehend; | 

Ist gwtiss mit wenigen Heilgen bschehen. 

Und ob er schon nit lesen könnt, 

Gleichwol er alle Gschrift verstund, 

Wust ouch der Herzen Heimligkeit "^ 

und Aller Sachen Bschaffenheit, 

Tet Wunderzeichen vil n. gnüg, 

Die findt man in eim bsondren Buch. 

Sein heiligkeit ward hoch bekantt. 

So waz er ouch mit seim Verstand 

Gar hoch erleucht vonn lieben Got, 

Dem er durchaus gedienet hat. 

Und sagt Got mer vmbt Keuschheit dank, 

Dann dz er lebt on Speiß u. trank. 

Hat Allen gut Exempel geben. 

Dz vil band peßert ouch ir leben. 



240 



Wer je zfL jm hinkouien war. 

Zletrt do er alt ward 70 Jar, 

Da ist er seligklieh gestorben 

Und darnach dreomal gesehen worden, 

In großer Klarheit angetban, 

Wie dz gezimbt eim heiligen Man. 

Diß ist der Prophet, wie ich sag. 

Der Alt, den Got dem Volk ble gab; 

Dess gedäcbtnuß ist noch vorhanden 

Bei allem Volk in selben Landen, 

Darzi^ man dort noch Bellen mag 

Sein kirch, sein büß, sein rock, sein grab, 

Oueb noch sein fromm u, eerlieh gschleebt, 

Dz man Alls gloubaam finden mBoht. 

Noch sind die Blinden also blind, 
Wie dort die Juden gwesen sind; 
Sie glonbent in ein' seligen Mann, 
Und neniend doch sein Leer'nit an, 
Sie wüssend, dz er bäbstiscb was, 
Und dz er weder trank noch aß, 
Ouch dz kein tnig an jm ward fanden ; 
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Sehe meniklich hie ein fryes Land, 
Ein besonder Volk nach seinem Stand. 

Den Schluß machen Br. Elans, Ulrich Zwingli und der Epilogus. Darauf 
n noch akrostichische Sprüche auf die Wappen der XÜI alten Orte, 
Maximilian von Oesterreich heißt es: 

Ist Königlicher Ehren wohl wert, 

Vilicht wird ihm noch höheres beschert. » 

}a Maximilian IL 1562 König und 1564 römischer Kaiser wurde, so 
e die Abfassungszeit des Gedichtes zwischen diese beiden Jahre fallen 
jiger f. Schweiz. Gesch, u. Alterth. 1865, N<^. 4, S. 57). Das Gredicht 
handschriftlich auf der Einsidlener Stiftsbibliothek in einer Folio- 
Ischrift aus dem 16. Jahrhundert, bezeichnet N<^. 413; und in einer 
ren Abschrift in A^, Der dortige f Subprior und Bibliothekar Gall 
el hat dasselbe für seine handschriftlich hii\berlassene Sammlung 
»rt: Gedichte auf den sei. Br. Klaus, S.35, 42 u. 46. Diesem Texte folgt 
lier voranstehende Abdruck. J. Sigrist hat in seiner Lebensgesch. des 
Üaus (Luzern 1843) ebenfalls den Spruch mitgetheilt, jedoch unter will- 
chen Abänderungen und Beifügungen. Aus derselben Einsidlener Hand- 
Ft hat auch Göldlin: «Geist des sei. Br. Claus», 2. Aufl., S. 115 das 
shgedicht entlehnt, anfangend: 

Mit großem Ernst n. kurtzem B*scheidt 
Zeigt Er den Weg zur Seligkeit, u. s. w. 



1620. Wahre und Eigentliche Contrafactur deß recht 
men, andächtigen, gottseligen, weitberümbten Nidausen von 
jlÄ, den man Bruder Clauß genennet, ob dem Wald zu Unter- 
en in der Eydtgenoßschafft geboren, welcher wunderbarer weyß 
zehn und ein halbs Jahr ohne leibliche Speiß und Trank ge- 
und im Banfft oder Melchthal, nicht fern von Sarnen und 
iseln, als ein Einsiedel sein Gapell und Wohnung gehabt. 

Sieh, Bruder Clauß war ich genand, 

Von ünderwald im Schwaitzerland. 

Mein Leben ich fürstellen wolt, 

Daß man sich GOtt ergeben solt. 

Hauß, Weib und Kind verließ ich gar, 

Wänt im Wald einundzwanzig Jahr, 

Da mich GOtt stärkt, ohne Trank und Speiß. 

Ich bettet immerdar mit Fleiß : 

«0 HErr GOtt, nimm hinweg von mir 

«Die Sund, so mich abwendt von dir, 

Br. Elaus v. Flüe. 16 



«. 
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:Und gib den Geist von Tag za Tag, 

^Der mich zu dir einführen mag. 

«Herr, nimm du mich mir in der Zeit 

«Und gib mich dir zur Ewigkeit.» 

Hiemit ich GOtt vertraut allein. 

Mein Leib war dürr wie Haut und Bein» | 

Hett nur ein Bock biß auf den Fuß, 

Viel Menschen ich vermahnt zur Büß. 

Von GOtt und seinem Reich ich redt, 

Kein* Buchstab doch gelernet hett. 

Mein Herzens Freud' war Jesus Christ, 

Der unbekand viel Menschen ist. 

Mein Cell nicht weiter, höher waß, 

Dann daß ich drin stund, lag und saß. 

Mein GOtt nam mich aus dieser Welt, 
Als von Christi Geburt man zehlt 
Tausent vier hundert achzig sieben, 
Am Tag St. Benedicts aufgeschrieben, 
Und lebte gleich siebenzig Jahr, 
Draus mein' Geburt ist offenbar. 

Daniel Sudermann. 
Bey Jacob von der Heyden. Straßburg. o. J. 

Joh. Dav. Köhler, Historische Münzbelustigung (Nürnberg 1730) II, 
S. 423 veröffentlicht obige Verse mit dem Beifügen: «Von dem frommen 
Bruder Clauß ist mir von einem guten Freund sein wohl vor hundertJahren 
sehr wohl in Kupfer gestochenes Brustbild auf einem halben Bogen gezeiget 
worden, wobei folgende Schrift». Findet sich als Folioblatt mit Kupfer 
und Einfassung im German. Museum zu Nürnberg. Naumann, Serapeum, 
Bd. 29, S. 253. 



6. Der Geistlich Bruder Claus. 

Ein außbündig schönes vnnd Lehrreiches Lied von dem vbernatürlicben 
Beruff, Wandel vnnd Geist Nicolai von Flii, Eynsidels vnnd Landtmanns 
zu Vnderwalden in der Eydgnoßschafft. Im thon, wie man den Teilen 
flingen thut. Getruckt im Jahr 1632. 

Ein Lust hab ich zu singen 
Außr Christlichem Muth 
Von wunderfamen Dingen, 
Die Gott, das höchste Gut, 
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"Zu Nutz den Adams Kinden 
Newlich gewircket hat; 
Wach auflf, standt ab von Sünden, 
O Welt, ich dich das rath. 

Ein Land heist Vnderwalden, 

In Schweitz gar wol bekandt, 

Daselbst hat sich verhalten 

Ein Mensch, Bruder Clauß genandt; 

Den hat G^tt äußerkohren 

Zu seinem Diener werth, 

Ehe dann er ward gebohren 

Vnd kön ward auff die Erdt. 

Darvon habent geschrieben 
Viel hochgelehrte Mann, 
Darbey will ichs lahn bleyben 
Vnd nur diß zeygen an, 
Wie er sein Seel vnd Gmüte 
<Jott zugeeygnet hat, 
Vnd auch wie Gottes Gttte 
Durch jhn groß Wunder that. 

Er sprach: HErr, von mir wende 
Alls, das mich wendt von dir, 
Vnd mir auch trewlich sende, 
Was mich bekehrt zu dirj 
HErr, thu dich zu mir neygen 
Vnd nimb mich gäntzlich mir 
Vnd gib mich dir zu eygen. 
Daß ich stähts sey bey dir. 

^oit, Wilt du dann sein mein eygen, 
So will ichs han mit dir, 
Nimb hin das Creutz zum zeychen. 
Das solt nachtragen mir; 
und so d'wirst vberwinden. 
So sag ich dir fürwahr, 
Ich nimb dich zleft von hinnen 
In der heyligen Englen Schar. 

Klans, Das Creutz, das fügt mir eben, 
Weil du's auch tragen hast. 
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Nüt beäsevä könntst mir geben: 
wee, 63 tmckt mich fast. 
HErr, nun hilff mir'a tragen. 
Fleisch, Welt mich t&dten wü, 
Gar nach muß ich verzagen, 
Der Stricken sein so viel. 

G, Meyd, leyd vnd streid männlichen. 
Du hast noch weyt zu gähn. 
Tritt einhär dapfferlichen, , 
Wie biüt ein aa^er Man: 
Gib mir dein gantzen Willen 
Ynd laß nur würcken mich, 
Dein' Feind' werdent nicht stüle, 
Biß d'kompfit ins Himmelreich. 

Kl. Nimb hin mein Hertu vnd G mühte, 
süsser ,TEsu Christ, 
Vnd branehs nach deiner Güte, 
Wies dir gefällig ist; * 
Mein Hertz wiJl mir zerspringen 
Zu tausent Stücklein klein, 
ilir ist, ich höre singen 
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ö. Dein Hertz hab ich genommen, 
Dein Magen auch darzu! 
Der Christenheit zum frommen 
Mit dir ich würken thu 
Ein vn erhörtes Wunder: 
Daß du Englischer weyß 
In einer Wilde bsunder 
Solt leben ohne Speyß. 

Dir will ich's leben fristen 
Zweintzighalb Jahren lang 
Durchs höchste Gut der Christen, 
Nämblich durch mein Leichnamm; 
Den solt du o£Ft genissen 
Vnd sein frisch vnd gsund darbey, 
Auch will ich in dich giessen 
Den Geist der Prophecey. 

Kl, Du sagst von hohen Dingen, 
süsser JEsu Christ, 
Mein Seel, die will von hinnen, 
Ihrs bleyben nienen ist. 
Wie kan sich doch befinden. 
Wie kan vnd mag es sein, 
Daß ich vil armer -Sünder 
Soll dein Prophete sein! 

So bin ich doch kein Geiste, 
Daß ich Engelischer weyß 
Soll leben in dem Fleische 
Vnd dienen dir mit fleiß! 
Was thust du damit meynen, 
süsser Gottes Sohn? 
Du wollst mir nicht vemeynen 
Vnd mich berichten schon. 

G. Ein Ruth hab ich gebunden 
Der Welt zu einer Straff. 
Viel Bock werden gefunden 
Vnd aber wenig Schaff; 
Die Bock thun sich nicht schämen. 
Mit Trug vnd Palscherey 
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Die 8chä,fflein z'vbernemmen, 
Als ob kein Gott mehr sey. 

Darzu so ga!md im schwänge 

Hoehmuth vnd Büberey 

Bey Alten vnd hey Jungen, 

Auch Fi-aß vnd Füllerey; 

Ich hab jhnen offt gesendet 1 

Krieg, Tod vnd thewre Zeit, 

Die Boßheit sich nicht endet, 

Eä hilfl't kein warnen neUt. 

Darumb wiJl ich ohn schertaen 

Schicken die groste Plag, 

Namblich Blindheit der Hertzen, 

Wie ich dem Pharao that: 

Daü niemand schier wirdt sehen, 

Welchs sey der rechte Steg, 

Ein jeder wlrdt dann jehen, 

Er gang den besten Weg- 

Viel Secten vnd viel Rotten 

Wend kommen aaff die Ban, 
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Thu d' Adams Kinder lehren 
Mit Worten vnd der that; 
. Will sich jemand bekehren, 
Dem gib ich mein tJenad. 

KL Welt ! stand ab von Sünden, 
Bewein dein Missethat, 
Gotts Zorn, der thut fast brinnen^ 
Schwerlieh er tröwet hat: 
Dein Frefenheit zu straflfen 
Hie vnd dort ewiglich; 
Wach auflf, wie lang wilt schlaffen^ 
Welt, fürsihe dich! 

Es gabt heramb mit Listen 
Der Feind der Seeligkeit, 
Sucht Glegenheit, zu nisten 
In d'heilig Giristenheit, 
Zu säen seinen Saamen, 
Den Saamen falscher Lehr; 
Eydtgnoßfchafft mit namen. 
Dir ist der Feind nicht ferr ! 

Seind gwamet, fromm Eydtguosset, 
Vnd lugend wol ins Spiel; 
W'achent, seind vnverdrossen, 
Es kommen Lehrer viel, 
Die wöU'n die Meß außreuten, 
Das Göttlich Sacrament, 
Verführen Land vnd Leuthe, 
Vmbkehren s'Regiment. 

So thu ich euch min lehren: 
Bleybent beym Glauben stahn, 
(Lond euch drinn nicht zerstöhren) 
Den d' Alten han gehan; 
Darinn kein Trennung machen, 
Bitt ich gar tugendtlich; 
Der Feind wird ewer lachen, 
Lond jhr verführen euch. 

Wollt jhr mei'm Wort nicht trawen,. 
So trawet doch der That, 
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Mein Leben thand beachawen, 
Wie es so seltzam staht : 
Ohn SpayU wUrd ich erliilten 
Durch d'lieilig Messe fron, 
Die ich nach Sitt der Alten 
In hoben Ehren han. 



Wilt du ein Menschen tödten, 
So schlag jhm ab das Haupt; 
Wilt du die Meß außreudten, 
So falt der gantze Glaub . . 
Glaubst nicht, daß Gott der Herre 
Wahrhaftig allmächtig (ist), 
So bist vom Glauben ferro, 
Den haben aoU ein Christ. 

Nembt hin, jhr habt die Wähle, 
DuB Schwerdt oder die Cron ; 
Welches euch nun tbut gefallen, 
Möcht jhr ergreiffen schon. 
Ich hab euch Gottes Zoren 
Nach yätter liebem Sitt 
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3al)ann ^oatlitm Si)tt)l)arn, oon 

ytUttim, ]>altinu« ju 0(ln- 

tauftn tnt tCrettJBnf- 

(intiurg. 

«Der Geistlich Bruder Claiis> ist ein Fl.-Blatt auf der Aaig. Eant.- 

Bibiioth., bezeichnet: SarUn-a 1, 8", w>. 37, und hält auf 16 Seiten Klein-S» 

■28 Lieds trophen nebst dem Tom Dichter Eichom am SchluBee beigesetzten 

Cbronostichon. — Eine andere Ausgabe des O^istl. Br. Claus, Constanz 1613, 

verzeichnet K. Heyae, Bücherschatz der D, Nat, -Literatur , Nr. 1125. Eine 

dritte ist betitelt ; Bruder Clauß. Das ist vonn dem Leben, Lehr, Standt, 

bandel und wandel deß sei. Manns Br. Clansen, Einaidel and Landmans 

ron Vnderwalden ... In ein Lied ver&ßet Im Thon, wie man den Thellen 

singt, getmckt zu Lucem im Jahr 1640. 8°; 8 S. mit Holzschnitt. Findet 

«ch auf der Bürgerbibliothek zu Luzem. — Vgl. Weller's Annalen II, 

8. 174, no. 184. 



7. Bruder Klausens Abschied von Weib und Kindern. 

Act II, Scene 7 und 8 des 1674 Ton Joh. Mahler verfaßten und in 
Zog aotgeföhrten Schauspiels, handsohriftL anf der aarg. Kant. Bibliothek: 
MS. Bibl. Zurlaub. 54, 4». 

Br. Ctauß 

kombt ujgetbu mit einem btünen Rock, baltend ein' Bllgentab vai Boarakianx in den 
aüdm - 

Nun wtlß', heizliebste Gmabel mein, 
Daß es nit mer kann änderst sein, 
Dnun ich mir entlich hän fUrgnAn, 
Daß ich well in d'EinOde gän ; 
Bitt' also dich vmb Gottes Will, 
Halt du mich lenger hie nit still, 
Hilf mir zu dem Vorhaben mein, 
Dann es mnoß einmal entlich sein. 

Frtne Dorothea. 
Ist dir das noch nit g'wachsen vß? 
Will geim g'sehn, was z'letst werde druß! 
Bist doch bey Sinnen, old* was machst, 
Daß du d'Sach also nüt betraehtst? 
Was dankst du doch, ich bitt dich, sag! 
Da bist nim affto * guoter Tag', 

' oder. 

' fl/e = bereits; Adverb, verkürzt aus a/5, dieses aus äfatige. 
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Füffz'g Jar hest auf dir, dank doch dran, 
Was du für Händel fachest an. 
Dein St-erke nun bald vber ist, 
Vnd weißt doch selba, wie bl5d da bist. 
Wo w5tt Jch hin? was Bott Jch thuon? 
Hest zähen läbendig Kind darzuo I 
D'Hashaltig ist mir gar euo schwär, . 
Brnm stand nnr ab von deim BegSr. 

B. Clauß. 
Was sott' ich langer bliben da ? 
Nüt will mir rächt mehr z'Handen stä, 
Dann ich ganz in mir selb empfind', 
Daß mein' Ding in der Welt nit sind, 
Vnd bin vntaiiglich worden gar, 
Drum ich nach Gott mit Eifer fahr. 

Dorotheu. 
Ich bitt dich doch vmb Gottes Will, 
Stand doch mit diser Meinung still 1 
Es mag nit g's'n, biat in der Eh', 
Die Obrigkeit ließ' gar nit g'acheh, 
Noch anch die PrUnd', stand doch davon, 
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Clauß fallt auf die Kniew :' 

Gott, erleucht mein' liebste Fraw, 
Daß sie dein' göttlich Willen b'scbawt 

Dorothea. 
So nimm d'Kind auch mit dir daruon, 
Ich kann allein by Ihn'n nit b»tä,n! 
Die ynauslprechlicb Liebe mein, 
Die sollte doch so kreftig sein 
Vnd dich bewegen zuo der Sach; 
wie wird doch mein Herz so schwach! 

Clauß. 
Gang hin, bring alle Kind härans! 

Dorothea. 
du verlassnes, eilends Haus! 

;t die Söhne Joaim, Walthart, Niclaus; die Tochter Dorothea und vier andere, 
ängste trägt sie auf dem Arme. Der Schutzengel der Kinder erscheint mit ihnen. 

Sohn Joannes, 
Ach Vatter, was wand Ihr anfä, 
Vns also ganz trostloß verläl 
Ihr wüssid doch, wie's ietzo stftt, 
Wie's vatterloßen Kinden gät, 
Man rauft, man schindt, man plagt's derg'stalt, 
Daß ja vor Rächt wlt gilt der G'walt. 
Ach, setzend vns nit in die Noth, 
Ich bitt vch das vmb Cristi Tod. 

> Sohn Walthart. 

Ach liebster Vatter, b'sinnend vch, 

Sind doch ab vns nit .also schüch! 

Wie wurdend wir doch sitzen dann. 

Verlassen sein von Jedermann! 

Man hasset doch vns sonst darum. 

Daß wir nit viel sind g'schweifet vmb. < 

KnäbUn. 

Mein liebster Vatter, ach warumb 
Wand Ihr vs aufgän? Bitt vch drum 
Vnd dankend doch, wie man ietz ist. 
Was brücht man nit für Duck vnd last. 
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Daß man den Armen raubet All's 
Ynd kombt ietz alPs ins Wuochers Hals. 
Betrachtend doch, wie arm wir sind 
Ynd ietz so gar verlassne Kind, 
Dram, o mein Vatter, scheidend nit, 
Vmb Gott vnd Vnser Fraw ich bitt. 

Br. dauß. 
Ich sag die Wahrheit, es wird Oott 
Vch b'hüeten all vor Schmach vnd Spott. 

Tochter Dorothea, 
Ach lönd vch doch zu Harzen gän 
Die Ihr da g'sehnd vor Augen std,n! 
Ach blybid vnd verlönd vns nit, 
Man vs sonst gar mit Füeßen tritt. 
Wand Wäger ^ alle g'horsamb sein, 
Ä, blybid, liebster Vatter mein> 
Ich will gern allmal mit vch g&n, 
Ä, Vatter, bitt vch, blybid dann! 

Frau} Dorothea, 
wol ein vnbewegtes Herz, 
Was machst vnß doch für Creuz vnd Schmerz l 

Bruder Uauß, 

Ich ha's gnuog g'seit, sag's noch einmöl, 
Oott niemand widersträben sol. 

Fraw Dorothea. 
Laß doch ein' Knaben mit dir gän, 
So kann man wider Bottschaft hau, 
Wohin du doch z'lest seigest khön. 

AUe Kinder, 

Oar gern will Ich mit im daruon! 

Br, dauß. , 

Mein Offerten wird der Engel sin 
Vnd Oottj mit disen ziehn ich hin. 



^ GomparatiT von wagej überwiegend. 



253 

Niclauß der Jung, 
Vatter, wand Ihr in Fläcken* gän? 
Gältid, Ihr wand mich mit vch län? 
Ich will gän s'Körblin mit mir nän, 
Ihr müend mir dann Läbkuochen gän« 

Fraw Dorothea, 
Herz, bewegst du dich noch nit! 

Br, Clmß. 
Gott, um deine Gnad ich bitt! 

Das Meitlin. 

Ä, Müeterhn, was grlnid Ihr, 

Wer thuot üch öppis? ä, sägid's mirl 

Fr. Dorothea. 

Der Vatter will hinweg, ml's Kind. 

Das Meitlin, 

Ä, Vatter, neyme^ bi-n-üs sind! 
Der Böliman' ist vff en Wäg'n! 

Br. Clauß, 
Gott beschirme dich mit seinem Säg^n, 
Gott b'hüete-n-üch, mein llbes Wlb, 
Gott schänk' ich vwer Seel vnd Llbl 

(macht das Crütz vber eie, vnd faUend beide in Ohnmacht.) 

Sohn Joannes. 

Gang, Walthart, reich' ein bitzen Kraft;* 
Gott, was rächte Lieb doch schafft! 

Der Schutzengel, 

Erquicken der Schutzengel kann, 
Zuo kräfftigen rtier' ich euch an. 



^ Der Flecken Stans. 

contrah. aus mhd. neißwen und dieses aus ne weiß weHt ich weiß 
wie lange noch; im Aargau gilt mm das neutrale neume, neumis, 
= mhd. ne weiß was ; ne-scio, 

ableit. von ahd. bälo = mcUum, pemicies. Dem oberd. Gespenste 
m entspricht der wester wälder Popanz Bollecker. Grimm, Myth. 1210. 

Einen Bißen Kraftspeise, einen Schluck Kirschwasser. 



^ J 
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Br. Klauß. 
Es nützt gar nUt lang sümen sich, 
In Oottea Nam so ecbeide-n-ich. 
Nun gOnd mir d'Händ vnd gnadend mir, 
In Öottes Porcht verharrend ihr. 

(Er »cbligE 3 Kreuze Cber sie. geht >bl 

Sohn Hans Jakob. 
O Vatter, Gott bewahr' Tch wol, 
Uein Herz von vch nit wichen soll. 
Ja Mnotter, wenn es kSnnt« sin, 
Ich wött anoh mit dem Vatter hin; 
Nan aber, Muotter, händ goot Herz 
Vnd machend vch nit so viel Schmen, 
Joannes wird anch thaon das Sein, 
Ana Vatters Statt vch helfen fein. 

Sckvtiengel. 
Das ist ein i^hter Abraham, 
Der Gott ist also ganz g'horsam, 
Verlaßt Wib, Kinde, Hab vnd Guot, 
Die ganze Welt, ja Fleisch vnd Bluot. 
Dinim wird im geben Gott der Hör 
Die zeitlich vnd die ewig Ehr. 

(Schlau ata Ewsllen Aktes.) 



IUI. Chronologisches Terzeichniss 

der über Br. Klaus handelnden 

Urkunden, Handschriften und Drucke, 

V. J. 1472 bis 1873, 



Wer suchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenstück noch finden kann, 
Ist mir zuviel gewesen. 

ühland, Ged. 42Z 



4:72, GEILEB, Johann von Keisersberg, im vorstehenden Jahre M»« Jur. 
und Stud. Theol. an der Universität zu Basel, besucht den Br. 
K^aus im Ranft und handelt hievon a) im «Euangelibuoch von 
anno 1504», gedruckt zu Straßburg bei Grünin ger 1515, auf Bl. 199 b. 
b) abermals in der Lateinausgabe seines Christlichen Pilgers, be- 
titelt: Feregrinus, Argentorat, ap. M. Schurer 1513, auf Bogen IX, /. 

474. WALDHEIM, Hans von, Rathsmeister zu Halle a. S., verfaßt in 
deutscher Sprache seinen Reisebericht, worin u. A. sein bei Br. 

** Klaus gemachter. Besuch geschildert ist. Handschriftlich auf der Biblio- 
thek zu Wolfenbüttel und daselbst bezeichnet N**. 17, 2. in 4o. Die 
erste Publication dieses Berichtes stammt her von Fr. Ad. Ebert in 
Dresden: Ueberlieferungen zur Gesch., Lit. u. Kunst der Vor- u. Mitwelt. 
1826, Bd. 1, S. 4 bis 18. Die zweite, ein unvollständiger Nachdruck der 
Ausgabe Eberts, steht in Balthasar's Helvetia, Bd. 2, v.J. 1826; die 
dritte in Jos. Businger's Bruder Klaus, Luzem 1827, S. 103. Die 
vierte rührt her von Guido Görres: Der sei. Nikolaus v. Flüe. Mün- 
chen 1831, S. 61. Die fünfte und letzte ist ein von Gustav Freytag 
aus der Originalhandschrift gemachter Auszug, veröffentlicht in der 
Wochenschrift «Im neuen Reich», Lpzg. 1872, N». 16 u. 17. 

475. FELIX FABBI (vulgo Schmied von Zürich), Dominikanermönch in 
Ulm, bespricht seinen im vorstehenden Jahre bei Br. Klaus gemachten 
Besuch in seinem großen Reisewerke Evagatorium, Ausg. des Stuttg. 
Lit. Vereines, Bd. 1, pag. 431. 



256 

1478, Im Kirchenbuclie der Zuger Pfarrkirche St. Oswald steht 
unter vorgenanntem Jahre in der Beihe der Donatoren eingeschrieben r 
«Der fromb ehrbar Mann Bruder Niclaus aus .dem Banfft 
gäbet Gott und St. Ofwttld ein Gulden an Gold». — Bemard 
Ludw. Göldlin, Th. Dr. u. Rector zu Inwyl, auf S. 35 der Lobrede- 
auf den hl. OCwald, Stadt-Patronen der altcathol. Stadt Zug etc. 
Zug b. Joh. Casp. Bossart 1769, 4°. 

1479. ALBEBT VON B0N8TETTEN, Dekan im Stifte Maria-Ein- 
siedeln, Kt. Schwyz, übermittelt seine Legenda seu Historia Eratris Ni^ 
ookn de rupe^ heremite vnäerwoMensis y tt commüibomB sui 1) an 
König Ludwig XI. v. Frankreich, 2) an Johann Mocenigo, Dogen 
von Venedig, und übersendet 3} eine Abschrift davon, begleitet mit 
einer deutschen Textübersetzung, 1485 an den Bath der Stadt 
Nürnberg. Letztere Handschrift ist abgedruckt im Fünf ortischen Ge- 
schichtsfreund v. 1862, Bd. 18, S. IS bis 34. Da das EmpfangsCchreibeiir 
des venetianischen Gesandten ab Aucha und dasjenige des Dogen 
beide an Bonstetten gerichtet, von 1479 datieren^ und zwar erstereff* 
V. 20. Febr., letzteres v. 5. Aug., so ßlUt des Werkes Abfassung späte- 
stens in das letztgenannte Jahr. — Bonstettens und Waldheims auf 
Br. Klaus sich beziehende Berichte erschienen in's Französ. übersetzt t 
Dmc viaites ä Nicolas de Fltte. Genhve 1864. Edttard Eick. Auf- 
fallen wird die Notiz, daß dieses Werk Bonstettens, von welchem 
Autor 4nan außerdem noch eine DescripHo Hdvetitß (Zürch. Antiq. 
Mittheill., Bd. III) imd eine Beschreibung der Burgunderkriege' 
(Archiv f. Schwz. Gesch., Bd. 13) besitzt, selbst den speziellen Lands- 
leuten Br. Klausens und zwar auch den höher gestellten, bis zu Ende 
des vorigen Jahrkunderts verborgen geblieben war. Dies erhellt aas- 
nachfolgendem Schreiben, welches der Ob waldner Landammann und 
Pannerherr Von Flüe aus Sachsein am 10. Brachm. 1786 an General' 
Zurlauben in Zug richtete: «Da man hier Orts im Begriffe steht, eine 
neue Lebensbeschreibung von unserem seel. Landmann imd einsiedler, 
Bruder Klauf genannt, nach itziger Schreibart in Track zu geben, und 
bekannt ist, was vor eine so mörkwürdig alC kostbahre Sammlung von 
handschriften u. Bücheren Euwer Excellentz haben, so neiome mit 
voUkommnesten zu Trauen die ehrentbiethige Freiheit, Hochdieselben 
zu befragen, ob Ew. HWgeb. nitetwanein Manuscript besitzen oder 
von solchem wiss^ möchten, welches den Üitul führet: Alberti de' 
hon Stetten VUß Nicolai heremitse, qui in Helvetiis apud Subsilva- 
niorum (pagum) plures annos absque Cibo transegiCTe fertur. Dieser 
Verfasser war Deckan zu Einsiedlen und schriebe 1481 in Latein»* 
Ü. s. w. (Zurlaubens Stemmatographie, tom. LXI, pg. 172, handschriftl 
Sammlung auf der aargau. KAnt.-Bblth.). 

1480 bis 87. JOHANNES TEITHEMIÜS, Benediktinerabt zu Spanheim 
bei Mainz, nachmals Abt zu St. Jakob bei Würzburg, von 1462 bis 151^' 
lebend, berichtet in seinen Hirsauer Annalen (St. Galleii, 1690)' 
tom. IL, pg. 505 u. 527, Vorfälle aus Br. Klausens Leben, welche zuhk 
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Theil aus dem Munde des bei diesem Eremiten zu Besuch gewesenen 
Benediktinerabtes Konrad von Wiblingen entnommen sind, mit dem 
J. 1480 beginnend und mit 1487 schließend. 

1481. Br. Klaus vermacht dem Hensli, seinem Knechte und Sigrist, nach- 
dem derselbe ihm im Ranfte nunmehr Ip Jahre ohne Lidlohn gedient 
hat, al^ährlich 8 Pfund und bestätigt ihm das lebenslängliche Wohn- 
recht allda. Diese Urkunde steht bei Businger , Klausens Biographie, 
S. 131. 

1481,22. Dezember, Aus d«m Stanser Tagsatzungsprotokoll: Dem 
Br. Klaus wird seine um die Beruhigung der entzweiten Kantone ge- 
habte Bemühung amtlich verdankt. Eidgenöß. Abschiede IIL, Abth. 
1, 109. Das auf diesen Stanser- Vorgang bezügliche Schreiben von Schwyz 
an Rappers wil v. 23. Dezember; dasjenige von Solothum an Br. Klaus 
selbst V. 29. Dez., und dasjenige des Solothumer Stadtschreibers Hans 
von Stall an elsässisch Mülhausen v. 31. Dez., alle des Jahres 1481, 
enthalten oder erwähnen ähnliche, dem Unterwaldner Eremiten geltende 
amtliche Dankbezeugungen. 

1482, 25. Brachmonat, Be«chwerdeschreiben Obwaldens an Lu- 
28 rn, daß von letzterem Orte her Br. Klaus im Ranft überlaufen und 
belästigt werde, sammt Begehren, den von dorten nach Obwalden Rei- 
senden polizeiliche Passierscheine mitzugeben. Geschichtsfreund Bd. 8, 
S. 162. 

1482. Vier von Br. Klaus diktirte Send- und Stiftungsbriefe. 
1) Ein unterm 30. Januar 1482 an die Stadt Konstanz gerichteter ße- 
schwichtigungsbrief ; steht abgedruckt in Heinr. Schreibers Taschenb. 
f. Gesch. u. Alterth., Jahrg. 1844; femer im Fünfortischen Geschichtss 
freund V. 1844, Bd. 1; beiderseits facsimiliert. 2) Schreiben v. 4. Dez. 
obigen Jahres an den Rath zu Bern; abgedruckt Bd. U des Archivs f. 
schwz. Gesch. (1844), sowie in Bd. II der Zürich. Antiq. MittheilL; 
wiederum beiderseits facsimiliert. 3) Klausens schriftliche Verfügung 
V. 1481 wegen des Altardienstes in der zu seiner Einsiedelei erbauten 
Kapelle. 4) Klausens Stiftungsbrief einer KaplaneipfrüAde für dieselbe 
Kapelle v. J. 1482; beide sind gedruckt bei Jos. Businger «Br. Klaus», 
S. 127 bis 132, und genauer im Fünfort. Geschichtslreund XIV, 262. 

1485, 20. Mai. Von der zu Luzern versammelten Tagsatzung erbittet sich 
WANNER aus ünterwalden eine Entschädigung für seinen im Namen 
des Br. Klaus bei der eidgenössischen Tagsatzung zu Stans 1481 ge- 
leisteten Unterhändlerdienst. Eidg. Absch. III. 1, 211. 

1487, IV. Id. Sept., Straßburg. PETRUS SCHOTT, Doctor der Rechte, 
Rathsherr und Kanonikus zu Straßburg, meldet seinem ehemaligen 
Studiengenossen, dem Baron Bohuslas v. Hassenstein, des Böhmischea 
Königs Sekretär, daß Br, Klaus in Unterwaiden jüngst gestorben sei etc. 
Petri Schotti, Argentin. Patricii etc. Lucubratiunculae. 
Straßb. bei Mart. Schott, 4°. Seite 64. 

Bp. Klaus V. Fl^e. 17 
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1478, Im Kirchenbuclie der Zuger Pfarrkirche St. Oswald steht 
unter vorgenanntem Jahre in der Reihe der Donatoren eingeschrieben : 
«Der fromb ehrbar Mann Bruder Niclaus aus .dem Banfft 
gäbet Gott und St. Ofwald ein Gulden an Gold». — Bernard 
Ludw. Göldlin, Th. Dr. u. Rector zu Inwyl, auf S. 35 der Lobrede- 
auf den hl. OCwald, Stadt-Patronen der altcathol. Stadt Zug etc. 
Zug b. Joh. Cafifpu Bossart 1769, 40. 

1479. ALBEET VON B0N8TETTEN, Dekan im Stifte Maria-Ein- 
siedein, £t. Schwyz, übermittelt seine Legenda seu Historia FrcUris Ni- 
cokd de rupe, heremUe vndefwaldensis , tt cammüitords sui 1) an 
König Ludwig XI. v. Frankreich, 2) an Johann Mocenigo, Dogen 
von Venedig, und übersendet 3) eine Abschrift davon, begleitet mit 
einer deutschen Textübersetzung, 1485 an den Bath der Stadt 
Nürnberg. Letztere Handschrift ist abgedruckt; im Fünfortischen Ge- 
schichtsfreund V. 1862, Bd. 18, S. IS bis 34. Da das fimpÜEingsrchreiben,. 
des venetianischen Gesandten ab Aucha und dasjenige des Dogen 
beide an Bonstetten gerichtet, von 1479 datieren, und zwar ersteres*- 
V. 20. Febr., letzteres v. 5. Aug., so fällt des Werkes Abfassung späte- 
stens in das letztgenannte Jahr. — Bonstetteits und Waldheims auf 
Br. Klaus sich beziehende Berichte erschienen in*s Französ. übersetzt i 
Deux visites ä Nicolas de Flue. Genbve 1864, Edtuxrd FUtJe. Auf- 
fallen wird die Notiz, daß dieses Werk Bonstettens, von welchem 
Autor loasm außerdem noch eine Descriptio Helveticß (Zürch. Antiq. 
Mittheill., Bd. III) und eine Beschreibung der Bu rgunder kriege- 
(Archiv f. Schwz. Gesch., Bd. 13) besitzt, selbst den speziellen Lands- 
leuten Br. Klausens und zwar auch den höher gestellten, bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts verborgen geblieben war. Dies erhellt aus- 
nachfolgendem Schreiben, welches der Ob waldner Landammann und 
Pannerherr Von Flüe aus Sachsein am 10. Brachm. 1786 an General' 
Zurlauben in Zug richtete: «Da man hier Orts im Begriffe steht, eine 
neue Lebensbeschreibung von unserem seel. Landmann und einsiedler, 
Bruder Klauf genannt, nach itziger Schreibart in Track zu geben, imd 
bekannt ist, was vor eine so mörkwürdig alC kostbahre Sammlung von 
handschriften u. Bücheren Euwer Excellentz haben, so nemme mit 
voUkommnesten zu Trauen die ehrentbiethige Freiheit, Hochdieselben 
zu beiragen, ob Ew. HWgeb. nitetwanein Manuscript besitzen oder 
von solchem wis8e;i möchten, welches den l^itul führet: JüberH de' 
hon Stetben Vüg, Nicolm heremitse, qui in Helvetiis apud Subsilva- 
niorum (pagum) plures annos absque Cibo transegiCTe fertur. Dieser* 
Veriasser war Deckan zu Einsiedlen und schriebe 1481 in Latein». 
U. s. w. (Zurlaubens Stemmatographie, tom. LXI, pg. 172, handschriftL 
Sammlung auf der aargau. Eant.-Bblth.). 

1480 bis 87, JOHANNES TEITHEMIUS, Benediktinerabt zu Spanheim- 
bei Mainz, nachmals Abt zu St. Jakob bei Würzburg, von 1462 bis 151^' 
lebend, berichtet in seinen Hirsauer Annalen (St. Gallen, 1690)? 
tom. IL, pg. 505 u. 527, Vorfälle aus Br. Klausens Leben, welche zum^ 
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Theil aus dem Munde des bei diesem Eremiten zu Besuch gewesenen 
Benediktinerabtes Konrad von Wiblingen entnommen sind, mit dem 
J. 1480 beginnend und mit 1487 schließend. 

1481. Br. Klaus vermacht dem Hensli, seinem Knechte und Sigrist, nach- 
dem derselbe ihm im Ranfte nunmehr 1^ Jahre ohne Lidlohn gedient 
haty alljährlich 8 Pfund und bestätigt ihm das lebenslängliche Wohn- 
recht allda. Diese Urkunde steht bei Businger, Klausens Biographie» 
S. 131. 

1481 , 22. Dezember, Aus d^m Stanser Tagsatzungsprotokoll: Dem 
Br. Klaus wird seine um die Beruhigung der entzweiten Kantone ge- 
habte Bemühung amtlich verdankt. Eidgenöß. Abschiede III., Abth. 
1, 109. Das auf diesen Stanser- Vorgang bezügliche Schreiben von Schwyz 
an Rappers wil v. 23. Dezember; dasjenige von Solothurn an Br. Klaus 
selbst V. 29. Dez., und dasjenige des Solothurner Stadtschreibers Hans 
von Stall an elsässisch Mülhausen v. 31. Dez., alle des Jahres 1481, 
enthalten oder erwähnen ähnliche, dem Unterwaldner Eremiten geltende 
amtliche Dankbezeugungen. 

1482, 25. Brachmonat, Beschwerdeschreiben Obwaldens an Lu- 
zern, daß von letzterem Orte her Br. Klaus im Ranft überlaufen und 
belästigt werde, sammt Begehren, den von dorten nach Obwalden Rei- 
senden polizeiliche Passierscheine mitzugeben. Geschichtsfreund Bd. 8, 
S. 162. 

1482. Vier von Br. Klaus diktirte Send- und Stiftungsbriefe. 
1) Ein unterm 30. Januar 1482 an die Stadt Konstanz gerichteter Be- 
schwichtigungsbrief; steht abgedruckt in Heinr. Schreibers Taschenb. 
f. Gesch. u. Alterth., Jahrg. 1844; femer im Fünfortischen Geschichtfls 
freund V. 1844, Bd. 1; beiderseits facsimiliert. 2) Schreiben v. 4. Dez. 
obigen Jahres an den Rath zu Bern; abgedruckt Bd. II des Archivs f. 
seh WZ. Gesch. (1844), sowie in Bd. II der Zürich. Antiq. Mittheill.; 
wiederum beiderseits facsimiliert. 3) Klausens schriftliche Verfugung 
V. 1481 wegen des Altardienstes in der zu seiner Einsiedelei erbauten 
Kapelle. 4) Klausens Stiftungsbrief einer KaplaneipfrüAde für dieselbe 
Kapelle v. J. 1482; beide sind gedruckt bei Jos. Businger «Br. Klaus», 
S. 127 bis 132, und genauer im Fünfort. Geschichtsfreund XIV, 262. 

1485, 20. Mai. Von der zu Luzern versammelten Tagsatzung erbittet sich 
WANNER aus ünterwalden eine Entschädigung für seinen im Namen 
des Br. Klaus bei der eidgenössischen Tagsatzung zu Staus 1481 ge- 
leisteten Unterhändler dienst. Eidg. Absch. III. 1, 211. 

1487, IV. Id. Sept., Straßburg. PETRUS SCHOTT, Doctor der Rechte, 
Rathsherr und Kanonikus zu Straßburg, meldet seinem ehemaligen 
Studiengenossen, dem Baron Bohuslas v. Hassenstein, des Böhmischeu 
Königs Sekretär, daß Br. Klaus in Unterwaiden jüngst gestorben sei. etc. 
Petri Schotti, Argentin. Patricii etc. Lucubratiunculae. 
Straßb. bei Mart. Schott, 4P. Seite 64. 

Br. Klaus v. Fl^e. 17 
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1478. Im Kirchenbuehe der Zuger Pfarrkirche St. Oswald steht 
unter vorgenaiuitem Jahre in der Beihe der Donatoren eingeschrieben r 
«Der fromb ehrbar Mann Bruder Niclaus aus .dem Banfft 
gäbet Gott und St. Ofwtild ein Gulden an Gold». — Bernard 
Ludw. Göldlin, Th. Dr. u. Rector zu Inwyl, auf S. 35 der Lobrede- 
auf den hl. OCwald, Stadt-Patronen der altcathol. Stadt Zug etc. 
Zug b. Joh. Caap» Bossart 1769, 4«. 

1479. ALBEBT VON B0N8TETTEN, Dekan im Stifte Maria-Ein- 
siedein, £t. Schwyz, übermittelt seine Legenda aeu Mstoria Fratris Ni- 
colai de rupe, heremüe vnderwaldensis , tt canvmüitmis sui 1) an 
König Ludwig XL v. Frankreich, 2) an Johann Mocenigo, Dogen 
von Venedig, und übersendet 3) eine Abschrift daton, begleitet mit 
einer deutschen Textübersetzung, 1485 an den Bath der Stadt 
Nürnberg. Letztere Handschrift ist abgedruckt im Fünf ottischen Ge- 
schichtsfreund y. 1862, Bd. 18, S. 13 bis 34. Da das EmpÜEingsfchreiben,. 
des venetianischen Gesandten ab Aucha und dasjenige des Dogen 
beide an Bonstetten gerichtet, von 1479 datieren^ und zwar ersteres^^ 
V. 20. Febr., letzteres v. 5. Aug., so föUt des Werkes Abfassung späte- 
stens in das letztgenannte Jahr. — Bonstetteits und Waldheims auf 
Br. Klaus sich beziehende Berichte erschienen in*s Französ. übersetzt ^ 
Deuis viaites ä Nicolas de Flue. Genbve 1864. Edtuvrd Fick, Auf- 
fallen wird die Notiz, daß dieses Werk Bonstettens, von welchem 
AutcMT *inan außerdem noch eine DescripHo Hdvetitß (Zürch. Antiq. 
MittheilL, Bd. III) und eine Beschreibung der Burgunderkriege' 
(Archiv f. Schwz. Gesch., Bd. 13) besitzt, selbst den speziellen Lands- 
leuten Br. Klausens und zwEir auch den höher gestellten, bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderte verborgen geblieben war. Dies erhellt aus 
nachfolgendem Schreiben, welches der Ob waldner Landammann und 
Pannerherr Von Flüe aus Sachsein am 10. Brachm. 1786 an General 
Zurlauben in Zug richtete: «Da man hier Orts im Begriffe steht, eine 
neue Lebensbeschreibung von imserem seel. Landmann und einsiedler, 
Bruder Klauf genannt, nach itziger Schreibart in Truok zu geben, «nd 
bekannt ist, was vor eine so mörkwürdig alC kostbahre Sammlung von 
handschriften u. Bücheren Euwer Excellentz haben, so nemme mit 

m 

voUkommnesten zu Trauen die ehrentbiethige Freiheit, Hochdieselben 
zu befragen, ob Ew. HWgeb. nit etwan ein Manuscript besitzen oder 
von solchem wisseji möchten, welches den Üitul führet: AJberti de* 
hon Stetten Vü^ Nicolai heremitse, qui in Helvetiis apud Subsilva- 
niorum (pagum) plures annos absque Cibo transegiCTe fertur. Dieser * 
Verfasser war Deckan zu Einsiedlen und schriebe 1481 in Latein». 
U. s. w. (Zurlaubens Stemmatographie, tom. LXI, pg. 172, handschriftL 
Sammlung auf der aargau. Kant.-Bblth.). 

1480 bis 87. JOHANNES TBITHEMIUS, Benediktinerabt zu Spanheim- 
bei Mainz, nachmals Abt zu St. Jakob bei Würzburg, von 1462 bis 1519' 
lebend, berichtet in seinen Hirsauer Annalen (St. Galleii, 1690)> 
tom. IL, pg. 505 u. 527, Vorfälle aus Br. Klausens Leben, welche zuia 
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Theil aus dem Munde des bei diesem Eremiten zu Besuch gewesenen 
Benediktinerabtes Konrad von Wiblingen entnommen sind, mit dem 
J. 1480 beginnend und mit 1487 schließend. 

1481. Br. Klaus vermacht dem Hensli, seinem Knechte und Sigrist, nach- 
dem derselbe ihm im Ranfte nunmehr 1^ Jahre ohne Lidlohn gedient 
hat, alljährlich 8 Pfund und bestätigt ihm das lebenslängliche Wohn- 
recht allda. Diese Urkunde steht bei Businger, Klausens Biographie» 
S. 131. 

1481, 22. Dezember. Aus d^m Stanser Tagsatzungsprotokoll: Dem 
Br. Klaus wird seine um die Beruhigung der entzweiten Kantone ge- 
habte Bemühung amtlich verdankt. Eidgenöß. Abschiede IIL, Abth. 
1, 109. Das auf diesen Stanser- Vorgang bezügliche Schreiben von Schwyz 
an Rapperswil v. 23. Dezember; dasjenige von Solothum an Br. Klaus 
selbst V. 29. Dez., und dasjenige des Solothurner Stadtschreibers Hans 
von Stall an elsässisch Mülhausen v. 31. Dez., alle des Jahres 1481, 
enthalten oder erwähnen ähnliche, dem Unterwaldner Eremiten geltende 
amtliche Dankbezeugungen. 

1482, 25. ßrachmonat. Beschwerdeschreiben Obwaldens an Lu- 
zern, daß von letzterem Orte her Br. Klaus im Ranft überlauten und 
belästigt werde, sammt Begehren, den von dorten nach Obwalden Rei- 
senden polizeiliche Passierscheine mitzugeben. Geschichtsfreund Bd. 8, 
S. 162. 

1482. Vier von Br. Klaus diktirte Send- und Stiftungsbriefe. 
1) Ein unterm 30. Januar 1482 an die Stadt Konstanz gerichteter ße- 
schwichtigungsbrief ; steht abgedruckt in Heinr. Schreibers Taschenb. 
f. Gesch. u. Alterth., Jahrg. 1844; femer im Fünfortischen Geschichtss 
freund V. 1844, Bd. 1; beiderseits facsimiliert. 2) Schreiben v. 4. Dez. 
obigen Jahres an den Rath zu Bern; abgedruckt Bd. U des Archivs f. 
seh WZ, Gesch. (1844), sowie in Bd. II der Zürich. Antiq. Mittheiil.; 
wiederum beiderseits facsimiliert. 3) Klausens schriftliche Verfugung 
V. 1481 wegen des Altardienstes in der zu seiner Einsiedelei erbauten 
Kapelle. 4) Klausens Stiftungsbrief einer KaplaneipfrüAde für dieselbe 
Kapelle v. J. 1482; beide sind gedruckt bei Jos. Businger «Br. Klaus», 
S. 127 bis 132, und genauer im Fünfort. Geschichtsfreund XIV, 262. 

1485, 20. Mai. Von der zu Luzern versammelten Tagsatzung erbittet sich 
WANNER aus ünterwalden eine Entschädigung für seinen im Namen 
des Br. Klaus bei der eidgenössischen Tagsatzung zu Stans 1481 ge- 
leisteten ünterhändlerdienst. Eidg. Absch. III. 1, 211. 

1487, IV. Id. Sept., Straßburg. PETRUS SCHOTT, Doctor der Rechte, 
Rathsherr und Kanonikus zu Straßburg, meldet seinem ehemaligen 
Studiengenossen, dem Baron Bohuslas v. Hassenstein, des Böhmischea 
Königs Sekretär, daß Br. Klaus in ünterwalden jüngst gestorben sei. etc. 
Petri Schotti, Argentin. Patricii etc. Lucubratiunculae. 
Straßb. bei Mart. Schott, 4°. Seite 64. 

Br. Elans v. Fli;e. 17 
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1478. Im Kirchenbuche der Zuger Pfarrkirche St. Oswald steht 
unter vorgenanntem Jahre in der Beihe der Donatoren eingeschrieben : 
«Der fromb ehrbar Mann Bruder Niclaus aus .dem Banfft 
gäbet Gott und St. Ofwtild ein Gulden an Gold». — Bemard 
Ludw. Göldlin, Th. Dr. u. Rector zu Inwyl, auf S. 35 der Lobrede- 
auf den hl. OCwald, Stadt-Patronen der altcathol. Stadt Zug etc. 
Zug b. Joh. Cafifp. Bossart 1769, 4«. 

1479. ALBEBT VON B0N8TETTEN, Dekan im Stifte Maria-Ein- 
siedelii, Kt. Schwyz, übermittelt seine Legenda aeu Historia Fratris Ni- 
eokd de rupe^ TheremUe vnderwaldensis , tt commüitoms sui 1) an 
König Ludwig XI. v. Frankreich, 2) an Johann Mocenigo, Dogen 
von Venedig, und übersendet 3) eine Abschrift davon, begleitet mit 
einer deutschen Textübersetzung, 1485 an den Bath der Stadt 
Nürnberg. Letztere Handschrift ist abgedruckt im Fünfortischen Ge- 
schichtsfreimd v. 1862, Bd. 18, S. 18 bis 34. Da das £mp£a.ngsCchreiben,. 
des venetianischen Gesandten ab Aucha und dasjenige des Dogen 
beide an Bonstetten gerichtet, von 1479 datieren^ und zwar ersteres- 
V. 20. Febr., letzteres v. 5. Aug., so fällt des Werkes Abfassung späte» 
stens in das letztgenannte Jahr. — Bonstettens und Waldheims auf 
Br. Klaus sich beziehende Berichte erschienen in*s Französ. übersetzt l 
Deux visites ä Nicolas de Fluß. Gen^e 1864. Eduard I^lz. Auf- 
fallen wird die Notiz, daß dieses Werk Bonstettens, von welchem 
Autor *inan außerdem noch eine Descriptio HdvHitß (Zürch. Antiq. 
!ßfittheill., Bd. HI) und eine Beschreibung der Burgunderkriege' 
(Archiv f. Schwz. Gesch., Bd. 13) besitzt, selbst den speziellen Lands- 
leuten Br. Klausens und zwar auch den höher gestellten, bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts verborgen geblieben war. Dies erhellt aus- 
nachfolgendem Schreiben, welches der Ob waldner Landammann und 
Pannerherr Von Flüe aus Sachsein am 10. Brachm. 1786 an GeneraT 
Zurlauben in Zug richtete: «Da man hier Orts im Begriffe steht, eine 
neue Lebensbeschreibung von unserem seel. Landmann und einsiedler^ 
Bruder Klauf genannt, nach itziger Schreibart in Truck zu geben, und 
bekannt ist, was vor eine so mörkwürdig alC kostbahre Sammlung von 
handschrifben n. Bücheren Euwer Excellentz haben, so nemme mit 
voUkommnesten zu Trauen die ehrentbiethige Freiheit, Hochdieselben 
zu befragen, ob Ew. HWgeb. nit etwan ein Manuscript besitzen oder 
von solchem wiss^ möchten, weiches den Titul führet: AJberti de' 
hon Stetten ViUf> Nicolai heremitse, qui in Helvetiis apud Subsilva- 
niorum (pagum) plures annos absque Cibo transegiffe fertur. Dieser* 
Verfasser war Deckan zu Einsiedlen und schriebe 1481 in Latein». 
U. s. w. (Zurlaubens Stemmatographie, tom. LXI, pg. 172^ handschrifbl. 
Sammlung auf der aargau. Kant.-Bblth.). 

U80 Us 87. JOHANNES TBITHEMIÜS, Benediktinerabt zu Spanheim^ 
bei Mainz, nachmals Abt zu St. Jakob bei Würzburg, von 1462 bis 1519' 
lebend, berichtet in seinen Hirsauer Annale n (St. Gallen, 1690).» 
tom. IL, pg. 505 u. 527, Vorfälle aus Br. Klausens Leben, welche zum^ 
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Theil aus dem Munde des bei diesem Eremiten zu Besuch gewesenen 
Benediktinerabtes Konrad von Wiblingen entnommen sind, mit dem 
J. 1480 beginnend und mit 1487 schließend. 

1481. Br. Klaus vermacht dem Hensli, seinem Knechte und Sigrist, nach- 
dem derselbe ihm im Ranfte nunmehr Ip Jahre ohne Lidlohn gedient 
hat, alljährlich 8 Pfund und bestätigt ihm das lebenslängliche Wohn- 
recht allda. Diese Urkunde steht bei Businger , Klausens Biographie, 
S. 131. 

1481,22. Dezember. Aus d^m Stanser Tagsatzungsprotokoll: Dem 
Br. Klaus wird seine um die Beruhigung der entzweiten Kantone ge- 
habte Bemühung amtlich verdankt. Eidgenöß. Abschiede III., Abth. 
1, 109. Das auf diesen Stanser- Vorgang bezügliche Schreiben von Schwyz 
an Rapperswil v. 23. Dezember ; dasjenige von Solothum an Br. Klaus 
selbst V. 29. Dez., und dasjenige des Solothurner Stadtschreibers Hans 
von Stall an els&ssisch Mülhausen v. 31. Dez., alle des Jahres 1481, 
enthalten oder erwähnen ähnliche, dem Ünterwaldner Eremiten geltende 
amtliche Dankbezeugungen. 

1482, 25. Brachmonat, Beschwerdeschreiben Obwaldens an Lu- 
zern, daß von letzterem Orte her Br. Klaus im Ranft überlaufen und 
belästigt werde, sammt Begehren, den von dorten nach Obwalden Rei- 
senden polizeiliche Passierscheine mitzugeben. Geschichtsfreund Bd. 8, 
S. 162. 

1482. Vier von Br. Klaus diktirte Send- und Stiftungsbriefe. 
1) Ein unterm 30. Januar 1482 an die Stadt Konstanz gerichteter ße- 
schwichtigungsbrief ; steht abgedruckt in Heinr. Schreibers Taschenb. 
f. Gesch. u. Alterth., Jahrg. 1844; ferner im Fünfortischen Geschichtss 
freund v. 1844, Bd. 1; beiderseits facsimiliert. 2) Schreiben v. 4. Dez. 
obigen Jahres an den Rath zu Bern; abgedruckt Bd. II des Archivs f. 
seh WZ. Gesch. (1844), sowie in Bd. II der Zürich. Antiq. Mittheill.; 
wiederum beiderseits iacsimiHert. 3) Klausens schriftliche Verfügung 
V. 1481 wegen des Altardienstes in der zu seiner Einsiedelei erbauten 
Kapelle. 4) Klausens Stiftungsbrief einer Kaplaneipfründe für dieselbe 
Kapelle v. J. 1482; beide sind gedruckt bei Jos. Businger «Br. Klaus», 
S. 127 bis 132, und genauer im Fünf ort. Geschichtsfreund XIV, 262. 

1485, 20. Mai. Von der zu Luzern versammelten Tagsatzung erbittet sich 
WANNER aus Unterwaiden eine Entschädigung für seinen im Namen 
des Br. Klaus bei der eidgenössischen Tagsatzung zu Stans 1481 ge- 
leisteten Unterhändler dien st. Eidg. Absch. III. 1, 211. 

1487, IV. Id. Sept., Straßburg. PETRUS SCHOTT, Doctor der Rechte, 
Rathsherr und Kanonikus zu Straßburg, meldet seinem ehemaligen 
Studiengenossen, dem Baron Bohuslas v. Hassenstein, des Böhmischeu 
Königs Sekretär, daß Br. Klaus in Unterwaiden jüngst gestorben sei. etc. 
Petri Schotti, Argentin. Patricii etc. Lucubratiunculae. 
Straßb. bei Mart. Schott, 4<>. Seite 64. 

Br. Klaas v. Fl^e. 17 
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1478. Im Kirchenbuclie der Zuger Pfarrkirche St. Oswald steht 
unter Torgenaxmtem Jahre in der Beihe der Donatoren eingeschrieben r 
«Der fromb ehrbar Mann Bruder Niclaus aus .dem Eanfft 
gäbet Gott und St. Ofwtild ein Gulden an Gold». — Bemard 
Ludw. Göldlin, Th. Dr. u. Rector zu Inwyl, auf S. 35 der Lobrede- 
auf den hl. OCwald, Stadt-Patronen der altcathol. Stadt Zug etc. 
Zug b. Joh. Caap» Bossart 1769, 4«. 

1479. ALBEET VON B0N8TETTEN, Dekan im Stifte Maria-Ein- 
siedehi, £t. Schwyz, übermittelt seine Legenda sm Mstoria Frat/ris Ni^ 
cokd de rupe, heremite vnderwaldemis , et conwnüitofds sui 1) an 
König Ludwig XL v. Frankreich, 2) an Johann Mocenigo, Dogen 
von Venedig, und Übersendet 3) eine Abschrift davon, begleitet mit 
einer deutschen Textübersetzung, 1485 an den Bath der Stadt 
Nürnberg. Letztere Handschrift ist abgeiruckb im Fünfortischen Ge- 
schichtsfreund y. 1862, Bd. 18, S. IS bis 34. Da das EmpfangsCchreiben,. 
des venetianischen Gresandten ab Aucha und dasjenige des Dogen 
beide an Bonstetten gerichtet, von 1479 datieren^ und zwar erstere» 
V. 20. Febr., letzteres v. 5. Aug., so fällt des Werkes Abfassung späte> 
stens in das letztgenannte Jahr. — Bonstettens und Waldheims auf 
Br. Klaus sich beziehende Berichte erschienen in's Französ. übersetzt f 
Deuic visites ä Nicolas de Flue. Geneve 1864. Eduard Mck. Auf- 
&llen wird die Notiz, daß dieees Werk Bonstettens, von welchem 
Autor Tuan außerdem noch eine DescripHo JSdvetm (Zürch. Antiq. 
Mittheill., Bd. III) imd eine Beschreibung der Burguii^derkriege* 
(Archiv f. Schwz. Gesch., Bd. 13) besitzt, selbst den speziellen Lands- 
leuten Br. Klausens und zwar auch den höher gestellten, bis zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts verborgen geblieben war. Dies erhellt au? 
nachfolgendem Schreiben, welches der Ob waldner Landammann und 
Pannerherr Von Flüe aus Sächseln am 10. Brachm. 1786 an GeneraF 
Zurlauben in Zug richtete: «Da man hier Orts im Begriffe steht, eine 
neue Lebensbeschreibung von unserem seel. Landmann und einsiedler^ 
Bruder Klauf genannt, nach itziger Schreibart in Truok zu geben, und 
bekannt ist, was vor eine so mörkwürdig alC kostbahre Sammlung von 
handschrütea u. Bücheren Euwer Excellentz haben, so nemme mit 
voUkommnesten zu Trauen die ehrentbiethige Freiheit, Hochdieselben 
zu befragen, ob Ew. HWgeb. nitetwanein Manuscript besitzen oder 
von solchem wisseji möchten, welches den OPitul führet: JlberH de' 
hon Stetten Vit^ Nicolai heremitee, qui in Helvetiis apud Subsilva- 
niorum (pagum) plures annos absque Cibo transegiCTe fertiir. Dieser* 
Verfasser war Deckan zu Einsiedlen und schriebe 1481 in Latein». 
U. s. w. (Zurlaubens Stemmatographie, tom. LXI, pg. 172, handschrifbl. 
Sammlung auf der aargau. Kant.-Bblth.). 

1480 bis 87, JOHANNES TBITHEMIUS, Benediktinerabt zu Spanheim- 
bei Mainz, nachmals Abt zu St. Jakob bei Würzbujrg, von 1462 bis 151^' 
lebend, berichtet in seinen Hirsauer Annalen (St. Gallen, 1690)« 
tom. IL, pg. 505 u. 527, Vorfälle aus Br. Klausens Leben, welche zum 



257 

Theil aus dem Munde des bei diesem Eremiten zu Besuch gewesenen 
Benediktinerabtes Konrad von Wiblingen entnommen sind, mit dem 
J. 1480 beginnend und mit 1487 schließend. 

1. Br. Klaus vermacht dem Hensli, seinem Knechte und Sigrist, nach- 
dem derselbe ihm im Ranfte nunmehr Iß Jahre ohne Lidlohn gedient 
hat, alljährlich 8 Pfund und bestätigt ihm das lebenslängliche Wohn- 
recht allda. Diese Urkunde steht bei Businger , Klausens Biographie, 
S. 131. 

1, 22. Dezember. Aus d^m Stanser Tagsatzungsprotokoll: Dem 
Br. Klaus wird seine um die Beruhigung der entzweiten Kantone ge- 
habte Bemühung amtlich verdankt. Eidgenöß. Abschiede IIL, Abth. 
1, 109. Das auf diesen Stanser- Vorgang bezügliche Schreiben von Schwyz 
an Rapperswil v. 23. Dezember ; dasjenige von Solothum an Br. Klaus 
selbst V. 29. Dez., und dasjenige des Solothurner Stadtschreibers Hans 
von Stall ah elsässisch Mülhausen v. 31. Dez., alle des Jahres 1481, 
enthalten oder erwähnen ähnliche, dem Ünterwaldner Eremiten geltende 
amtliche Dankbezeugungen. 

2, 25. ßrachmonat, Beschwerdeschreiben Obwaldens an Lu- 
zern, daß von letzterem Orte her Br. Klaus im Ranft überlaufen und 
belästigt werde, sammt Begehren, den von dorten nach Obwalden Rei- 
senden polizeiliche Passierscheine mitzugeben. Geschichtsfreund Bd. 8, 
S. 162. 

2. Vier von Br. Klaus diktirte Send- und Stiftungsbriefe. 
1) Ein unterm 30. Januar 1482 an die Stadt Konstanz gerichteter Be- 
schwichtigungsbrief ; steht abgedruckt in Heinr. Schreibers Taschenb. 
f. Gesch. u. Alterth., Jahrg. 1844; ferner im Fünfortischen Geschichtss 
freund V. 1844, Bd. 1; beiderseits facsimiliert. 2) Schreiben v. 4. Dez. 
obigen Jahres an den Rath zu Bern; abgedruckt Bd. 11 des Archivs f. 
seh WZ. Gesch. (1844), sowie in Bd. II der Zürich. Antiq. Mittheiil.; 
wiederum beiderseits facsimiliert. 3) Klausens schriftliche Verfügung 
v. 1481 wegen des Altardienstes in der zu seiner Einsiedelei erbauten 
Kapelle. 4) Klausens Stiftungsbrief einer Kaplaneipfründe für dieselbe 
Kapelle v. J. 1482; beide sind gedruckt bei Jos. Businger «Br. Klaus», 
S. 127 bis 132, und genauer im Fünfort. Geschichtsfreund XIV, 262. 

'), 20. Mai. Von der zu Luzern versammelten Tagsatzung erbittet sich 
WANNER aus Unterwaiden eine Entschädigung für seinen im Namen 
des Br. Klaus bei der eidgenössischen Tagsatzung zu Stans 1481 ge- 
leisteten Unterhändler dienst. Eidg. Absch. III. 1, 211. 

r, IV. Id. Sept., Straßburg. PETRUS SCHOTT, Doctor der Rechte, 
Rathsherr und Kanonikus zu Straßburg, meldet seinem ehemaligen 
Studiengenossen, dem Baron Bohuslas v. Hassenstein, des Böbmischea 
Königs Sekretär, daß Br. Klaus in ünterwalden jüngst gestorben sei etc. 
Petri Schotti, Argentin. Patricii etc. Lucubratiunculae. 
Straßb. bei Mart. Schott, 4<>. Seite 64. 

Br. Klaus v. Flue. 17 
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cä. 1487. BAPTISTA FULGOSIO, Doge von Genua, wurde durch seinen 
Oheim, den Kardinal Paul Fulgosio, im Jahre 1483 der Regierung ent- 
setzt und verbannt. Im Exil verfaßte er zu seinem Tröste und zur 
Belehrung seines Sohnes Peter ein Sammelwerk merkwürdiger Thaten 
und Aeußerungen historisch berühmter Männer jeglicher Zeit und Stan- 
des, stellte die Materialien nach dem Werke des Valerius Maximus 
sachlich zusammen und führte sie chronologisch bis auf seine Gegenwart 
fort. Das in italienischer Sprache abgefaßte Original wurde, mit Er- 
laubniß des Sohnes Peter Fulgosio, von dem selber noch jugendlichen 
C am i 11 US Ghilinus (von ihm handelt Paul. Jovius, Elog. doct. 
Viror., pg. 140) in's Latein übersetzt und dem Lafredus Carolus, damals 
königlichem Statthalter zu Mailand, gewidmet. Es erschien im Druck 
unter folgendem Titel: Bap. Fülgosii factorum dictorumque Memo- 
räbüium Ubri IX, a. P. Justo Gaillardo Camparu), in Paris. Senatu 
advocatOf aucti et restituü etc. Parisiis ap, Petr. Cauellat, 1578. 8^. 
Es erzählt lib. I, cap. 6, pg. 57b von dem fünfzehn Jahre anhal- 
tenden Fasten des Er. Klaus, -vorüber der Autor aus dem Munde 
solcher Standespersonen berichtet, welche den Einsiedler selbst ge- 
sehen und gesprochen hatt-en. 

1488. WEENREBÜS BOLEVINK, 0. Carth., Coloniensis: Fasdeiüm 
temporum, omnes antiquorum cronicas complectens. Impressum Argentitte 
per Johannem pryß, ao. Bni |fi(CCC(ir£rn1I)ttj. fo. — Auf BL 90 folgt 
unter dem «f. 1473 die Notiz: «Heremita quidam deuotus in partibus 
fohuicerorum prope vnderwalden in magna humilitate solo corpore 
dominico singulis menCibus refectus, a 3^ annis et vltra abCque cor- 
porali cibo vixit.» Dieser Satz ist weder in der unmittelbar voraus- 
gehenden Ausgabe Rolevinks (1482 per Bemhardum Bichel, civem Basi- 
leensem) enthalten, noch in der deutschen üebersetzung : Ein Bürdin 
oder Versamlung der zyt, durch Hermeyster Bernhard Richel, 
burger zu Basel, 1481. Diese drei Ausgaben besitzt die aargauische 
Kant.-Biblioth. Dagegen verzeichnet Dr. D. Fechter (im Anzeiger f. 
schwz. Gesch. 1858, S. 19) eine viertmalige Ausgabe des Fasciculus, 
wovon ein Exemplar auf der Stadtbiblioth. zu Bern: Chronica que 
dicitur fasciculus temporum, edita in alma universitate colonie agrip- 
pine super rhenum a quodam deuoto cartusiensi. finit feliciter. Sepius 
quidem jam impressa , . . . Nunc vero ... ad pristinum statum re- 
duota cum quibusdam additionibus per . . . firatrem heinricum Wircz- 
hurg de Vach, nionachum in prioratu rubeimontis, ordinis cluniacensis, 
sub Lodowico gruerie comite magnifico. A^ Dm MCCCCLXXXl. Hier 
ist unsere obige Stelle buchstäblich mitenthalten, statt der fünfzehn- 
jährigen Fastendauer aber heißt es: a. XIIII annis et vltra dbsqtte 
corporäli cibo vixit. Hieraus folgert sich, daß die Sage von Hausens 
anhaltendem Fasten schon vor dem Tage zu Stans sich gebildet hatte. 

1488. HEINBIGH GÜNDELFINGEB aus Konstanz, der Philosophie und 
Künste Magister, erst Pfarrer zu Samen, nachmals am Stift zu Beron- 
münster Canonicus, f 1491, verfaßte eine Historia et Officium de Beato 
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J^icolao de Fltte, Heremitee Vndervaldiensis Helvet; und dedicierte dies 
sein Pergament-Manuscript in einer vom 13. Aug. 1488 datirten Vorrede 
Schultheiß und Räthen der Stadt Luzem. Diese Handschrift, ein Jahr 
nach Br. Klausens Tode geschrieben, soll aus Luzern na»ch ünter- 
walden entlehnt worden und dorten verloren gegangen sein. Daß sie 
im vorgenannten Jahre zu Luzem in Druck erschienen sei, behaupten 
zwar Abt Ulrich Witwyler (1571) und auf ihn gestützt die Acta SS. 
in, 428b, allein von diesem Druck weiß bisher Niemand. Dagegen 
sind Abschriften genommen worden durch Witwyler und Rennw. Cysat 
ilhll) sowie durch Eichom, deren bezügliche Werke hier weiter unten 
noch besonders besprochen werden. Die umfassendeste darunter scheint 
■ein in der Bibliothek des Stiftes Engelberg noch i. J. 1787 vorhanden 
gewesener und in Zurlaubens Stemmatographie, Bd. 83, copierter Per- 
gamentcodex in 4^ zu sein, an dessen Ende steht: Hunc codicem des- 
<Ttj?st Joannes Spycher^ Parochus in Emmen, aö. 1593, Er enthält das 
von Gundelfinger zu Br. Klausens kirchlichen Ehren gedichtete ca- 
nonische Officium, nemlich die für die sieben kirchlichen Gezeiten 
täglich zu betenden: Hymniy Antiphonen pro Cantu, et Colkctoßj ap- 
iiseimie S, Scripturm exemplis composita. Drei von ihnen stehen ge- 
■druckt in Petrus Hugo's Vita Fr. Nicolai, Friburg-Helvet. 1636, pg. 360. 
Das erste Lied hält 9 vierzeilige Strophen und beginnt: Nicolai pro 
meritis; das zweite, 5 vierzeilige Strophen haltend, beginnt: Clara die 
Domini; das dritte mit 3 sapphischen Strophen fängt an: Instixt en sölis 
revolutus orhis. In diesem dritten ist Br. Klaus betitelt: «Helvetiae 
sidus, custos, protector, pater patriae» ; sein alle andere Asketen über- 
bietendes Fasten, sowie seine bei Pest, Hungersnoth, Schiffbruch u. s. w. 
gewirkten Mirakel sind hervorgehoben, — Vorstellungen, welche der 
Einfachheit Gundelfingers wohl noch fremd gewesen und erst seit d. 
J. 1571 zum politischen und kirchlichen Ausdruck gebracht worden sind. 

S8. ^BBUDEB. CLAUS,» (am Ende:) «Gedruckt vnd volendet 
Jn der werden Ctat Nurmbergk von Marco ayrer Jm JrrrUiij 
iar.» 3^/4 B. in 49 haltend und in zwei Abschnitte zerfallend; 1) «red 
vn frag bruder Claufen tzu Cchweitz vnd eines erCamen bilgrins.» 2) eine 
Auslegung der bekannten visionären Erscheinimg eines himmlischen 
Lichtrades, welche Br. Klaus gehabt; mit erläuternden Holzschnitten. 
Erschien in zweierlei Ausgaben gleichen Formates aus derselben Nürn- 
berger Presse. Panzer, Annalen 1, S. 172 und 448; desselben Buch- 
•dnickergesch. Nürnbergs (1789), S. 111. — J. C.Heidegger, Reg.-Rath in 
Zürich, besaß diese seltene Brochure und beschreibt sie brieflich, dat. 
10. Nov. 1787, dem General von Zurlauben, welcher dies Schreiben 
meiner Helvet. Stemmatographie tom. 84, pg. 331 einverleibt hat. «Ma 
brochure conunence par le titre Bruder. Claus, au verse du titre 
■on lit un raccourci de l'ouvrage (Argumentum operis). La premifere 
partie contient le detail des entretiens, que le Pellerin a eu avec 
Nicolas, le sujet est assez mystique. 11 y est question entre autres de 
la figure de la Rone, dont frere Nicolas se servit pour expliquer 
l'Essence divine. Cette figure est gravee en bois. La seconde partie 
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contient une explication ulterieure, que le Pellerin donne de cette 
figure, accompagnäe encore d'autres gravures en bois. A la fin se 
trouve la souscription : Gedruckt vnd volendet Jn der werden 
etat Nurmbergfc vonmarco ayrer im 88. Jar.» — 

ca. 1488. FETBÜS NÜMÄGEN, gebürtig von Neumagen a. d. Mosel im 
Trier'schen, kaiserl. und päpstlicher Notar, der Propstei zu Zürich ge- 
schwomer Schreiber, und Kaplan zu St. Leonhard daselbst, lebt noch 
1514 und verfaßt als Br. Klausens Zeitgenosse die Abhandlung: De 
\ Nicoiao terraneo Vndervvaldensi , alias SubnUviensif ein 35 Folioseiten 
haltendes MS., nun auf der Züricher Stadtbibliothek, dessen besonders 
Joh. Jak. Hottinger in seiner Helvet. Kirch. - Geschichte II, 482 imct 
noch an andern Stellen fleißig sich bedient hat. Der Verf. untersucht 
lediglich zwei Fragen; 1) Ob dem ßr. Klaus moralisch erlaubt gewesen,, 
mit Verlassung von Weib und Kindern in die Einöde zu gehen? was 
aus kirchlichen Gründen bejaht wird. 2) Ob Klausens vieljähriges. 
Fasten natürlich oder übernatürlich gewesen? der Verf. schreibt da- 

selbe mehr einer natürlichen Complexion zu. 

• 

1493. HAETMANN SCHEDEL, geb. 18. Febr. 1440 zu Nürnberg, wird' 
zu Leipzig Magister artium, zu Padua in utraque medicina Doctor, zu 
Nürnberg bis 1514 dieser Stadt Physikus ; sein Grabmonument daselbst 
ist das kunstvoll in Stein gehauene Jüngste Gericht über der Kirchen- 
thüre zu St. Sebald. Sein Hauptwerk, dessen Originalhaodschrift noch 
auf der Nümb. Stadtbiblioth. verwahrt liegt (Will, Nürnb. Gelehrten- 
Lexikon III, 499 bis 501; VIII, 56—60), ist das Ltber Chronicanmy 
Nori/mhergcSy Ant, Köberger^ 1493 (folio majus); es enthält auf Bl. CCLVI 
in Holzschnitt die Abbildung einer in der Felsenschlucht liegenden 
Einsiedelei mit dem am Brunnen sitzenden, Wasser in's Henkelkrüglein 
laufen lassenden Eremiten, überschrieben Fraier Nicolaus f und mit 
nachfolgender Textstelle: «Apud fuitenfes montanes, quos itali 
Cuiceros appellant, haud longo a finibus lucernenCium in 
locovaCti folitudinis homo fenex folitarie vitam abftiuen- 
tiCrimam hoc tempore habebat, q\xi per annos Jfjf. Cine omni 
corporali cibo vixit, quem fratrem nicolaum appellabant^ 
vir corpore ariduf, ficcus, exhauCtus, Cola cute nervisque 
et oCCibus compactus. 

Et quamquam heremite diutius ieiunent et illesi, propter 
ocium et vitam umbroCam, ficut incarceratis contingit 
non raro et fub terra proprio, cum propter indigeftionem 
plures in ipfis aggregentur fuperfluitates flegmatice 
crude, cum fint continue in deum intuentes virtute aviali 
virtus debilitatur naturalis, vt nocumentum nonvideatur 
precipue a ieiunio: Eftque confuetudo in his ficut et in 
alijs non parva res. etc». 

Die im gl. J. und in gleichem Format zu Nürnberg erschienene deutsche 
Ausgabe, noch seltener als die lateinische (beide besitzt die aargau» 
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Kant-Biblth.), trägt folgenden Titel: Das buch der Cronicken vnd 
gedechtnu8 wirdigern gefchichte vö anbegyn d' werlt bis 
auf dife vnfzere zeit, vo hochgelerte manne in latein mit 
grofzem fleifz vnd rechtfertigung verfamelt vnd durch 
Georgium alten, defzmals lofungsCchreiber zuNürmberg, 
aufz defelben latein, zu zeiten von maynung zu maynung 
vnd beyweylen (nit on vrfach) außzugsweife, in difs tedtCch 
gebracht, vnnd darnach durch den erbern vnnd achtpern 
Anthönien koberger dafelblt zu Nürmberg gedruckt, auf 
Anregung vnd begern der erbern vnd weyfen Sebalden 
fchreyers vnd Sebaftian kamermaiCters, bürgere dafelbst. 
Tnd auch mit anhangung Michael wolgemütz vnd Wilh^m 
pleydenwurffs, maier daCelbft, auch mitburger, die difs 
•werck mit figuren wercklich geziert haben. Volbracht 
am ffitj tag des monats Decembris Nach der gepurt Crifti 
vnfzers haylands Ä. CCCtt. JfCiij iar. 

Die hier auf Bl. CCLVI abermals enthaltene Charakteristik Br. Klausens 
ist bereits in Abschn. III, S. 102 unseres Buches mitgetheilt. 

lt. 1500, JOHANNES EQEBEB, aus Nürnberg, Leutpriester, trägt ins 
Jahrzeitbuch von Buttisholz (im Entlebuch) nachstehende Notiz 
ein: Mart. 21. hoc die anno dominice incamatiords 1487 obiit deuotus 
heremita (et sanctm, fügt eine spätere Hand bei^ Frater nicolaus in 
vnderwalden, 
F. Fiala, im Anzeiger f. schwz. Gresch. 1871, no. 3, S. 147. 

OL 1500. JOHANNES NAUCLEBUS, vulgo Vergenhans, aus dem 
Schwab. Edelgeschlechte der Vergen in der Herrschaft Justingen, ist 
1450 Propst zu Stuttgart, 1460 Stifkspropst zu Tübingen, 1477 Rector 
dortiger Universität, stirbt ca. 1510 und hinterläßt: Memordbüium omnis 
aetatis et omnium gentium chronicos commentarios. Tubinga y Nicol, Ba- 
sdius 1516, fo, — Nunc emendatius excusa: Colonia, apud Gdlenius 1544. 
Neue Auflagen: 1579 und 1614. Die darin pars II enthaltene, höchst 
gläubig gefaßte Beurtheilung des Br. Klaus stützt sich auf Hartmann 
Schedels Nürnberger Chronik, eine Wahrnehmung, welche schon in 
den Actis SS. III, 430 gemacht wird , doch verschweigt auch Nauclerus 
nicht, daß die Leute bereits zu Br. Klausens Lebzeiten sehr getheilter 
Meinung über dessen Abstinenz gewesen seien. 

ÖOI. HENBICÜS LUBÜLUS, vulgo Wölflin der ältere, Canonicus 
Bernensis, scripsit : Vita E. Nicolai Subsilvani, dicata Mattheo Schinero, 
Episcopo Sedunensi. Dieses kleine, auf Ansuchen des Obwaldner Landes 
und nach einigen von dorther gelieferten biographischen Bruchstücken 
verfaßte Schriftchen war des Lupulus Erstlingswerk, und soll erstmalig 
gedruckt erschienen sein 1508 zu Freiburg i. Br. (Leu, Helvet. Lexik., 
Bd. 19, 545), wurde alsdann von Sebast. Bündtner (über ihn weiter 
unten) für dessen Leben Klausens 1521 ausgeschrieben und 1608 
Eichoms gleichnamigem biographischem Werke des Gänzlichen ein- 
verleibt. Diese letztere Ausgabe ist betitelt : Lupuli (Bemate) Historia 
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F. Nicolai de 8axo, JEremiKe ünterväldmsis HdoeUL Noäko-Friburgi 
J60S, 8^ Wahrschemlich hat erst diese Ansgabe die Meinung veran- 
laßt von jener angeblich 1508 erstmalig erschienenen. Des Lupnlus Werk 
ist geringfügigen Inhaltes; dieses üfannes papistische Leichtgläubigkeit 
war schon seinen Zeitgenossen anstossig. Er hatte z. B. den yier wegen 
gehäufter Missethaten zu Bern 1509 mit Feuer hingerichteten Domini- 
kanern ein Attest ausgestellt, daß er in ihrem Eloster die dem Schnei- 
dergesellen Jetzer unbefleckt erschienene hl. Jung&au Maria (von jenen 
vier Mönchen abwechselnd vorgestellt) selbst miterblickt habe. Hottin- 
ger n, pg. 561 der Helvet. Kirchgesch., nach Stettiers authentischen 
Aktenstücken jenes Prozesses. Er hatte sich femer auch von Bern- 
hardin Samson als Dolmetsch und Ausrufer bei dessen Ablasskram zu 
Bern gebrauchen lassen, und starb daselbst zwischen 1531 — 34, seines. 
Ganonicates entsetzt und zum stadtischen Ehegerichtsfchreiber ernannt. 
Mülinen, Frodromus einer Schweiz. Historiographie, S. 217. 

150L JOHANNES VON FLÜE, des Br. Klausen jüngster Sohn, welcher 
zu Paris und zu Basel Theologie studirt, wird durch den Rath letzterer 
Stadt mit einem Geldgeschenke von 8 Pfund bedacht, worüber es in 
den Basler fiathsrechnungen heißt: 1501, Sabb, post Vüi et Modedi:- 
VIII libr, Bruder Clattsen sun von Underwaiden gefchenkt. D. Fechter 
im Anzeig. f. schwz. Gesch. 1858, S. 20. 

1503. FETEBMANN ETTEBLYN, Gerichts fchreiber zuLuzern, verfaßt 
eine bis z. J. 1503 reichende und am 24. Christmonat 1507 zu Basel von 
Michael Furter in fo. gedruckte cKronica von der lobl. Eydt- 
gnoCchafft etc», worin auf Bl. 97 to« der erste Anlaß zu dem stehend 
gewordenen Glauben gegeben worden ist, als sei «der fromme 
Landmann, genant Claus von Flüe,» persönlich und mitberathend 
am Tage zu Stans erschienen. 

1509, BIEBOLB SCHILLING, Sohn, Substitut des luzemer Stadt- 
schreibers Joh. Schilling, Vaters, dann luzem. Stiftskaplan, beginnt 
seine Schweizerchronik um d. J. 1501, führt sie bis 1509, beschreibt und 
zeichnet darin die Sitzung der eidgenöß. Tagsatzung zu Stans 1481,. 
bei welcher er als Protokollist funktionirt hatte, und stellt damit den 
nur indirekten Antheil fest, welchen Br. Klaus durch Unterhändler an 
jenen Stanser Verhandlungen genommen haben ^ kann. Nach der auf 
der luzern. Burgerbibliothek liegenden Original-Handschrift und deren 
Zeichnungen erschien Schillings Chronik 1862 zu Luzem bei Schiff- 
mann, in 4^ • 

1504. JEAN MOLINET, Domherr zu Valenciennes , gestorben daselbst 
1507, verfaßte erstlich eine vom J. 1474 bis 1504 reichende Chronik in 
französischer Sprache, worin Karl des Kühnen Feldzüge und Maximi- 
lians I. Schicksale ausführlich behandelt sind (neuerlich gedruckt: 
O^roniques de Jean Molinet, publikes par J. A. Buchon» 
Paris 1827). Zweitens schrieb und edirte er französische Poesieen,. 
welche zu wiederholten Malen gedruckt, aber sehr selten geworden 
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sind, ünsre über Letztere hier folgenden Angaben sind daher ent- 
nommen Zurlaubens handschriftlicher Helvet. Stemmatographie^ Bd. 75, 
pg. 338 u. Bd. 78, pg. 223, wonach jene Gedichtsaramhmg also betitelt 
ist: Les Faictz et dictz de feu de bonne memoire maistre 
Jehan Molinet, contenant plusieurs beaulx traictez, orai- 
sons et chants royaulx. (A la fin:) Paris, lan mil cinq cens 
XXXI, pour Jehan Longis. (en fol. Goth.) Nouvelle Edition : Paris 
1537, en 12 <* (avec Caract^res Gothiques). «Ces ^ditions sont devenues 
extrßmement rares». (Nouvelle Biographie Generale. Paris, par Firmin 
Didot Frferes. tom. 35. Grseße, Trdsor de livres rares et precieiix, 
tom. 4.) Dans r^dition de 1537, fol. CCVII, dit Tauteur, qu'il a 
vu lui-meme parmi les merveilles de son temps l'Eremite Suisse 
frere Nicole : 

jay veiit (vu) frere Nicole j , 
vng souisse deuoty 
dabstinciice lescholle (Vecöli^rj^ 
fort bien tenant son vot : 
vingt a)i8 vivre en ce monde 
Sans manger peu ne point. 
Dieu en sa gloire munde 
luy doint viande ä point! 

On a proposd en France k Mr. le Baron de Zurlauben la question: 
qui ^toit ce Moine Suisse, dont l'abstinence de 20 ans est presque aussi 
remarquable que celle de la fille de Chudo, Dioecese de Sens, rapport^e 
dans la chronique, qui est k Maffliers. Unter obiger CJmdo scheint die 
beatificirte Hirtin Alpais von Tudot gemeint zu sein, von welcher in 
unserm Verzeichnisse unter dem Jahre 1750 weiter die Rede ist. 

610. WIMFHELINGII Söliloqivium Pro pace Chriftianor^um et pro Hei- 
vetiis üt refipifcant, M. D, X. (Ein von Joh. Jak. Bodmer anonym ver- 
unstalteter Zürcher-Nachdruck in 8 ^, o. 0. Erste Ausgabe von Goldast.) 
Jak. Wimpfeling von Schlettstadt, Schwestersohn Geilers vonKeisersberg, 
Studienfreund Josias Simlers von Zürich, in langjährigen Diensten des 
Bischofs Christoph von ütenheim zu Basel, f 79 jährig 1528 in seiner 
Vaterstadt, immerwährend mit dem Plane beschäftigt, ein Eremite zu 
werden. Er läßt im vorletzten (33.) Kapitel obiger Tendenzschrift den 
Br. Klaus eine viert halb Seiten lange Strafrede an dessen beutegierigen' 
und reichsfeindlichen Landsleute halten und u. A. sagen: Nolite, boni 
filii, pro modico et peritm-o Ctipendio ad uniuscujusque Tyranni teme- 
ritatem aut ambitionem tutandam cum corporum et animiirum veftra- 
rum periculo pugnare. Nolite etiam ad diver Cos principes inter CeCe 
difcordes tranrcurrere, ne aut vos inter vos ipCos in diverfis exercitibus 
bellare, aut unum ex duobus principibus bene de vobis confidentem defe- 
rere et hoCti fuo offerre, in manumque prseCentare contingat. Videte, 
boni filii, quam in periculo Co ßtis Ctatu, cum mox ad petitionem regis 
utcunque bellaturi, vitae veCtrse prodigi feCtinantes propemtis. Affectum 
dncerum (forfitan) non ad juCtitiam defendendam aut injuriam propul- 
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(andam geritis, Ted animus verter e£t in crumena, effc in mercede, et 
ubi major mercea offertur, illic majorem eCTe juCtitiam vobis ipßs per- 
fuadetiB, in csade Chriftianoriim graCÜantes. Delectamini atque inanem 
jactabundi gloriam quaeritis ex homicidio, adeo ut qui mnltoram faeht 
interemptor, is majorem palmam et magis inßgnem landem inter vos 
aCportet; eidem ad proprios lares reverd Praefecturam vel Magiftratam 
vel Primipili et Capitanei mnnus vel Preconis officium comittitis .... 
Hactenus arbitror» fratrem Nicölaum (Q ad hanc miferiam reverteretur) 
Vobia verba facturum. 

1510. C ABOLUS BOVILLUS, Dr. Theol. zu Paris, ein Hterar. Freund 
des Historikers und Abtes Johann Trithemius zu Würzburg, schreibt 
1508 seinem Freunde Nicölaus Uorius, erwähltem Bischöfe zu Reims in 
Frankreich, einen Bericht über seinen i. J. 1503 in Br. Klausens Zelle 
im Ranft gemachten Besuch und überschickt damit eine Zeichnung 
jenes Lichtrades, wie solches Br. Klaus einst visionär am Nachthimmel 
erblickt und dann abbildlich in seiner Zelle aufgehangen hatte. Des 
Bischoüs Horius Rückantwort v. 28. Aug. gl. J. erklärt hierauf, jenes 
dreifach gekrönte Mannshaupt in Mitte des abgebildeten Lichtrades 
sei auszulegen als das Porträt eines geistlichen Fürsten, der ein 
tyrannischer Widerchrist sein werde. — Bovillus Buch mit Abbildung 
erschien in Latein gedruckt zu Amiens, und zu Paris bei Henricus 
Stephanus, beiderseits 1510. (S. Leben der Gläubigen, von Gottfr. Arnold, 
1701, S. 19). Einen ähnlichen Brief, enthaltend den Grund von Klausens 
übermenschlichem Fasten, erläßt C Bovillus am 20. Okt. 1510 an den 
Prof. der Theologie Nicolaus Grambufius; gedruckt auf S. 100 vor- 
liegenden Werkes. Üeber jenes Rades weitere Bedeutung wird hierauf 
in verschiedenen theologischen Schriften fortverhandelt und weiter 
polemisirt. J. j. 1527 fand Paul Speratus, Prediger zu Königsberg in 
Preussen, des Bovillus Reisebüchlein und überschickte es an Dr. Luther 
nach Wittenberg. Dieser gab es sammt seinem an P. Speratus ge- 
richteten Ant Worts fchreiben in einem Sonderdrucke heraus: «Eine 
gesiebte Bruder Clausen in Schweytz vnnd seine Be- 
dewttunge. (Holzschnitt: Ein Rad mit 6 Speichen, in der Mitte ein 
Mannskopf mit einer dreifachen Krone. Darunter:) Wyttemberg. 
1528.» 6 Bll. 4^ (gedruckt durch Nickel Schirlenz), Luther erklärt im 
Vorworte, jenes dreif&ch gekrönte Manneshaupt sei das zornschnaubende 
widerchristliche Wesen des Papstthums. Walch, Ausg. v. Luthers 
Werken, Bd. 14, 241. De Wette, Luthers Briefe und Sendschreiben u. s. w. 
Bd. 3, S. 413. Irmischer, Luthers sämmtl. Werke, Bd. 63, S. 260—268; 
Weiter hierüber handelnde Autoren sind: Sebast. Werro, Propst zu 
Freiburg i/Ü., 1597. — Joh. Joach. Eichorn, Kaplan im Ranft, 1608. — 
Joh. Heinr. Hottinger, Christi. Wegweiser III, 38 ff. Zürich 1649. — 
Joh. Wolfii Lect. Memorabil., tom. II, pg. 19, Lauingen 1600. — Joh. 
Jak. Hottinger, Helvet. Kirch..Gesch. II, S. 488 bis 492. — Haller, Bblth. 

. der schwz. Gesch. III, N^ 1679. — KöWer, Histor. Manzbelustigung 
(Ifürnb. 1730) II, S. 281 ff. 
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518. *Der etcigefi Wiszheit Gebetbüchlin. Gedruckt vnd vollendet 
in der lobl. stat Basel durch meyster Jacoben von Pfortz- 
lieim, in costen Marx werdenmüUer von Zürich. Nach Chr. 
Geb. 1518, Jn dem andern tag des Brachmonetz.» 287i B., 12* 
Nach der Vorrede wird als Verfasser HeinrichSüss (Sufo, geheissen 
Amandus), Predigerordens von Constanz, genannt. Auf Bl. 93—102 stehen 
11 BeimsprüQhe , deren eilfter betitelt ist: Von bruoder Claufen 
von Vnderwalden, des Einsiedlers Porträt in Holzschnitt voran- 
stellt, eilf Strophen hält und also beginnt : 

hie fchowend an jung vnd alt, 
diß ift bruoder Klaufen geftalt, 
von dem man Taget allenthalben, 
wie er fey gfin von Vnderwalden. 

Mone, Anzeiger 1834, S. 374. Weller, Repertor. typograph. N<>. 1094. 
Obiger Spruch steht mit seiner weiteren Ausführung als N^ 3 in der 
Abthl. XII unseres Buches. 

'519, GLAEEANUS, Henricus Lorihts, vulgo Loreti aus Mollis, Kt. Glarus, 
geb. 1488, in Köln durch K. Max I. 1512 zum Poeten gekrönt, stirbt 
1563 als Lehrer zu Freiburg i. Br.. und dichtet u. A. : Descriptio de situ 
Helvetice et uicinis gentibus. Idem de quatuor Heluetiorum ftedere 
Panegyricon. Cum commentarijs Orualdi MYCONIJ [vulgo Geiss- 
häuser] Lucemani. Ad Maximilianum Augustum Panegyricon. Basileas 
apud Jo. Frobenium, Mense Martio An. M.D.XIX 4^. In erster Ausgabe 
erschien dies Werk 1515 in Basel bei Adam Petri, jedoch noch ohne 
des Myconius Commentar; in letzter zu Zürich bei Orelli, 1735: The- 
saurus Hist. Helv., fo., woselbst pg. 29 1> folgende Notiz beigefügt steht: 
«Nostrae poötae parens cum Fratre Nicoiao locatus fertur, cum avo 
poetae ac ejus majoribus hello interfuit. Po^ta eo anno 1488 natus 
eft quando Nicolaus moritur. Filium ejus conCulem vidit poSta Syl- 
vaniae a5. 1510.» 

Glareans Original-MS. liegt seitdem auf der Basler Stadt-Bblth. 
Die Reihe der Schweizerkantone poetisch durchmusternd, kommt 
Glarean auf das ünterwaldner Volk, das er aus Rom abstammen, bei 
einem dortigen Volksaufstande vertrieben worden sein und hieher aus- 
wandern lässt; sodann S. 49 bis 51 auf den Eremiten Klaus: 

Huic est uastse pius incola Eremi 

Nicoleos, qui uno et uiginU fobrius annis, 

Nil potus efusque tulit, mysteria coeli 

Edoctus, Cacro uiuebat corpore ChriCti. 
Die späteren Citate pflegen dieses qui uno et viginti obigen zweiten 
Verses vorsichtig in fere viginti qui zu verbessern. In der zu diesen 
Hexametern gesetzten Note erzählt * Myconius über Br. Klaus u. A.: 
DiCputans de deo, uidebatur omnia facrarum literarum fecreta efCe 
rimatus, cum tamen ne literam quidem nouerit. lUud addam. Cellulam 
eius fuiffe longam duobus paCßbus et Cemis, latam uuius et dimidii, 
altam ut capite eius Cummitatem tangeret. FeneCtrenulas haec duas 
habuit palmse latitudinem referentes. Nihil infuper uidebas, preeter 



SÜS 



266 

liiuilimR, fcabella, quibus baud diibie pro ceroicalibits utebatut. 
■fcriprimus ob eajn cauram, quod baiitenua non iiidimus adnotat 
■9, qui uitmu eiuB uiri literia numdaxunt, qaiuuuiä Henricus JJup 

ä BoraenEä, homo plane doctua, nihi l petie omiterit. 
Biellum propediem in lucem dabimuB, (Fat nicht erschienen.) 
Glarennu;; vürsiosteSiecde Verae sind dann in Eichoms Leben 
■, Clauaeo v. Iti22 alao parapbraflirt worden: 
Es hat das (Jnterwaldner huid 
Ein Einaidel, Brüder CIaub genannt. 
Der ala ein trommer heüger Haan 
Solch groBz G«nad von Gott gehan, 
Daaz er vil Jahr und lange Zeit 
Hat geasen und getrunken neut. 
Allein das Sacraniente fron, 
Ühriati des Herren Leichnamb eohon, 
Hat ihn erhalten und emebrt, 
Gesterirt, erleuchtet und ermehrt. 
I SEBASTIAN BÜNDTNEB, genannt RhaatuB, langäbriger Qq 
\ Ranft zn Unterwaiden, veriasst: Leben, Lehre und Weiaaagi 
el. Ör. Klausen. Er acbreibt darin den Heinr. Lupi 
5 und fügt die dem Br. Klaus beigel^ten Lehrsprüciie und pm 
Heben Behauptungen hinzu. Sein aonet inbaltsloaes Werk, ab Hl 
n Joacb. Eicboma Besitz übergegangen, ist bis jetzt Tedo 
von Eichorn und noch späteren, weiter unten anzufilhrea 
Bügraphen mehrfach eitirt und benützt worden- 
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habe mehrere Jahre lang keinerlei Speise genossen, sondern sei durch 
die consekrirte Hostie allein ersättigt worden. I. J. 1529 gab er her- 
aus: «Ein Cendbrieff der acht Christlichen ort» . . . ., worin er dieselbe 
Beweisführung gegen die von den reformirten Bemem aufgestellte 
Abendmahlslehre wiederholt. Nach dem Kappeier Religionskriege wurde 
er seiner fanatischen Pamphlete wegen durch Tagsatzungsbeschluss aus 
der Eidgenossenschaft ausgewiesen. 

1529. VäLEBIUS ANSHELM, genannt von Rüd, von schwäbisch Rot- 
weil, Med. Dr., seit 1520 Stadtarzt zu Bern, der dortigen Reformatoren 
Berchtold Haller und Franz Kolben Landsmann und religiöser Mit- 
streiter, verfasst hier in obrigkeitlichem Auftrage mit Ireier Benützung 
der Landesarchive seit 1529 die Bernerchronik, die er von Anfang 
der Stadt bis z. J. 1526 fortführt (Ausg. von Stierlin-Wyß seit 1825, in 
sechs Bänden), stirbt 1540. Nach seiner Darstellung I, 245 wurden die 
über die Bundes-Aufnahme der beiden Städte Freiburg und Solothurn 
entzweiten acht Orte «durch den heiligen Bruder Clausen gan Stans 
vertagt und in eine gemeine Verkommnuß vereint.» Er theilt den Text 
dieser Vereinigung in extenso mit, damit dieselbe «nit ylends über- 
rumplet, unwüssend geschworen und nit gehalten werd ; wie zu unserer 
Zyt [eine Hinweisung auf ünterwaldens Landfriedensbruch seit d. J. 1531] 
von denen, die sie gemacht, gegen einer frommen Stadt Bern gröblich 
ist Übersechen». 

Von S. 432 bis 436 folgt sodann ein besonderer Nachtrag: 
«Von Bruder Clausen von Unter walden», voll eingehender gläubiger 
Verehr\ing gegen den Eremiten. Hier einige charakteristische Sätze 
auszugsweise. In disem Jahr [1487], üf den 2fl. Tag Merzens, ze Nacht, 
ist üß diCer Zyt gefchiden der heilig Mann mit Namen Nikiaus von 
Fluh, ein geborner Landmann frommes altes Geschlechts von ünter- 
walden, gesessen am Ranft üf finem Hof, genempt Fluh, dahar finem 
Geschlecht der Zunam kommt. Nachdem er fünf Sühn u. fünf Töch- 
teren von ßner ehelichen frommen Hüsfrouwen Dorothe Wyffin hatt 
empfangen, ist er mit hart erworbenem [schwer erbetnem] Urlaub von 
ihnen in ein Wilde des Ranfts, nit fer von ßnem Hof, gangen, hat da- 
selbs viil Jahr, üß göttlicher Gab, übermenschlichs Leben geführt; zum 
Ersten in einem Hohl ; darnach, da ihn die Jäger öffneten [auskundeten], 
in ei'm Hüsli, und darby ein Capell urser Frouwen im Ranft gewycht, 
ihm von den Landlüten gebuwen, harzu einen Caplan üß rychlich zu- 
geflossenen Gaben geCtift. Lag in finem Stübli üf ei'm Brett, zum 
Houpt ein Blüchli, zu Ctreng kalter Zyt mit einem böCen GoUer [mhd. 
Iculter^ culcitra, gesteppte Decke] bedeckt. Trug an finem Lyb nüt, 
dann ein' rüchen, wuUenen, grauen Rock, bis üf die Fuß langen, 6n 
ein Gürtel, barhoupt und bar faß, also grüsam anzefechen, dasz alle, 
so ihn anCachent, ein Schrecken ab ihm nahment. Gieng feiten, und 
nit vor Mittag herüs, und zu Vefperzyt wieder yn. Dazwischen gieng 
er einig an der Sunnen. Hielt sich gegen denen, die ihn besuchtent, 
Heimschen oder Frömden, auch ferrer Landeii, Tütschen und Welschen, 
mit wenig oder keinen Worten. Rieth und ermahnet oft g'mein Eyd- 
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dl u h 1 bt, dosB sie aich von frSmaer Öefffee'l 

Dl at b ng nt, also so wutd ihr Loh und Wesen m 

« t h t wi d'a bald abnebinen und zergahn. Hat 3 

u d haib Jahr gelebt ön alle menaohliche , ancli ( 

d Tra k all m zum Monat einist, und zu'n hochzji^Iict 

lienfeatlichen] Tagen das hl. Sacrament genoaaen. [Folgt die Ge 

e der Konslauzerbiachof den Weihbischof tDoktor Thomann, I 

ft-dens* in den Ranil absendet, die dortige Kapelle zu weihen 

ptetiden Einnidler mittele der drei gesegneten Bissen und dea 

a WeinpB auf die Probe zu stellen]. Endlich oach lang wnndi 

1 Leben ward er krank, leid acht Tag geduldig vil u 

teh , das er sunderlich im Gebein wefend (sitzend) ahndet 

liristlich. flnes Altere im 70. Jahr, von ganzem Land zu Sachf 

1 beklagt und begraben, auch Ton allen Orten [Kantonen] sui 

1 von Herzog- Sigmunden Ton Oesterrych mit hundert Priest 

Ich begangen. Ela sind auch in finem Leben und »ach finem 

I, große, wie vermeynt, durch ihn Wunderwerk nud Zeichen bew 

i" nit wenig kummt ze verwunderen, daßdiaea heiligen 

[inder und Neffen [Enkel], bejder Gesclilecht, il 

eins an Lybs- oder Vernunft- Bretten erfiind 

■illicht daromh, daß sie aich ihres Vaters Heiligkeit nit KUtii 

Iben, noch sich üf sie vertrösten. Keiser ITasimilian begehrt 

iheben [kanonisiren], bleib Sf älter [späterej Zjt anatahn. 

•Ein hüpfch Lied von der Schlacht zu Capell, Po bf 
. wegen des CbriCüiclien allein Seelig machenden Glaube 
"in Zarieh: von den fünif Alten Catholifchen Orthe 
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menen bewaffneten Einbruch der Obwaldner in das Berner Haslithal 
und bis ünterseen (1527—1531). 

Die im Archiv zu Samen liegende Originalhandschriffc (jetzt ge- 
druckt im Archiv des Piusvereines , Bd. II, S. 101 — 151) stellt auf dem 
Schlußblatte in Farben gemalt dar den vor Marien und dem Jesus- 
kinde knieenden, den Rosenkranz abbetenden Br. Klaus v. Flüe. Dar- 
unter steht der Spruch: 

muoter aller barmherzikeytt. 
Mit furbitt bis vns allzyt bereytt, 
In nöten kumm zu hilffe bald 
Vnfer landCchaft ob- vnd nit- dem wald, 
Vnd hab in diner trüwen huot 
Vnfer panner vnd land, lyb, eer vnd guot 
Dm'ijh dins kinds angftlich Cterben vnd bluott. . 
t «/^(ohann) iS.(alat) 2y.(ucemensis) 

1534. 

B36 bis 37. JOHANN SALAT (der vorige) verfaßt und widmet dem 
, Rathe von Lnzern: «Rechte wäre Hiftory, Legend von Laben, 
Wäfen und Sterben des frommen, andächtig, lieb, sälig. 
Br. Nicolaufen v. d. Flu.» Diese Ausgabe ist selten, sie ist je- 
doch in die canonischen, Klausens Seligsprechung bezweckenden Prozeß- 
akten V. J. 1648 aufgenommen worden, dazu steht das betreffende Vor- 
wort lateinisch in den Actis SS. III, 42*7 1>, wo als das Druckjahr des 
Salat'schen Buches 1536 angegeben ist. Neugedruckt: Geschichtsfreund 
XXIII, von 122—135. 

538. SEBASTIAN FBANCK von Donauwerth handelt in seinem Ger- 
maniae Chronicon, d. i. «Chronica der Teutschen» etc. Augsb. 
b. Weyßenhorn, 1538, Fo., auf S. 254 von Br, Klausens nicht glaub- 
würdig befundener Fastendauer. Abgedruckt auf S. 86 vorliegenden 
Werkes. 

540* Das ältere Kirchenbuch der Pfarrei Sachsein soll die bis 
zum vorstehenden Jahre zurückreichenden Zeugnisse über die Wunder- 
thaten des Br. Klaus verzeichnet enthalten. Die Biographen Weißen- 
bach und Ming behaupten, dieses ältere Kirchenbuch beginne mit dem 
Jahr 1485, das jüngere mit 1488, und führen aus beiden mehrfache, 
den 3r. Klaus betreffende Stellen wörtlich an. Die sprachliche ße- 
schaß'enheit dieser Citate beweist jedoch , daß beiderlei Kirchenbücher 
. nicht Originale, sondern spätgemachte Kopieen sind, in welchen außer- 
dem Aelteres und Neueres höchst ungeschickt durcheinander läuft. Als 
Dr. Balth. Reber i. J. 1848 wegen dieser beiden Bücher persönlich 
Nachforschungen zu Sachsein anstellte, waren jene daselbst weder 
mehr vorhanden, noch wußte auch nur einer der dortigen Ortsgeistlichen 
zu sagen, wohin dieselben gekommen seien. Archiv für Schweiz. Gesch. 
VI, 64. Näheren Aufschluß über den Inhalt dieser fragl. Einzeichnungen 
giebt unser Verzeichniß hier unter der vorausgestellten Jahrzahl 1589. 
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mANA-ES 57-f.'il/PJ-,vonßruchaal,reformirter Pfarrer imZäriohe 
Ic, pdii-t aeine Scliwpizerchronik in erster Änflage: ZStychl] 
ist. Fro^ohmiev. Fol., und handelt darin Buch 7, Kap. 4, BL ü 
r Bv. Klaus. 

MATTHIAS FLACWS ILLYRICVS : CaMogus Tertia» Vt 
< etc. H". Iktsilem, hat den Br. Klaus unter den übrigen Wal 

. 898 Edit. alterte, in 4». FIeicIus t 1575 in Franifurt a. M. 

)aH goldne ABC. Ein Eeimapruch auf Br. Klaus, a^nga 
difem ABC merkent äheii-, und BchbeGeud: 
Bmoder Claus hat das Beft betracht, 
Zuo er han ich jrn dz ABC (gemacht. 155P. 

Pergamentcodes-Einsidl. no. 277 eingeschrieben, stellt abgedrad 
Einaiedlener Soimtagablatt Der Pilger {Einsied.) 1844. & M 

W. ÜYRIACUS SFäNGEN]}EEG, geb. 1528, Hchloßpredigeti 
wfeld. 11604 zuStraßbuJ-g,Behreibt: Der gantze Pfalter Dauiä 
angsweife gefaffet. Daselbst hinter PbäIbi 103 atcbt : BrHi 
ilaufen gebett; 

herr nimm von mir 

yVa.f mich wendet von dir. Z 
herr jjib mir ■ 
Was mich keret zu dir. fl 
herr nimm mick mir - 
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sem Lateinwerke 1567—70 ebendaselbst eine drei Foliobände starke 
deutscbe Ausgabe: Teutscher Nation Heldenbuch, woselbst 
pars 11, pag. 558 abermals und ähnlich von Bruder Klaus gehandelt 
wird. 

567, ANBEEA Z'B^BEN (ürsus), 28 Jahre Kaplan zu Sachsein, alsdann 
Pfarrer daselbst und zu Stans, verfasst für die Ehrw. Frau Anna Bircher, 
Priorin zu Engelberg, ein MS. über Br. Clausens Leben. Es ist historisch 
werthlos und steht gedruckt in dem von Jos. Businger 1827 zit Luzem 
edirten «Bruder Klaus,» von Seite 113 an. 

1569. ^OFFENBARUNGEN, himmUsche, S. Brigiten, wie es jetzt in der 
Welt ergehen soll ; etlich Propheceyen des Johannes Thauleri ; von den 
neun Felsen und von allerlei Ständen; ein nützlich Tractat von 
Bruder Claus in Schweiz.» Dillingen, in 8^ 

'576. JOSIAS SIMLEB von Zürich, f 1576, verfasst und edirt: De re- 
publica Helvetiorum libri IL Tiguri, Froschotier in 8*^. Er schreibt das 
Gelingen des Stanser Verkommnisses dem Br. Klaus zu; «Cujus tum 
Cumma propter Cingularem Canctitatis opinionem apud omnes Helvetios 
erat auctoritas.» 

Nochmals 1576 bei Froschouwer verdeutscht erschienen: Regiment 
Gemeiner L. EydgnoCchaft, worin Buch I, S. 84 von Br. Claus 
gehandelt ist. Neue zahlreiche Auflagen erfolgten zu Zürich von 1577 
bis 1735. 

Ö70. ADAM WALAS8EB giebt bei Mayer zu Dillingen heraus die 
«Gespräche eines Pilgers mit Bruder Klaus,» eine Wiederer- 
neuerung des von uns vorausverzeichneten, 1488 zu Nürnberg gedruck- 
ten «Bruder Claus.» Vgl. Em. Haller's Bblth. der schwz. Gesch. lU, 
N«. 1682. 

D. 1570. JOHANNES GEOBGIUS TIBIANUS [vulgo Schinbain], Latein- 
Schulmeister zu Veberlingen, schreibt «Teutsche Rhytmi über Br. 
Clausens Leben, Costanz, bei L. Straub,» deren drittmaliger Ab- 
druck durch ülr. Witwyler i. J. 1571 erfolgt. 

571. Mr, F. HULDB. WITWYLEB, gebürtig aus Rorschach, erst De- 
kan und dann als üdalricus III. der 38ste Abt des Stiftes Einsiedeln, 
t 10. Okt. 1600, edirt, unter Zugrundlegung der von Heinr. Gundelfinger 
verfaßten Vita, «Wahrhafftige wunderbarliche Histori und 
Leben Nicolausen von der Flue.» Erste Ausg.: Dillingen bei 
Sebald Meyer 1571, 8°. «Widerum hrsgg. durch Ulrich, Apt zu den Ein- 
sidlen. 8^. CoCtantz 1579.» Darauf: Dillingen 1585; Konstanz 1597, 
In dieser letzteren Ausg. sind auf S. 209 des Tibianus Reimverse 
auf Br. Klaus «jetzt zum drittenmal» abgedruckt. Letzte Ausg.: Dil- 
lingen 1771, 80. 

571. Acta Canonizationis B. Fratris Nicolai, sive Acta examinis 
Samensis de vita ac miraculis B. Nicolai de Flüe, fideli calamo lingua 
vemacula conCcripta abs PrsenobiH D^o BENWABDO CYSAT, Pro- 
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.Tjotai-iö Äposfolico, Comite Palatino ac Scriba Civitatia tM 
unc titulum in fronte oÄeiidena; 

Der proeess und das esuinen, gehalten zu Samen 
erwalden, durch nachvolgende verordnete geistlie 
eltliche, üherdaa leben und die wunderzeichan ( 
rüder Claus von f Ine, ao zu Sachslen dafelbst in 
«.Iden begraben: Von wegen Seiner hl. Reliquien, C 
ition und Erhebung, So man vermeinet von dem h 
1 Eom zu erwerben. 

Hiinc codkem dencripsi Joannes Sjycker, Parochus in 
]. läi>3. Codei Pergam. in 4". — 

Catalogufi Mftuuscriptorum Codicum Bibüothecffi Angeloi 
inscriptus in i\ 1787, & R. P. Carolo Stadler, Tugiensi, B 

mA 83, pag. 06 seq. 

Kenuwai-d Cyaat, der Äeltere, t 1614, hat aaa seinen zu Sai 
ihrteu Pi-otokolien, gegenwärtig auf der Luzerner StaatsW 
jgend, seine Vita et Hiatoria ifkolai de Mape verfauHt und 

itarb der Schweizerchroniat j1-:GID TSüHUÜI. in aeinati 
hriftliohen Nachlasse zum UhntnkOH Hüeet. cojrtiwuoiuiB er 

igä vorerwähnter Chronikstelle, waa nun abgedruckt steht im 
Bchwz. Gfsch. X, 216 ff. 

■eendigte BllINRlCH HULLINGEB, AntisteB der reformii-tai 
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B«rB ¥nd hab es also hierein verseiclinet. Da dannen ist mir 
ouoh worden Br. dausen nachvolgender brief an die Statt Bern, 
die ihm etwar yerehret hat, ^eachriben 1482, datom vff S. Bemharts- 
tag. Vnd sonil hab ich mögen von Br. Clausen eigentlich veberkom- 
men vnd allhar setzen. Yil mehr wirt von anderen gesagt vnd ge<- 
schriben, das ich dann alles, wie euch dises, dem verstendigen läßer 
zu vrtheilen heimstelle.» 

^OM 1577 bis 1581. Enrtze Beschribang ^der her liehen ge* 
schichten in einer lobl. Eidtgnotchafft, vß vilen Cro- 
nicken zusammen colligiert anno 1580, — ein handschriftliches 
Duodezbändchen der Aargan. Kant. Bibliothek (bezeichnet MS. Bibl. 
Wett. 12% schreibt in der Abtheilung Vnd erwalden: «1481, Her hei- 
man am grund, kilchher za stans, vnd bröder Claus verschöffend, dz 
Friburg vnd Solothum auch in punt kamen. 1417 ward Brüder Claus 
geboren von heinrich von Flu vnd Hemma Robertin, starb 1487, ligt 
zu sachßlen.» 

In Abthl. Freiburg: «1481 Vf Sampstag nach Thoma schwürend 
sy den ewigen punt zu stans, denen gab brüder Claus den eid.» 

W2. GEEG0BIÜ8 DE VALENTIA, S. J. : Contra fundamenta duarum 
sectarum ubiquetari» et Ikcramentarisß pro vera Christi in Eucha- 
ristia reali prsesentia disputatio. Acc: «Defensio disputationis.» In- 
golstadii 4^ 2 P. Das Vorwort handelt beziehungsweise von dem 
mittels des ausschließlichen Genusses der Eucharistie über 19 Jahre 
leiblich ernährten Br. Klaus u. von dem daherigen Christenruhme sei- 
ner gleichgläubigen schweizerischen Landsleute. 

5^^. Martyröhgium, Der Kirch enkalender, darinnen etc. die Hailigen 
Gottes etc. begriffen. . . . Alles auffs newest vnd zum drittenmal ge» 
mehret ... Mit des Ehrw. u. Hochgelehrt Hn. Dr. PETBI CAN18IJ 
Vbersehung, Vorred vnd Erklärung etc. Dillingen, Joh. Mayer 4® [De- 
dication von Adam Walasser an Georg und Marcus Fugger zu Eirch- 
berg und Weissenhom. Einleitung von P. Canisius.] Auf BL 75b 
unterm 21. Merz: «Aö. D. 1487, selige gedächtnuß deß EinGdels Brü- 
der Claufen von Vnderwalden im Schweitzerland, der mit bewilligung 
seiner Ehefrawen sein Hauß vnd die Welt verließ, ein gar eingezogenes 
Gottseliges leben fÄrete, bey 20 Jaren ohn' Menschliche speyß vnd 
tranck lebete , auch ein prophetischen Gaist het vnd nach seinem tod 
mit wunderzaichen leuchtet. Ruhet zu Sachsien in der Pfarrkirchen.» 
Die beiden früheren Auflagen dieses Werkes datiren: Dillingen, 
1562 u. 1573, 4*>. 

^85. PETRUS CANISIUS: Zwey vnd neuntzig Betrachtungen 
vnd Gebett deß gottsei., fast andächtigen Einsiedeis Br. Clausen, sampt 
seinen Lehren, Sprüchen vnd Weissagungen, so nie zuvor in Truck 
außgangen etc. Fryburg i/Ü. bei Abraham Gemperlin, Buchtrucker. 
Zweite Auflage: Ingolstadt 1587, 12^ — Canisius behauptet, Br. Klaus 
habe diese [ihm untergeschobenen] Gebete selbst geschrieben, der 
Herausgeljer aber sie in 48 gereimte Abschnitte von verschiedenartiger 

Br. Klaus v. Flüe. 18 
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Ausdehnung gebracht. [Diese Reime sind neuerlicli wieder gedruckt 
bei Ming I, 340.] Nachtraglich folgt des Canisius Traktat: Kurtzer 
Bericht, was von Br. Klausen einmal zu halten sey. 

1586. Proposition oder Fürtrag der Protestirenden: wie auch 
die von den Alt-Catholischen Orthen darauff erfolgte Ant- 
wort. Sampt dem Gulden Bund, darin sie sich verbunden, bey 
dem Alten, wahren. Allein Seeligmachenden Catholischen Bömischen 
Glauben zu verharren, zu leben vnd zu sterben. So geschehen in Lu- 
cem den 4. Oct. 1586. Cum licentia Superioruvi, Lucern bej David 
Hautt 1658. 4®. 73 Seiten. Ende: cDen 3. October Anno 1655 ist 
diser Religions-Gulden-Bund in löbL Statt Lucern von den 9 Alt-Catho- 
lischen Orthen solenniter wiederumb renouirt vnd geschworen worden.» 
In der Antwort der kathoL Kantone an die reformirten heisst es auf 
S. 58: «Wir bitten euch, G. L. A. Eidgenossen, seind doch eingedenk 
der heiligen Diener S. Felixen, S. Regula, S. Exuperanci, S. Vicenten, 
S. Beathen, S. Menraten, des feeligen Bruder C lausen, deren 
etliche ewere Patronen, die andern bey euch vnd yns ge wohnet, die 
ihr auch für heilig achtet, was dieselben für ein Glauben gehabt, ob 
sie nit in vnserm alten Catholischen Glauben gestorben, jhr Leben 
aber mit Heiligkeit vnd Wunderthaten verschliessen.» 

1586. ZWINGEB, Theodor, von Basel, geb. 1533, edirt: Theatrum hw 
mancB 't^iUe. Bcisüea per Etisebium Episcopium, worin tom. I. 7, lib. 2, 
pag. 1178 von Br. Klaus gehandelt ist. 

1589, In diesem Jahre wird Abschrift genommen von denjenigen Einzeich- 
nungen, welche im Alten [um d. J. 1502 geschriebenen, seither ver- 
lornen] Sachseiner Kirchenbuche über Br. Klaus handelten, von 
den Jahren 1485 bis 1540 reichten und namentlich die Zeugenaussagen 
enthielten, welche in dem zu Sachsein 1489 abgehaltenen, Klausens 
Seligsprechung bezweckenden apostoL Spezialprozesse deponirt worden 
Waren. Eine Copie dieser Abschrift, gleichfalls im obigen J. 1589 an- 
gefertigt, liegt im luzem. Staatsarchiv, ein 25 beschriebene Blätter und 
ein Bildblatt haltendes Quartheffc, und trägt am Umschlage von des 
luzem. Staatsschreibers Rennward Cysat, des Aeltem, Hand die Auf- 
schrift: Historia von des Ceh Br. Claußen Liehen jn vnder- 
walden Aö 1489. 

Dies Manuscript zerfällt in folgende, dem Jnhalte und der Zeit nach 
sehr verschiedene vier Abtheilungen. 

L De chanCCimo mihi in dno. JheCu Bruder Claus zuo vnderwalden, 
qui obijt in feCto Ceti. Bndicti AbbixHs. Ao. dni. 1487. Hierin berichtet 
in lat^in. Sprache ein ungenannter Predigermönch aus Burgdorf seine 
mit Br. Klaus mehrmals gepflogenen Unterredungen über nachfolgende 
Fragen: 

a) Ob es erlaubt sei, ohne Wissen der Eltern und ohne für deren 
Altersjahre vorgesorgt zu haben, Eremite zu werde|j? Br. Klaus 
bejaht beide Fälle. 
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^) Welchen Mönchsorden ein zum Klosterleben Geneigter erwählen 
solle? Die Minoriten versenden ihre Conventualen von Provinz zu 
Provinz und unterbrechen damit das beschauliche Leben J die Car- 
thäuser thun dies zwar nicht, sondern verbleiben stabil an einem 
und demselben Orte, allein sie entschlagen sich eignen ßesitzthu- 
mes nicht. Br. Klaus empfiehlt desshalb nur denjenigen Orden, 
welcher lediglich von Almosen zu leben gezwungen ist. 

c) Ob man sich den Heiland als Leidenden denken und mitleiden solle, 
oder als den Erlösend-Triumphirenden? Klaus antwortet: Beides 
ist recht, denn beide, Kampf und Sieg, müssen dem Frommen 
ebenso viel gelten «als folt er an ain dantz g5n.» 

d) Dem Grefühle von erkaltendem Tugendeifer sei in jedem Augen- 
blicke Widerstand zu leisten, nicht minder aber auch der Sucht der 
Selbstberühmung. Hierüber wird folgender Fall beigefügt. 

Am Freitag nach Fronleichnamstag 1469 kam ein reisender Predi- 
germönch zu Br. Klaus, warnte ihn unter Hinw^s auf Bibel und 
hl. Tradition vor dem bösen Geiste der Einsamkeit und befragte 
ihn, ob das Gerücht wahr sei, dass er ohne leibliche Speise lebe. 
Klaus erwiedert, er selber habe über diesen schwierigen Punkt nur 
einmal gesprochen und zwar mit einem Priester aus Luzem, der 
ihm ewiges Stillschweigen darüber angelobte. Nachdem der Pre- 
digermönch dasselbe Versprechen geleistet, beginnt Klaus zu er- 
zählen von seiner Heirat, wie er darauf Richter und Landrath in 
IFnterwalden geworden sei und strenges Recht gehalten habe. 
Durch seine ehrerbietige Liebe gegen die Priesterschaft sei er zur 
besonderen Verehrung des Altarsakramentes geführt worden, sei 
jedoch bei dessen anhaltender Betrachtung in eine tiefe Zerknir- 
schung über Christi Leiden gefallen. Da habe dann jener Luzemer- 
priester ihn die sieben kanonischen Zeiten beten und damit Christi 
Leiden recht betrachten gelehrt, woraufhin Klaus sich von den 
Seinigen in die Einsamkeit begeben habe, in welcher er nun seit 
zwei Jahren lebe, ohne einen andern Menschen zu sehen als, wenn 
es zuweilen Verhältnisse nöthig machen, sein Eheweib. (Ende die- 
ses I. Abschnittes. Von Klausens totaler Speise-Enthaltimg ist 
weiter nicht mehr die Rede). 

IL Pia Commemoracio hujus Nicolai. Ein kirchlich formulirtes 
Lateing^bet zu ihm. 

III. Dis Nachuolgend iCt Brüder Claufen Leben vnd 
wunderzeichen Co Jm erfchinen Sindt. Unter den hier ver- 
zeichneten, protokollarisch einvernommenen Zeugen erscheinen nach- 
folgende, durch den Eremiten theilweis geschichtlich gewordene Per- 
sonen und bekräftigen mehrfache Einzelheiten der Legende. «Emi 
Rorer von Vnderwalden ob dem walt, ob 80 Jaren alt oder daby, hat 
geredt, das er von Jugent vft* allwegen by brüder ClauCen gewandlet, 
ouch by 40 Jaren sin haimlicher gesell vnd guter nachbür gewesen 
sye , . . . so sy dennocht klein knaben warent vnd ie sidher ouch zu 
acker gangen vnd sunft gewerckt etc.» [Von dem ersten, zu Liestal an 
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Solans geschehenen Wunderzeichen sagt dieser Zeuge :] «80 läge er die 
nacht by eim zun. Vnd als er entschlieff, do kerne ein glantz vom 
himel, der tette im ain (lies : sein) buch rff, [schnitt ihm s^en Bauch 
-a^i], doYon bescheche im so we, als ob im einer mitt einem messer 
Vff gehowen hette, und zAgte im, das er wider heim vnd in den Ranfit 
•gan solt, als er onch angends irflw tätte.» 

Emi an der Halden von Ob dem Wald, «75 Jar alt oder darob»» 
gleichfalls ein Jugendfreund Klausens, giebt über letztem an : «wie wol 
Er an der Bagatzer schlacht gßn ist vnd vor Wintertur sich manlich 
rgehfllten hat.» 

«Herr Hejni am grundt, kilchherr zu Ctans,» berichtet die- 
Visionen, welche Klaus noch vor seiner Geburt vom HimmelsEtem und 
vom hL Salböl gehabt und nachmals ihm selber erzählt habe: Sogleich 
bei seiner Geburt habe derselbe Mutter und Hebamme; bei seiner Taufe 
dann den Priester erkannt und sich selber durch den Ranfb nach Kern» 
tragen sehen. [Von Klausens Vermittlung am Tage zu Staus ist hier^ 
keinerlei Bede]. 

«Herr Ofwald YCner, kilchherr von kernns,» hat geredt:^ 
llachdem vnd jm dann bruder Clauß alwegen heimlichen gewesen vnd 
er dick vnd vill by Jm jn ßner einigkeit gewesen ste» etc. Isner wie- 
derholt das bereits durch den Zeugen Emi Borer erzählte, bei Liestal 
spielende Bauchaufschneidimgs-MirakeL Nachdem hierauf Klaus eilf 
Tage lang gar nichts mehr gegessen hatte, untersuchte ihn der P&rrer 
Isner körperlich «oben und unten» und teoid ihn äusserst abgezehrt. 
Vnd als jm bruder Clauß viellicht haimlicher gesin sie dann Jemand 
anders, vnd jn (Isner) vast vbel gewundiet, was jn (Klaus) auffenthalten 
(ohne Nahrung so lange erhalten) hette, deshalben er br. CTlaußen dick 
vnd vill gefragt hatt , vnd jm bei langem so viU angehept hatt, da» 
er jm auff ein Zeit in ßm hüCli mit großer haymlikait gefoit habt 
wan er by der meß Cye vnd der priester das fkcrament nieCTe, dan em- 
phahe er damon ein auffenthalt (Sustentation), das er an eCTen vnd trink* 
ken meg fein ; wan sunst mecht er das nit erlieden on fpeis vnd on 
tranck fein.» 

«Hanns von Flüe, bruder Claufen elicher Fun, Landamann 
zu ünderwald ob dem wald, ob CI Jaren alt [verschrieben statt LI 
einundfElnfzig] hatt geredt, so lange er gedenckt, so habe sein vatter 
alle wuchen fier tag gevastet, und die gantze (40tägige) vasten vß vnd 
vß alle tag nit me (gegessen), dann einist eins kleins stücklin brott 
oder ein klain türrer biren, vnd sunst kain warime si>eis noch andere 
nit geprücht.» [Folgt die Versuchungsgeschichte, da Klaiis auf seiner 
Bergmatte Domen ausreutet und darüber vom Teufel SO Schritt weit 
einen Bain hinabgestürzt wird]. 

«Herr Fetter Bachtaler, ßr. Clausen Caplann,» erzählt,. 
wie Ammann Brömdlin von bemisch Unterseen zur Heilung seinea 
kranken Schenkels einen wächsernen Fuss in Klausens Kapelle zu stif- 
ten angelobt hatte u. darüber schnell genesen war; wie aber derselbe 
Schaden wieder aufbrach, nachdem Brömdlin sein Opfer über ein Jahr 
hatte anstehen lassen, bis dann das wächserne Bein wirklich in der 
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lUbnftkapelle hieng und das leibliche des Ammanns durch Klausen» 
IßHirbitte neuerdings heilte. «Deo gratias.» 

«Auf Meutag nach Sant Vrfelentag Ao. Dni. m. cccc. |mrtj Jar 
ist herkhomen Conrad schauber von Celans vnd hat geredt», wie er an 
Klausens Grab von Lahmheit geheilt worden. 

«Am pfingst aubent jm |mritj (1493) Jar ist herkhomen Virich 
Müller von Fürstenberg ob der thonaw md hat ger^d, das er vor ssehen 
Jaren sie bej Br. Clausen gesin vnd habent vill mit ainander ger^t, vnd 
an Irem abschied haben sj gar trewlichen ainander verheisen, Gk)tt für 
ainander zu bitten biß an jren todt.» In Folge dessen^wird nachmals • 
Müllers Tochter an Klausens Grabe von Sanct Veitlins Siechtag ent- 
laden. «Laus Deo.» 

Diese Zeugenaussagen reichen, wie man aus Vorstehendem ersieht, 
von 1489 bis 1493. Sie rühren zum Theil her vom Stanser Pfr. 
Heini A mg rund, welcher Klausens Friedensrathschläge an die Tag- 
saizuBg zu Stans überbracht haben soll; femer vom Kernser Pfr. 
Oswald Isner, welcher Klausens Beichtvater war; von Peter Bach- 
taler, Klausens vieljährigem Kaplan im Ranft ; endlich von Klausens 
ältestem Sohne, dem Obwaldner Landammann Hans v. Flüe. Dieser, 
1451 geboren, ist L J. 1493, da er diese seine protokol^ische Aussage 
macht, keineswegs 51, sondern erat 42 Jahre alt und ist 1506 den 
'25. Juli bereits todt Geschichtsfreund, Bd. 28, Seite 256. 

Keiner der hier genannten Zeugen äussert auch nur eine Silbe von 
Klausens Mitbethätigung an den Verhandlungen oder Beschlüssen der 
Stanser Tagsatzung v. J. 1481. 

Von BL 19 unsrer Handschrift an beginnt eine neue Abhandlung, 
welche unter dem Titel: Bede und Frag bruder ClauCen und 
•eines erfamen Bilgrinns, bereits 1488 zu Nürnberg gedruckt er- 
schienen ist und unter eben diesem Jahre in unserm vorliegenden Ver- 
zeichnisse mitangeiührt steht. Sie beginnt in unsrer luzem. Hss. cdpp: 
«Da ich was jnn meiner ellendung vnd beC&chet die Stett der 
gnaden vnd des ablas, Do kam ich vnd einen Menschen 
fand, des Namen was Brüdei^ Claus. Da ich in anCach, da 
erfröwet fich mein Hertz, wan ich Cache an jm die Wun- 
der Gottes, das er lebet on die Natürliche speis. Dieses erste 
Kapitel bespricht in Frage u. Antwort die Gerechtigkeit Gottes, welche 
wir, ob sie uns ewig verdammen oder in den Himmel aufnehmen wird, 
verehren und lieben müssen. Kapitel II handelt von der unbefleckten 
Empfängniss Maria. Kfi.pitel lU unterscheidet das im Vaterunser er- 
betene tägliche Brod, das auch Juden und Heiden gemeinsam ist, 
Ton dem göttlichen, in jeder consekrirten Hostie enthaltenen Brode. 
Dieses bringt übernatürliche Ersättigung, jenes ersättigt den Menschen 
nicht mehr, als wenn er Steine ässe. Kapitel IV handelt von der Figur 
u. der Bedeutung jenes sechsfpeichigen Feuerrades, worinnen Br. Klans 
<lie Dreieinigkeit erblickt hat; eine finger^osse colorirte Federzeichnung 
hievon ist beigefügt. Das fünfte und letzte Kapitel tractiert die Con- 
troverse, ob man beim Ausbruche der Pest verbleiben oder entfliehen 
«olle. Klaus entscheidet dahin, dass Niemand dem Zorne Gottes ent* 
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rinnen könne, darum, anstatt Edelsteine n. dgl. als Präservative an sich 
zu tragen, möge man sich der drei Gemmen der Wahrhöit, des Gottver- 
trauens und der Marienverehrung hedienen. «Hienach volget der 
ander teil diß buechlins.» Dieser aber ist in unserm MS. nicht 
mit eingeschrieben. 

löSOj 9. Okt., erkennt der Obwaldner Landrath, dass man das Brüder 
Klausen-Spiel erhöre (mit anhören werde) und dem Schulmeister 
(als des Schauspiels Verfasser) Dank abstatte. Jahresbericht üb. Gym- 
nas. u. Realschule zu Samen 1868/69^ S. 8. 

1597. SEBASTIAN WEEBO, Theol. Dr., Propst zu Freiburg i./Ü., schreibt 
in deutschen Versen eine Erklärung des von Br. Klaus visionär ge- 
sehenen himmlischen Lichtrades. Acta SS, lll, 41 5»* 

1598. GÜILLIMANNI FEANCISGI, (aus Romont, Kt. Freiburg, f 1612 
a^s kaiserl. Historiograph zu Freiburg i/Br.) De rebus Helvetiorum 
Libri quinqtie, Friburgi Aventicorum 4P. 

«Superiori feculo protulit Helvetia'apud Silvanios Nicolaum Ere- 
mitam, cujus vitse integritudinem et continentiam fumma animorum oon- 
tentione admirari et obftupefcere magis convenit, quam ingeniormu 
culpa deterere. Satis enim conftat annos viginti nuUo humano cibo 
transegiCfe, folo SS. EuchariftiaB (acramento quintodecimo quoque die 
Cumto contentum. Pafßm ejus circumferuntur acta, oracula et admonita^ 
quibus Ci obedire, quam quorumdam novitates amplecti, non pauci 
Helvetiorum praeoptaCCent , non ea animorum religionumque diCfen- 
Gones effent, et Helvetia nihil carius, nihil formidabilius Cuftineret 
orbis.» — Neuer Abdruck: Thefaurus HiCt.-Helv,, Tiguri, Orelli 1735. 
fo., lib. I, cap. XV, pg. 44^- 

1598, Hiftory vnd leben deß andächtigen Niclaufen von der 
Flüe, den man nennt bruder Clauß, ob dem wald zu Vnderwalden ge- 
boren. Oonstanz. [vgl. K. Goedeke's Pamphilus Gengenbach, S. 545.] 
Es ist dies die neue Auflage von des Fürstabtes Ulr, Witioyler 1571 
erstmalig erschienener H i s t o r i. Darum heisst es in Eichoms Lebens- 
beschreibung des Bruder Ulrich im Mösli über Klausens drei 
Hauptwirksamkeiten : 

Diefe ftücklein drei seynd wol befunnen 

Aus einem wahrhafffcen Büchlein gnummen, 

Welches Fürst Ulrich hocheracht, 

Abt zu Einsidlen, hat gemacht 

Und publicirt schon mannigfalt. 

Zu Oonstanz druckt es Nikiaus Kalt. 

1600, JOHAN, WOLFII Lectionvim memorabüium et reconditarum Cen- 
tenarii XVL LauingeBf Leonh, Bheinmichel. fol. — Tom. I, pg. 498, 
sub aö. 1480 ist unter dem Abschn.: «Nicolaus Eremita, der Brüder 
Claus von Vnderwalden» das Brustbild des Eremiten und das von ihm 
visionär erblickte Lichtrad, beides edoch bloß imaginär, abgebildet 



279 

und in der Lebensskizze gesagt: vixit in solitudine 2%annos absque 
cibo et potu, exspiravit anno 1502. In tom. II, pg. 19 steht wieder- 
abgedruckt des Carol. Bouillus jenes Lichtrad betreffende Brief vom 
Lorenzotage 1508, gerichtet an Nicol. Horius, Bischof von Reims, dann 
des Letzteren Antwort darauf v. 28. Aug. gl. J., und Dr. M. Luthers 
über Beides abgegebene Erklärung. 

1601 i am IG. u. 17. Sept., wurde auf öffentlichem Marktplatze zu Samen 
durch die ehrsamen Landleute von Ob- und Nid dem Wald aufge- 
führt: «Ein Cchön lustiges und nüwes Spill von wahrhaffti- 
ger u. wunderbarlicher Hyftori oder Laben vnd Starben 
deß .... NiclauCen von der Flüe, den man nempt Bruoder 
Clauß..., durch Hrn. JOHANN ZUEFL f JE, YnwxardiigQnV f^,xx' 
herrn allda.» (Acht Akte.) Die Regierung ließ dem Verf. 100 Gl. 
Gratifikation zustellen und sein MS. im Landesarchiv beim Landes- 
panner aufbewahren, wo dasselbe noch liegt. Ming 2, 300. Weller, 
Das alte Volkstheater der Schweiz, S. 284. Jahresbericht über das 
Gymnas. u. die Realschule zu Samen 1869, S. 8, Note 8. 

1608. JOH, JOACH. EICHORN, ein Protestant von Beiheim aus der 
Pfalz, patrizischer Abkunft, con vertierte und wurde Kaplan zu St. Ni- 
kolausen, ob dem Ranffc in der obwaldner Pfarrei Kerns. Hier lebte er 
40 Jahre von dem geringen Kaplanei- Ertrage und arbeitete eben so 
lange an verschiedenen biographischen Schriften über Br. Klaus, die er 
aus allen möglichen Scribenten und Traditionen zusammentrug. Seine 
erste Biographie Klausens, lateinisch, erschien 1608 in 8**. bei Philot 
zu preiburg i/Ü., betitelt : Histona F. Nicolai de Saxo, Eremitcß Under- 
valdetisiSf olini ab Henrico Lupulo conscripta, nunc vero ex optimis axnc- 
toribus locupletata et edita per Joach, Eichornium. Diese Ausgabe ist 
dadurch werthvoU, daß sie Heinrich Wölflin's HistoriaFr. Nfcolaide 
Saxo vollständig in sich aufgenommen und durch Cursivschrift vom 
übrigen Text unterscheidbar gemacht hat. 1613 gab Eichom zu Ror- 
schach bei Rösler in 8^. heraus: Miraculosum Helvetice Sidus, h. e. 
Nicolai de Saxo vita. Dasselbe Werk ließ er in erster deutscher Aus- 
gabe unter dem Titel erscheinen : Geistlicher Cometstern der Eydgno- 
schaft. Rorschach bei Joh. Rösler 1614. Eine neue Auflage ist im 
Titel von der früheren stark abweichend: «Wundergestim der Eyd- 
gnoßschaö't, d. i. übernatürliches Leben und hl. Wandel Nicolai von 
Flüe, Einsiedeis und Landtmanns zu Underwalden im Schweizerlandt, 
den man nennet Bruder Claus. Erstlich dem Hochw. Fürsten HHn. 
Jacobo (Fugger), Bischoff zu Costanz etc., in lateinischer Spraach zu- 
geschrieben : und demnach gemeinem Vaterlandt zu gutem auch Deutsch 
für äugen gestellt durch Joh. Joach. Eichhorn, Priester in Underwalden. 
Gedruckt ^u Constantz am Bodensee bey Leonhart Strauben, Anno 1622.» 
in 8^. — Andere Auflage: Konstanz 1631; darinn steht: Ein schöner 
Spruch von Br. Clausen, gestellt durch H. Wilhelm Dörflinger, 
Schulmeistern und Cantorem zu Sama in Unterwaiden», derselbe zählt 
die drei Hauptwirksamkeiten Klausens auf und schließt: 
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Etifi Punctlein drei sind wol beammen 
Auß eiiu wahrhaften Bflchlein gnomtnen, 
.Welches Herr Hana Joachim Eichhorn, 
Aus der Speyrischen Pfalt» gebotn. 
Mit höchstem FleiD hat coUigirt. 
Z'Utein und Deutsch anch publicirt. 
Zu disera Büchlein wolgetan 
Will ich auch jeden gwisen hau. 
"ms verschiedene legendariache Schriften theilen munchwlei 

Liidelfiagers Werk textuell wieder. In den Akten des v<i^ 
t Seligsprechung 1025 neu angehobeneu canouischen Proiasa 
t Eichom als aclitzehnter der dabei eidlich abgeh/Men Zengw, 
iirials 48 Jahre alt. seine Deposition umfaßt nicht wenijj« dl 
Seiten. In den weiteren Prozeßakten v. J. 1648 deponirt «r ab 

ben, l'fir vollkommen wahr halte. Die Belege hiezn Btehen 1« 
I. 3.'i3. FJchorii verfaßt auch das Lied. Der Geistlich Bf»- 
\na. gedrutkt 1032, mitgetheilt in Abschnitt XIl yorliegends 

OLPHUS HOSFimANVS, Tigurinua (vulgo Wirth): DtWf 
.Üi-i VI. Tigiiri in Ofßeina Wolphiana. fol. - AufS. 19i- nni 

die Dauer von 21 Jahren, sein Todesjahr auf 1502 angeMtrt. 
ISTOPHOBUS UAMTMANN, Conventual und Bibüothekar 
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aufferl^^ yon einigem fin5mbden Fürften einige Gaab, noch PenQonen 
empfalien noch einnemmen etc. Ynd war Coldie Satsnng der PenGoner- 
Brieff genannt hiß auff den heutigen Tag, Ynd snm Offtem emeweret, 
als i. J. 1542 xl 16Ö7 zu Chor, 1618 zu TuGs, 1620 zu Zitzers vnd auff 
Davoß; iCt aher allezeit auß HinläCfigkeit der Straften aher- 
Cehen worden.» 

620, JACOB BIDEBMAN, S. J. : Epigrammatum IM. III, erschienen 
zu Köln hei Einck und zu Dillingen hei Algeyer, heiderseits in 12^. im 
Jahr 1620. Hier steht u. A. in acht Distichen: B, Nicolaus helveUuSf 
plus viginH annis inccenatus. Die uns seihst vorliegende Duodezausgahe: 
Venetiis, de Basegiis, 1693, enthält dasselhe, hier aus siehen Latein- 
distiehan bestehende, übrigens nichts besagende Epigranun. 

624. MATTEM US RADER, S. J.: Bavaria Sancta, Monachüy 4\ ent- 
hält tom. n, pg. 342 den Lebensabriß: B. Vd&lricus, nobilis Boius, 
Anachoreta, B. Nicolai Subsilvani socius. Dazu daselbst die Abbil- 
dung: Bruder Ulrich in seiner unterwaldner Felshöhle, gestochen von 
R. Sadeler. 

624. (Job. Jac GBASSER, Piarrer zu Basel): Schweitzerifch Hel- 
den buch, darinn Die DenckwürdigCten Thaten vnd Sachen Gremeiner 
Lobl. Eydgnoßfchafit auf^^^ezeichnet vnd befohrieben. Schön vnd luftig 
zu leCen. Bafel bej Mart Wagner. 4^. — Auf S. 188 fbJgt neben Br. 
Klausens Brustbild, radiert von J. H. GlaCer: «Anno 1502 Ctarb der 
fromme Mann Bruder Clauß von Vnderwalden. Hat 21 Jahr in einer 
Eynfide ohne alle Leibliche speiß vnd tranck gelebt. Sein gebätt war 
vnder anderm: Gott nimm mich mir vnd gib mich gantz zu eigen 
dir. Er warnet die EydgnoCTen gantz emftlich vor allen außländiCchen 
Kriegen, vor frembder Königen vnd Fürften Vereinigungen, DienCten 
vnd PenGonen, mit anzeigung, daß folche ding wurden ein Zerrüttung 
EydgnoßGfcher Freyheit Er vermahnet Ge zu Fried vnd Einigkeit, 
zur Handarbeit, vnd allein jhres Vatterlands zu achten vnd Geh deCfen 
zubenügen.» 

327. MICHAEL SIETTLEB von Bern bespricht den Br. Klaus in den 
Annales oder grundl. Befchreib. der füraembsten geschichten und tha- 
ten, welche sich in gantzer Helvetia ... bis 1627 verlaufen: Th. 1, 
Buch 7, S. 281. Bern, o. Dr., Fol. 

330. PETEB TECHTERMANN zu Freiburg i/ü. schrieb Br. Klausens 
Leben in Reimen; vgl. meine Eidgenöß. Liederchronik, S. 318. 

o. 1630. (üeberschrift fehlt.) Bruder Claus. Folioblatt mit Kupfer: 
Der vielfach beschädigte Schweizerstier, von verschiedenen Personen 
umgeben. Zweispaltiges Gedicht, «Druckt*s Herdegen». 

Stier, sag mir, wie ftehts um dich, 

Dein Gstalt will schier erschrecken mich: 

Weiß nicht, was ich darauff soll halten, 
So ungleich siehst du deinen Alten: 
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Die meiner Zeit hand glebt im Landt, 

Da ich war Bruder Claus genandt. etc. 
Naumann, Serapeum, Ztschr. f. Bibliothekswissenschaft, Bd. 28, S. 206. 

Ca, 1630 hat SEBASTIAN VON BEEOLBINGEN , Laildammann zu 
üri, päpstlicher Obrist, sein um 1590 verfaßtes Jugendprodukt, eine 
fünfzig Distichen haltende Latein -Elegie: Encomium in vitam et obi- 
tum F. Nicolai de Saxo, Eremitae Unterwaldensis — umgearbeitet her- 
ausgegeben und dem damaligen päpstl. Nuntius in der Schweiz Octavio 
Paravicino zugeeignet. Das Gedicht steht wiederabgedruckt in Hugos 
Vita V. J. 1636, S. 366, und in Eichorns Vita, cap. 30. 

1636, P. PETRUS HUGO, von Luzem, S. J., Kaplau zu Freiburg i/Ü., 
t 1657 als ßector des Jesuitencollegiums zu Amberg in Baiern, gab 
heraus: Nicolai de Rupe AnachoretcB etc. VüiB (sie!) ac Bes gesUe, 
hrevi commentario comprehensce. Friburg.'HelveLy Darhellay, 12®. Dieses 
Werkchen erlebte innerhalb hundert Jahren eilf Auflagen, wurde von 
den Bollandisten dem III. Bande der Acta Sanctorum einverleibt und 
enthält ein kurzes Verzeichniß der bis dahin über die Klausenlegende 
erschienenen Werke. Die von dem Verf. in's Deutsche übersetzte Aus- 
gabe: Freiburg i/Br. bei Meyer 1642 und 1667, in S\ ist betitelt: «Br. 
Clausens, Einsidels vnd Landtmanns zu ünderwalden etc. Leben vnd 
Wandel, Ableiben, Propheceyung vnd Wunderzeichen.» Bezüglich der 
hier mitangeföhrten Mirakel gesteht der Autor: «daß er die nicht 
ßtraffen will, welche solche Ding kaum glauben wollen,» behauptet 
aber in seiner Widmung an die Sieben kathol. Kantone, daß unter 
diesen Sieben der vielselige Br. Klaus wandle, wie in der Offenbarung 
jener Engel unter den sieben I^puchtem. Eine neue Auflage der Latein- 
ausgabe erschien: BomcB 1671, typis Tinas»i, 12®. Cum effigie. Sie 
wurde durch den römischen Gardehauptmann Ludw. Pfyffer von Altis- 
hofen besorgt, war dem Cardinal Altieri dedicirt und sollte die damals 
schwebende Frage der Canonisation Klausens fördern helfen. Darum 
steht dem '^Verke vorgedruckt: Lapii, Michaelis Angeli, E^istola ad 
abbatem Mich. Justinianum de inedia B, Nicolai de tlue anachoretcß, 
Latine a V. Streber. Romse 1671. 

1642. Helvetia Profana. Eelaiione del Bominio Temporale de Paten- 
tissimi XIII. Cantoni Smzzeri detti deUa G^'an Lega. Fatta da Man- 
signor (Ranutio^ SCOTTI, Vescovo del Borgo di S. Donino, Governatore 
della Mar ca. — In Macer ata, appresso Agostino Grisei. II. T., 4®. 
Scotti, im Jahr 1462 römischer Nuntius in*der Schweiz, widmet dieses 
Werk seinem Gönner, dem Fürstcardinal Barberino. In Th. 1, pag. 50 
bis 54 schildert er den Kanton Unterwaiden und schreibt hier Folgen- 
des über Br. Klaus: Ndla suptriore VaUe presso al fiumiceUo Melch, 
soUua häbitare in aspra solitudine vn Bomito detto Nicolö Pietrch 
che mort del 1488, la cui vita fedelmente descritta, narra, ch'egli visse 
per hen venV a/nni senza prendere aUra viuanda, che la santissima Eu- 
charistia, quotidiano 8U0 cibo, Nd Bomitorio vedesi piccola cdletta di 
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Ugno, capace di due huoniim appena, e si niostra vna grossa pietra, che 
U seruiua di gtiandale; da che hen si raccoglie, quanto fusse di santa 
vita; onde meritamente la stM heatificatione si tratta in Borna. E' fama, 
ch'egli predicesse molte cose dopö la sua ^norte accadtUe, e fra Vcdtre lo 
scisma deU' Rduetia in conto di Beligionej e profetö, ch' vno di sua 
schiatta, dbhandonato il mondo, ä soUtaria, e santa vita si ridurrehhe; 
il che si vidde auuerato ä compimentOj quando alV cdtro lato deUa mede- 
sima Volle in luogo asprOj e romito venne ad häbitare vno di sua casa, 
che lasdati i principali honori della Repuhlica^ stufo del mondo, si diede 
ä vita contemplatiuay e delle cose spiritucüi parlaua poscia con gran sen- 
timento e femore, (Hiemit ist Konr. Scheuber gemeint, Br. Klausens 
Tochtersohn , der Eremite auf Altsellen.) Per lo che non solo da' Cat- 
tolid , ma dalli Protestanti ancm'a venne ammirato , co' quali fe mostra 
di christiana costanza^ mentf essi alle loro fcdse opinioni s'ingegnauano 
di piegarlo, 

1646. MABCO ANTONIO BUBATTI: Orazione in lode del Eremita 
Nicola de Saxo, detta nel 1645 in publice Consistorio a Roma. (Maz- 
zuchelü T. II, P. IV, 2425). Haller, Biblioth. der Schweiz.- Gesch. III, 
no. 1692. 

1646, MaricB Stammen Buch, Täglicher jmmerwerender Vnser L. Fra wen 
Calender etc., auf jeden Tag des Jahrs gerichtet etc. Erster Theil, ent- 
haltend den Jenner bis April. Durch M. Leonhardum MAYB, Land- 
Dechant zu Neuburg a/d. Thonaw. Dillingen, Academ. Truckerey. 8^. 
(Zweite Auflage.) 

Unter dem 21. März wird hier v. S. 435—442 Br. Klausens Leben 
erzählt : Ex vita ipsius Latink et Get^manice edita, woraus folgeiide Be- 
sonderheiten anzufahren sind: «Seine Doten oder Götten hat er zu 
Kerns beym Hl. Tauff wol erkennt. Im fünfl:ten Jahr lernet er die 
Kinder den Eosenkrantz betten. • Ordinari hat er von Mittnacht an 
biß Mittag gebett. Zweyntzig gantzer Jahr hat er ohn einige leibliche 
Speiß gelebt. Auf Marie Verkündigung ist er der Lucerner Procession 
mit seinem grossen ßosenkrantz andächtig beygewohnet, hat auch zu 
Stantz den Herren (Tagsatzungs - Gesandten) schöne Lehren ertheilt, 
(deren fünfte und letzte lautet:) Folget den Priesteren, verharret in 
der Religion ewer Voreiteren. Dann nach mir wird ein newer Glaub 
entstehen, selig ist der, welcher wider denselbigen wird Ritterlich 
streitten! Ein Diener Herrn Joann Amans Rosackers solte drey Stuck 
Butter in drey (lies: die Ranft-) Capellen tragen; weil jhme aber Ge- 
dancken einfielen, er solte solche stehlen, sähe Br. Claus bey jhm eine 
grosse Menge Teuffei, welche er mit seinem Hl. Rosenkrantz vnd Creutz- 
zeichen vertriben. In der Stüebe (ist ein Thal) erschin jhm der 
Teuffei in Gestalt eines Kauffherrns. Jhm erschine auch ein Göttliches 
Angesicht, auß welchem drey Spitz hineinwerta vnd drey außwerts 
giengen; samb wurde jhm angedeutet, was Gestalt die Personen der 
Hl. Dreyfaltigkeit sich jnnerlich von Ewigkeit her , vns vnbekant, ge- 
liebet, vnd wie sie dise Lieb nachmahlen auch in die Creaturen auß- 
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gegoeaen. Sein Leben ist voller Wundenseicheii, er war ein jvmer- 
werendes Hl. Wunder, wie noch lienitiges Tags dem gHBtaen Europa, 
ein gkntsender Stern deO Vatfeerlandts, ein krftffltigcr Patron einer 
jeden gegen jhm andächtigen Sealen, ein Adeliche Zierd seinee Blulr 
stammens, ein erschrocken der Tenffel vnd ▼nbnfifertigen Sfindem, 
allen Krancken, mit Fieber Behafften ynd allerband Suditen Ange- 
fochtnen ein Erqnicknng: Jn allen NOthen anff £rden ein getrewer 
Vatter, im Himmel ein grosse Ehr dem Allmfichtigen Gott, vnd Frewd 
Marie der Jongfrawen.» 

1647. BÄLDE, JAG. (geb. 1603 zu elsaß. Ensiaheim, Jesuit, f 1668 zu 
Neuburg a/d. Donau): Agathjrsus Teutsch. Tentscher Poeten 
Eyferig ynd lustiges nachsinnen vber das Trostreiche ehzen-Iied, Aga- 
th^rs genannt. Vom Lob ynd Wolsiandt der Dürr- oder Mageren 
Gesellschaft. München 1647. 12®. Diese Gedichtsammlung des cLob- 
redners der Hagerkeit, Abtödtung und Ausmergelung des Leibes» (Ger- 
vinus, Lit Gesch. DI, 338) lieg^ uns vor in einem handschriftl. Octay* 
band der Elosterbibliothek von Wettingen, jetzt auf der aarg. Kant.- 
Bibliothek, womach sich die folgenden Citate bestimmen. Das Lied 
no. 3, 28 Strophen haltend, sagt in Strophe 9: 

Bey Melcha an dem Bach 
Wohnt Nicöldus Hdveta 
Bloß vnder einem Tach: 
Expers Ctborum victUans, 
Solum Deum desiderann; 
Geh, thu Ihm*s einer nach ! 

Im liede no. 5 (MeHos aUerum), 42 Strophen haltend, heißt es 

Strophe 20: 

Bruder Clauß, der Schweitzer Ehr, 

Wohnet yon den Menschen feer 

Vnd allein. 

Hat nichts gessen zwantzig Jahr, 

Heilig, vnd daneben war * , 

Lauter Bein. 

BIDERMANN, Emest, S. J., war zum Mitgliede jener im bloßen Plane 
verbliebenen Gesellschaft für deutsche Sprache vorbestimmt, welche 
Jac Bälde mit seinen Jesuitendichtem Sim. Meier, Sonnenberger und 
Pexenfelder gründen wollte, und paraphrasirte poetisch Balde*8 (AffO' 
tht^stts) Encomium Sodalüatis Maerarum et Gracüium. Dieses Qodicht 
«Wie den Agathyrs der Dolmetsch verteuschet, Meloe Vnicum Doctis- 
nimi D*^ Emesti Bidermanni», handschriftlich in einem Octavbande der 
Bibliothek des Klosters Wettingen, nun auf der aarg. Kant.-Bibliothek, 
lobpreiset die Abstinenz-haltenden magern* Leute auf Kosten der dicken, 
und holt 41 Strophen, von denen hier Anfang und Schluß folgt. 

Geht hin in die AntiqwUxt, 
In alle Länder, in all Statt, 
Fragt nach den alten Weysen: 
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Ob sie Dürr, oder g^mästte Schwein 
Gewesen? Wird die Antwort seyn: 
Dürr ließen sie sich preysen. 

Bruder Claoß im Schweytzerlandt, 
Vor anderen gar wol bekandt, 
Thue mir bey Gk)tt erwerben, 
Daß ich, gleichwie du, mög allzeit 
Dürr bleiben vnd mit höchster Prewdt 
Im Dürren Orden sterben. 

Du dürre Haut, so sey dann ^grüeßt, 
Von der Gsundheit vnd Eeusdiheit flüeßt^ 
All Tugenden herwallen; 
Wie mancher diß erkauffen wolt, 
Wann es seyn könt, aber mit Golt 

Bist du nit zu bezahlen. 

• 

Wann sich wird die Erdt auffthüen 
Vnd herfür bringen aUe Bein, 
Damit sie Gott belohnet, 
Da kommt alsdann die g'mästte Sauw, 
Bringt ihren Schmärbauch auf die B'schauw, 
Wird ihr gar nit verschonet. 

Wann man sie in die Euchel weist, 
Wo man dergleichen Säuw verspeist. 
Nach dem sie g'füert ein Leben: 
Die Beiner werden hoch erhebt, 
Weyl sie allhie in Tugendt g'lebt. 
Werden in Lü£Pken vmbher schweben. 

€48. HEINBICH MÜBEB von Luzem , Procurator und KarthÄuser im 
thurgau. Kloster Ittingen, f 1638, beschreibt mit beigefügtem Kupfer- 
stiche den Br. Klaus auf S. 380 — 387 der Helvetia Sa/ncta, seu Paradisus 
SS. Helv. Florum etc. Luzem bei David Hautt, FoL Dieser Folio- 
Kupferstich zeigt den Br. Klaus im Ranft, knieend vor dem Crucifixus, 
über ihm in den Wolken das viGonäre Lichtrad; letzteres wiederholt 
auf S. 397. Von S. 405 beginnt dann das Leben des Miteinßedlers 
Ulrich im Möslin; auf Seite 413 ebenso Br. Conrad Schäubers 
Einfiedlerleben, und S. 415 der Schwefter Csecilia im Möslin Lebens- 
lauf. 

649. JOH. HEINBICH HOTTINGEB, Professor zu Zürich, giebt da- 
selbst bei Job. Heinr. Hamberger und Michael Schauffelberger heraus 
in 4<>. den dritten und letzten Theil des «Christenlicher vnpar- 
theyischer Wägweyser etc.. Von den Bilderen» etc., und handelt 
darin S. 38—41 von Br. Klausens Vision des Lichtrades, «welches zu 
vnCern zelten vom Gegentheil gantz ander Ct dargethan vnd außgelegt 
wird, alß aber gefchehen von denjenigen, welche zu Bruder ClauCen Zei- 
ten gelebt, denen es von Ceinem selbs eignen Sohn gezeiget worden.» 
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Alsdann folgen die zwei über diese Vision zwischen Carolas Bovülua 
und dem Bischof Nicolans Horius bis 28. August 1508 gewechselten 
. Briefe. 

Daraufhin erschienen yom 19. Juli bis 19. Oktober des Jahres 1650 
folgende vier Gegenschriften, sämmtlich in 4®. 

a) Copia Schreibens von einem Eydtgnossischen Catholischen Herren 
an einen andern .seinen guten Freund in Vnderwalden. Darin das 
wunderbarliche Gesicht, welches der Gk)ttsel. Br. Claus auff ein zeit 
gehabt, wider Joh. Heinr. Hottinger zu Zürich geschirmbt vnd er- 
rettet wird. Cum facultate Superiorum. Gedruckt zu Lucem bei 
Dav. Hautten, Buchhätidlem daselbsten vnd zu Wien. 

b) Antwort deß Appenzellers für sein Sendschreiben an einen Herren 
zu Vnderwalden. Auf deß Joh. Heinr. Hottingers zu Zürich ver- 
mumbten Advokatens (wie glaubwürdig) Widerlag. C. L. S. Lucem 
bei Dav. Hautten. 

c) Copia der Gegenantwort eines EidgnÖsischen Cathol. Herren in Vn- 
derwalden an seinen guten Freund zu Appenzell. 

d) Kecepisse dessen von Appenzell auf die Gegenantwort des Herren 
von Vnderwalden. [Diese Gegenschriften a bis d sind von dem 
Jesuiten Laurenz Forer von Luzem verfasst, Hottingers bekann- 
tem unermüdlichen Widersacher]. 

C€u 1650. Vom Leben und Lehr-Puncten Bruder Nicolausen von 
Grossen- Stein im Schweitzer-Land. Neustadt a/d. Hart [Rhein- 
pfalz] anonym, o. J. — Vergl. 6r. Arnold: Leben der Gläubigen v. 1701, 
S. 13. 

-1656, PLANTINÜSy Joh. BapL, Lausanensis, V. D. M., reform. Pfarrer zu 
Chäteau d'Oel (Oesch im welschen Sanenlande), starb als Prof. in Lau- 
sanne 1700, schrieb: Helvetia Antiqua et Nova, (Erste Ausg. Bern» 1656, 
in 8^, zweite: Thesaurus Hi8t-.Helvet., Tiguri 1735, in Fol., dritte: Ti- 
.guri 1737, in 8<>.) Laut FoL-Ausg., cap. XXI, pag. 40: «Digna sunt 
Nicolai ünderwaldii verba, apud Wimpheling, quae huc apponantur: 
Nolite confidere in ceremoniis quibusdam, quas vohis ipsiSj prater morem 
»aHiorum ChrisHanorum, imposuistis. Nolite arhitrari, qw>d per sacras 
4itera>8 Spirütis S. prohibet, id a vohis solis Deo aeceptum esse. Gestus 
'et oeremonice quadam inter orandum manifeste et in propatulo fieri pos- 
aunt. QiMsdam autem (inter quas est una brachiorum per modum cnicis 
expan»io) non in publico; sed secretigsime in intimis pefietrdlibus faden- 
das sapientissimi pcUres edocuerunt, Notent hsec hujus temporis super- 
stitiosi !» 

:1657. JOANNES BABZJRUS, vulgo Bärtsche von luzernisch Sursee, war 
erst Pfarrer zu St. Nikolai in ßolothum und starb 1660 als Chorherr 
am Benediktinerstifte Schönenwerd, bei Aarau. In den von ihm ver- 
faasten und 1657 bei David Irrbisch zu Freiburg i.(Ü. herausgegebenen 
Lateingedichten: Herowm Helvetiorum EpistöUe (in 8^) beschreibt er 
lib. in, Epist. V: Nicolai vita in 262 Distichen, dann inEpist. IX auch 
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Klausens zu Staus gehaltene Friedensrede in weiteren 150 Distichen; 
Beides lediglich eine rhetorische Umschreibung der bezügl. Stellen in 
Hugo^s u. Eichoms biograph. Abrissen. 

658, Drey Prophezey- und Ermahnungen, welche der sel.Br. Claus 
inn seinen Lebzeiten vorgesagt einer Löbl. Cathol. Eydgnoschafft, bey 
diesen gefährl. Zeit- und Läufen sonderlich wohl in Obacht zu nehmen, 
in 40 7 S. — Hottinger, Helv. Kirch. - Gesch. IL 488, Note / und ©. — 
Haller, Bblth. der Schwz.-Gesch. V, no. 1184, 

i, 1658. Bruder Clausen von Vnderwalden Vermanung einer 
lobL gantzen Eydgnoschaft, wie er inen ein Rath geben hat. 
Reimverse, 7 S. in 8^ Haller, Schwz.-Bblth. V, no. 1185. 

658. JOH. HENBWUS UBSINUS, (geb. 1608 zu Speyer, t 1667 als 
Superintendens zu Regensburg) ÄncUectorum Sacrorum libri XIL Fran- 
cof. 8^ handelt tom. I, pa^. 104 u. 143 über Br. Klaus u. theilweise 
gegen dessen Biographen Petrus Hugo, wobei der lutherische Verf. sich 
auf die deutsche in Neustadt an der Hard erschienene Relation über 
den «Nicolaus von Grossenstein im Schweitzerland» stützt. 

}58. Basüea Sacra, Cive EpiCcopatus et EpiCcoporum Baßleensium origo ac 
feries, etc. A Collegio Bruntrutano Societatis JeCu. Bruntruti, apud 
J. Henr. Staubhaar. 8^. — Pag. 331 : Anno 1471. Nicolaus de Rupe SubCyl- 
vanus in Helvetia, relicta patria, prope LeucoCtabulam (LiechtstaU) in 
Rauracis (Baselland) ftabilem coUocare Cedem decreverat, divino tamen 
monitu in patriam regreCTus, quam veteres Ganctitate celebratiCßmi Ana- 
choretae ducebant vitam, inftituit, in Colitudine et Cocietate fanctitatis 
exemplar admirandum, abCtinentisB non humanse fed Angelicae prodigium, 
nt qui poCt cibi Euchariftici guCtum viginti annis omnem alium hu- 
miinum cibum nauCearet. Sed et aliis miraculis ac vatidniis patriam 
totamque Helvetiam illuCtravit. (Der Verf. ist der Freiburger Jesuite 
Claude Sudan, f 1655.) 

361. Jöh, Leop. CYSAl (Groiisohn Rennw. Cysats des Aeltem), Vnder- 
Stattschreiber zu Lucern ; Beschreib, deß Berühmbten Lucerner- 
oder 4 -Waldstätten -Sees etc. Getruckt zu Lucern bey David 
Hautten. 4^ Auf S. 115 wird die LebensCkizze der drei Ranffcer-Ere- 
miten Klaus, Ulrich und Cäcilia nach den Schriften von Hugo und 
Eichorn mitgetheilt. 

362. Gaspar SCHOTT^ S. J., Fhysica Curiosa, a. Mirabilia Naturse Libr. 
XII comprehensa. 4^. Herbip., Endter. Der Verf. meldet pars I, lib. III, 
pag. 465, Klaus habe während seiner 15 letzten Lebensjahre weder 
gegessen, noch auch getrunken, und findet diesen, sowie manch andern 
ähnlichen Abstinenzfall aus der Humoralpathologie erklärbar. Denn 
die zähen, verdorbenen Körpersäffce, welche bei einem aus Krankheit, 
Trübsinn oder andern Gründen die Nahrung beharrlich Abweisenden sich 
anhäufen, vermögen, zu Ersatzmitteln des Nahrungsstoffes sich umzu- 
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t nicht von der XQrperwärme au^ezebrt aein werden. IBohm 
naturtüiler utÜur pro alimonia, dorne totim abaamatur. Idtm 

oc hitmore in alinKntum ctmverao reatituitur, nee fli&ua hommi 

ausim af/irmare; an üa esse possit, diihium non videtur esie Hl 

iam et animalia. quadam totam hytmem sine cibo exfrijwecus asua 

<. glis et alia (l. c. 470). 

il'FNER, H. Franziskus, alt-StadtBchreiber en Solothnrn, bau 
inem Werk: Kleiner Solothuriacher Schaw-Plata Hirt 
■, Geiflt- auch Weltlicher ete. Händlen (4°) I„399 von Br. KIhh 

. W YSSING, Nicolaus, von Luzern, Bücheroeneor im JeauitanoB 
?iebt sein MS.: De rebus a venerabüi Nicoiao geslis, dem los 
tencoUeRiura zu dem Zwecke, um die gleichseitig in Bom adi 
e Heiligerklämng Klausens damit zu iSrdem, und TersicLert, 

m, welche die groeaen Unkosten der OanoniBation auf sich neha 
ler, Gelehrtenlesikon IV, 20%]. Haller, BHth. der Schwz.-GeMli 
69.5. 

ICELIN, Uahriel, Benediktiner iu Kl. Weingarten, handelt in 
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. €joh, Casp. WEISSENBACH, Fürstäbtischer Einsiedlischer Raht 
vnd geweßner Obervogt der Herrschaft Gaehnang, dichtet, componiert, 
exhibiert und dediciert den Schweiz. Kantonen das Schauspiel: Eyd- 
gnoßsisches Contra feth Auff- u. Abnemmender Jungfrawen HeJr 
vetia, von denen etc. HHn. gesambter Burgerschafft Löbl. Stadt ZüQt 
durch offentl. Exhibition den 14. u. 15. Sepi 1672 vorgestellt. Erster 
Druck: Zug b. Jak. Ammon 1673, S^, Anjetzo auf Begehren etc. deß 
Authoris seel. hinterlassener Erb- u. Freundschafffc zum zweyten mahl 
getruokt. Zug, Schall 1701. 8^.» Mit beigedruckten Chormelodieen und 
Cantilenen; hält V Acte. Zum Schluße des ersten Actes läßt 
Br. Claus die 13 Orte zusammenschwören und spricht folgen- 
den, hier auszugsweise gegebenen Sermon: 



Ach liebste Freund, ja trewe Kind, 
Die jhr allhie versamblet sind, 
Hat Gott auch je sein Qnadenhand 
So starck erwisen einem Stand, 
Als euch, jhr liebe Eydgrnossen? 
Thun nur die nicht von euch mehr stossen! . 
Ich thun schon zwar mit Schmertz erkennen. 
Ein newer Glauben werd* euch trennen. 
Was Gott verbeugt, was wolt jhr machen? 
Gedult ist sehest zu geschehenen Sachen. 
Newerung soll euch gar nicht scheyden, 
In Lieb und Leyd einander leyden .... 
Das Fundament ist Einigkeit, 
Die Wolfahrt bringet Redligkeit. 
Ihr solt den Zun nicht weiter binden, 
Als s'Vatterland sich jetzt thut finden. 
Womit kein Fürst noch Potentat 
An ewerm Land zu suchen hat. 
Künd't keinen Earieg auch niemand an; 
Ficht man euch an, so thun alßdann 
Mit Leib und Gutt das Vatterland 
Redlich verfechten für den Standt. 
Eygennutz ist ein böse Würtzen, 
Die thut all Glück und Wolfahrt stürtzen; 
Ungrechtigkeit ein böses Gericht, 
Das veste Glück und Wolfahrt bricht. 
Frembd Herren Gelt ist süßer Klang, 
Allein deß Standes vndergang . . . 
Das Priesterthumb haltet in Ehren, 
An jhre Lehr thut jhr euch kehren ; 
Und wann an jhnen Tadel war, 
Ist doch nicht böser ihre Lehr. 
Br. Elans y. Flüe. 
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Die Wasserflüß thut man zu Zeiten 
Durch gut und böse Dünckel leiten, 
Doch ist das Wasser süß luid gerecht; 
Also des Priesters Würde g'recht. 
Letztlich ist mein gantze Lehr, 
Gedencken nur an^Gottes Ghr . • Usw. 

Act V, Scena VI: Der nunmehr beatificierte Br. Nicolaus machet 
sich zu einem Mittler zwischen dem erzömten GOtt und der berewen- 
den Helvetiam. 

Sich ich an mein Vatterland, 

Ist verkehrt der gantze Stand .... 

Nun, ich sich dein bereutes Hertzen, 

Deinen Kummer, deinen Schmertzen . . . 

Und dieweilen du erwellest 

Mich, zu einem Vorsprech stellest, 

Auch mich nambsest ein* Patron 

Schweizerischer Nation: 

Will ein trewer Mittler werden 

Deines Klagens und Beschwerden, 

Dann das Göttlich Angesicht 

Büwend G'müth verwürffet nicht. Usw. 

Die Eydgnoßsische Fauni begehen das Frewdenfest jhres seelig ge- 
sprochnen Orphei (-Nikolaus). Die Stuck werden gelößt: 

Nicolaus 

Auß vnser Heiden 
Ist jetzt gezehlt 

In ewige Freuden. 

1673, cEin Lied vom Br. Clause n. gedruckt zu Baden.» (bei Matth. 
Enderlin.) Haller, Schweiz.-Bblth. HI, no. 1696. 

1674. «Das wunderbarliche Leben, g^rosse Büß- und Wunderwerk, auch 
seliger Tod des vilseligen Einsidlers Br. Clausen von Flüe, Landam- 
mann zu ünderwalden ob dem Wald, imd was sich zu seiner Zeit mit 
dem 7jährigen Zürich-Krieg, mit der Cron Frankreich, dem Hauß 
Oesterreich, Herzog Carl auß Burgund, denen Stätten Frey bürg und 
Solothum, und gemeinen Eidgnossen zugetragen. Bey offenlichem 
Schau-Platz vorgestellt und mit grossem Lob erwisen Durch den Wohl- 
ehrw. und Wohlgel. Herrn Hn. Johann MAHLEB, diser Zeit Helffer 
und Organist zu Zug, den 26. July 1674.» (Geschriben durch mich Beat 
Jac. Ant. Hiltensperger , Buchhalter in Zug 1761.) — Ein fünfaktiges 
Schauspiel, in vierhebigen gereimten Jamben, 176 beschriebene Quart- 
blätter haltend; findet sich auf der aarg. Kant.-Bibliothek, catalogisirt: 
MS. 4o, Bibi, Zurlatibeniana. Auf dem funftletzten Blatte steht über 
den Verfasser folgende Notiz: «Joann Mahler, der als Pfarrhelfer in 
Zug dieses Stück concipirt, exhibirt und großes Lob meritirt hat; ein 
wohlberedter Prediger und geistreicher Poete, war ein kleines, mageres, 
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'ernsthaftes Männlein und starb in der Stadt Bremgarten, woselbst er 
in der Hauptkirche vor dem Allerseelen-Altar bef?raben liegt.» üeber 
-die histor. Quellen dieses Stückes besagt u. A. der Prolog: 

Herr Joachim Eychhorn hat zwar 

Die gantz Hystory gäben dar, 

Auß funfundzweinzg Authorn erzelt, 

Getruckht der gantzen Welt fürgstelt; 

Drüß der Poet das Spyl gemacht 

Vnd spylswyß d'sach in d'Rymen bracht, 

Auch, wie ei'm Componist gezimbt, 

Kurtzwyl vnd Ernst harunder g'stimbt. 

S76. Adam WIDL, Soc. Jesu: Grandium mysteriorum Elogia, Ingol- 
stad. 1676; giebt pag. 216 einen Lobspruch auf Br. Klausens leibliche 
Abstinenz, ein wahres Muster der in antithetischen Hyperbeln sich er- 
schöpfenden Mönchsphantasie und Wortspielerei. «Wäre Adam schon 
ein Br. Klaus gewesen, so gäbe es keinen Sündenfall: si contigisset, 
Nicolaum primum hominum parentem fuisse! melitis forte generi nostro 
comtUtum foret Ahstinuisset a fructibus, qui vix radicibus vixeriU öm- 
dum a rotundo orbis pomo sed non perinde a malis abstemim.» 

'76, Thedlogia et Phüosophia Mystica, Frankfurt a/M. bey Jac. Gottfr. 
Seiler. 4^ Angehängt ist: 1) Des B,nLut?hero seihst hoch recrnnmendir- 
ten Nicolai von Großenstein Gesicht und Offenbahrung. 64 S. 4°. 
2) Die dem Br. Klaus beigeschriebne Abhandlung von der Abgeschie- 
denheit. 3) Ein Sendschreiben ähnlichen contemplativen Inhaltes. 
Haller, Bblth. d. Schwz.-Gesch. H, no. 1697. 

\685, BUGGy Joh, Jac,, 34 Jahre lang Zürcherischer Prädicant, darnach 
Convertit zu Luzem, erwirbt sich durch seine papist. Streitschriften 
den Titel : Orthodoxiae Romano-Catholicse Cultor ac Propugnator soler- 
tissimus, und verfaßt unter Anderem: Rechtmäßige Beschützung 
der Hl. Röm.-Cathol., Wahr-Christlichen Lehr von etc. Vornemmesten 
Religion-Streitigen Articuln. etc. Einsidlen, Reymann. 8^ Hier sagt 
-er: Daß jenner in Helvetia und sonderbarlich in ünderwalden wol- 
bekannte Gottsei. Einsideler Nicolaus v. Flüh, gemeincklich der Hl. 
Br. Claus genennt, ohne einige irdische Speiß und Nahrung 19 Jahr 
und 6 Monat geleben mögen: hatt ihne also gestärcket und erhalten 
das hl. Sacrament deß Fron-Leichnams, welches er monatlich genossen. 
Die Historien des sei. Br. Nicolai und des sei. Br. Conrad Scheubers 
in Vnderwalden seind A. 1647 und A. 1679 zu Luoern in Truck auß- 
gangen.. (S. 193 u. 608.) 

688* Fetit JExercice de Devotion pour faire saintement nos actions, 
et faire vivre et regner Jesus dans nostre coeur. Avec Voraison tres-devote, 
qiie le Bienheureux Hermite NICOLAS de FL UE' disoit Ums les jours 
(Portrait, gravure en bois). Avec Permission des Superieurs, A Fribourg 
en Suisse, Chez Jean Jaeque Quentz, L'An 1688, 12^. (En SuppU- 
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^tnent:) Le vray pourtrait du Bienheureux Nicol, de Flui, Hermite du 
Pays d'ÜndervoM en la Suisse. Ne en VAn 1417 et mort en 1487 ^ de 
8on äge le 70, Indulgence, qui se gaigne, en recUant les Oraisons suivan- 
tes, de Jacque Ccmtdme, Archeveqüe de Cesaree, et Nonce Apostölique de 
Notre Ä Phre, 

Pape INNOCENT XI. accorde deux cent jour d'Indulgenee, k toua 
les Fidfelea de sa Nonciature, k chaque fois, qu'ils r^iteront ddvotement 
et k genouz ces oraifons du Bienheureux Hermite Nicolas de Flue, im- 
primäea k cdt^ de aon Image, ce durant cinq ans a coopter du 13. jour 
d'Aouft 1686. * 

mon Seignewr et mon Dieu, ötez-ntoy tout ce qui m^empkke de 
m'approcher de vous, 

mon 8. et m. D., donnez-moy tout ce qui petU me porter et ache- 
miner ä vom. 

mon S. et m. D., depouülee-moy demoy'meme, etme revetez Unit 
enUer de vous. 

Ici suit: Autre Oraifon du mSme Bienheureux k la Sainte Vierge 
Marie pour les pauvres Ames au Purgatoire. 

OraiCon, dontTEglife fe f ert au jour de laF^te de ce Bienheureux: 

IHeu, qui par un prodige admiraUe avez votüu nourir du Pain 
des Anges le Bienheureux Hermite Nicolas, et l'honorer de la Vue de la 
Tres saincte Trinitit faites nous la grace^ que nous pouissions par son 
entremise et intercession recevoir dignement en terre le Corps et le Sang 
de notre Seigneur, et le voir au del en sa gloire. 

1692. LANG, Cafparus, von Zug, Theol. Protonot. Apost., Dekan u. kathoL 
Pfarrherr zu thurgau. Frauenfeld, woselbst er 1691 gestorben. Er 
verfasst u. A. Historisch- Theologischer Grund-Riß der alt- 
und jeweiligen Christlichen Welt, Bey Abbildung der alten und heuti- 
gen Christlich-Catholischen Helvetia> 2 Thle. fol. Nach des Verfassers 
Tode heraus gegeb. durch Pater Kalinj Einsiedlener Klosterbibliothekar, 
gedruckt: Einsidlen durch Heinr. Ebersbach. — Bruder Klaus lädt die 
Acht Orte zu einer neuen Tagleistung nach Stans ein, erscheint in ei- 
gener Person daselbst bei der Verhandlung der Gesandten und ertheilt 
ihnen itathschläge mit solchem Efiect, dass der Friede unter den Kan- 
tonen hergestellt wird. Hierauf verehren ihm alle alt- und neu -ver- 
bündeten Orte aus Dankbarkeit 20 Gl. an ein Ewiges Licht und bezeu- 
gen zugleich damit, dass sie des Einsiedlers keusche, von Eheweib und 
Kindern abgesonderte Lebensweise nicht bloss für gut, sondern &> ganz 
gottselig und heilig halten, I, 681. — Klausens Lebensgeschichte folgt 
•dann von S. 851 bis 859 in 46 Kapiteln, berichtet theils nach Murer's 
und Peter Hugo's bezüglichen Schriften, theils «auß denen sonderbaren 
mir communicierten Documenten der neuen Pfarrkii'ch zu Saxlen.» 
Die weitern Abschnitte sind überschrieben; Von dem gottsei. Br. Ulrich," 
deß sei. Br. Clausen Miteinsidler u. Lehrjünger. Von dem sei. ßr. 
Conrad Scheuber, des sei. Br. Clausen Tochtersohn. Von Cäciüa, einer 
gottsei. Einsidlerin in Ünterwalden. Wie ein loblich Ort Ünterwalden, 
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ja ein gantze hochlobl. Eydgnoschaft mit dem sei. Br. Clausen und an- 
dem erst - eingeführten ünterwaldnischen Einsidleren trefflich gut 
Bömisch Gatholisch gewesen. 

696. PANEGYMICÜS, Illustriss: Potentiss: Excellentiss: Septem Helve- 
tiaß CatholicsB Cantonibus dictus, et a Ehetoribus Bruntrutanis dicatus. 
Bruntruti ap. Jac. Fratrem. 4®. Bei Gelegenheit der am 11. Oct. 1695 
zwischen den 7 kathol. Kantonen und Wilhelm Jakob (Rink von 
ßaldenstein), Fürstbischof von Basel, geschlossenen Bundeserneuerung. 
Auf Seite 33 heisst es: «Spectavimus quoque Vnderwaldensium prse- 
conia. Testor illum toto Helvetico orbe celeberrimum, fanctitate prse- 
clarum, viginti annorum continuata ab omni cibo, fi cosleftem excipias, 
temperantia modestissimum , contemptorem mundi, naturss victorem, 
olympi semulum, Helvetias cuCtodem, gloriam patrise, versa pietatis 
et Gei.nctitatis abfolutifßmam imaginem, Subfylvanum eremi incolam 
NICOLA UM DE RVPE, ad cujus in Saxula tumulum caeci illuminan- 
tur, audiunt furdi, claudis restituuntur pedes, moribundis vita reddi- 
tur, curantur epileptici, calculo laborantes liberantur, Cubvenitur par- 
turientibus et omnes morbi recreantur. 

698, HOTTINGEB, Joh, Jakob, ein Sohn des Zürcher Orientalisten und 
Kirchenhistorikers, giebt den I. Bd. der Helvetischen Kirchen- 
geschichten etc. bei Bodmer in Zürich heraus. Der zweite Band 
erscheint daselbst i. J. 1707 u. handelt S. 477 bis 495 des ausführlichsten 
über Br. Klaus, ein in Quellenkunde und maßhaltender Kritik muster- 
hafter Excurs, der weder der religiösen Charakterhaftigkeit noch der 
patriotischen Wärme ermangelt. Joh. Jak. Scheuchzer, (Itinera HI, 478) 
nennt daher diesen seinen gelehrten Landsmann Noster Historikotatos. 

701. ARNOLD f Gottfried, Leben der Glaubigen. Halle im Waysen- 
hause. 4^. Von S. 13 bis 47: Historie u. Leb.-Beschreibung des be- 
rühmten Br. Clausens oder Nicolai von Großenstein, eines Einsiedlers in 
der Schweitz. (r. Arnold beruft sich in seiner Kirchen- und Ketzer- 
Historie (Frankfurt a./M. 1729) tom. IV, S. 1209, S 25 auf dieses sein 
«Leben der Glaubigen» ausdrücklich. 

706. HABEREB, Carl Frantz, aus Zug, (Buchbinder und Buchhändler): 
Schweitzerischer Regiments Ehren-Spiegel, oder Entwurff 
der Regierung u. Staats-Ordnung Hochlobl. 13 Cantonen etc., wie auch 
deroselben geweßten und jetzigen Häubteren u. Regenten etc. Zug 1706. 
4^ zwei Theile.— 1, S. 20, folgt das Verzeichniss der Landammänner, 
die in Obwalden v. J. 1419 bis 1706 regiert haben; unter ihnen werden 
aus dem Geschlechte Von Fluh aufgezählt: 1419 Heinrich v. FL, des sei. 
Br. Clausen Vater. 1449 (statt des Druckfehlers 1494) Bruder Claus v. Fl. 
Hat anno 1467 alles verlassen und ist in die Einöde gangen. 1513 Con- 
rad Scheuber (Br. Clausens Tochtersohn). 1552 Nicolaus v. Fl. (des Br. 
Klausen Enkel). 1576 der Vorige. 1606 ein gleichnamiger Nicolaus v. 
JFl. — 1610 der Vorige. 1704 Melchior v. FL — Femer erscheinen unter 
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den Obwaldner Tagsatzung 8 gesandten: 1608 Nikol. y. fl., Land- 
anmuuin; 1611 Melchior v. FL; (S. 124). — Landvogte in der Graf- 
schaft Baden sind 1593 Melch. v. Fl., nnd 1705 abermals ein gleich- 
namiger (S. 170). Landvogt in Mendrisio ist 1622 Joh. v. FL (S. 192), 
Landvogt in Mayenthal 1564 Melchior von FL (S. 194). Abt zn Wettin- 
gen ist 1649 Nikolaus von Flüe (Zweiter TheiL S. 56). 

1706. COCHEM, P. MarHn, von: Neue Legend der Heiligen. Nach 
Ordnung des Calenders. AngCpurg, Dillingen u. Frankfl b. Joh. Casp. 
Bencards. 4^. — Tom. I, pag. 694, zum 23. Mertz: Die Legend des seL 
Br*s. Clauß aus der Schweitz. 

1709 bereist der Zürcher Naturforscher Joh. Jak. SCHEUCHZEB das ün- 
terwaldner Land u. schildert dasselbe in seinem lateinisch abgefassten 
Werke Itinera per Hdvetue (üpinas regiones facta 1723 (4®) , woselbst 
tom. ni, pag. 476 — 78 Br. Hausens Grab zu Sachsein nebst den dorten 
angebrachten GMenksprüchen beschrieben ist. 

1723 schreibt Joh, Heinr. TSCHÜBI von Glarus, reform. Pfarrer und Dia- 
kon zu Schwanden, in der Juli-Abtheilung seiner Jahresschrift «Lehr- 
reiche, lustig erbauende monathlichen Gespräche», (Zürich^ 
1714 bis 1725, zwölf Jahrgänge) S. 197 bis 228 «Von dem frommen Br. 
Claus von Unterwaiden,» worauf dies Buch am 16. November gleichen 
Jahres zu Ob- und Nidwaiden durch Henkershand verbrannt und aut 
des Verf s Beibringung eine Prämie gesetzt wird. 

1725, 27. Okt., werden dem Hm. Jos, ACKEBMANN (Ka.^lBXi) zu Ennen- 
moos «12 Lomsd'or an seine zweitägige (zu Stans aufgeführte) Bruder 
Elausen-Comödie obrigkeitlich verehrt, weil er solche den beiden 
Landräthen zu Ob- und Nid dem Wald dedicirt hat.» Das MS. soll im 
Unterwaldner Archiv liegen. Ming II, 420. 

1726. Das LandObwalden lässt zu Br. Klausens Andenken einen Dukaten 
prägen, auf dessen erster Seite in einem verschnörkelt eingefassten 
Täfelein in fünf Zeilen steht; DVCATVS | RElPVBLric« i SVBSYLV: 
aniae | SUPERIOR : is. | 1726. Die andere Seite zeigt das gegen die 
rechte Seite gekehrte Bildniss des betenden Br. Klaus (Kniestück) mit. 
gefalteten Händen, von welchen ein grosses Paternoster herabhängt,, 
zwischen zwei Bäumchen, mit der Umschrift: B:eatu8 NICOL:aus | 
VON FLVI:e. | HELVretius | SVBSYLV : aniensis. | OBYT. 1487. 
Abgebildet und historisch erklärt in Joh, Dav, Köhlers Münzbelustigung^ 
16 Th., pg. 305. Dieser Verfasser bemerkt dazu : «Von Unterwaiden ist 
mir noch keine ansehnliche Silber- vielweniger Goldmünze voi^ekommen* 
Es ist auch zu verwundern, dass, da Unterwaiden mit allem Recht unter 
die ärmsten Orte des Schweizerbunds gerechnet wird, wegen des rauhen 
und waldichten Bodens und weil er keine eignen Vogteyen hat, dieser 
Ort doch Ducaten hat schlagen lassen; welches vermuthlich aus den 
für Werbe- und Jahrgelder empfangenen französischea 
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und spanischen umgemünzten Pistolen, Dublonen und 
Louisen geschehen ist. Br. Clauß hatte die Häupter und Vorsteher 
insonderheit gewamet, sich für das listige Frankreich in acht zu neh- 
men und zu auswärtigen Kriegen nicht verleiten zu lassen: Die Räthe» 
nähmen das Geld und Hessen daför den Mitbürgern das Blut abzapfen; 
dieses Blutgeld würde eine Judas-Reue nach sich ziehen.» 

1729. ABNOLDj Gottfr.y Fortsetzung und Erläuterung, oder dritter und 
vierter Theil der unpartheyischen Kirchen- und Ketzer-Historie 
etc. Frankf. a.pi. bey Thom. Fritschens sei. Erben. 4**. Von Seite 431 
an sind, unter dem Titel: Bruder Clauß weiffagung, folgende 
ältere über Klausens Vision vom Lichtrade handelnde Schriften zum 
Abdruck gebracht; 1) Luthers Sendschreiben an Paul Speratus in Kö- 
nigsberg. 2) Paul Speratus Schreiben an Thoma Saghem. 3) Carolus 
Bovillus Schreiben an Nicolaus JHorius in R-eims. 4) Des Letztern briefl. 
Antwort darauf. 5) Luthers schließliche Erklärung der Vision vom 
Lichtrade. 

1730, Medaille auf Br. Klaus, graviert von Joh. Carl Hedlinger von 
Schwyz. Auf der ersten Seite ist Klausens Brustbild mit links sehen- 
dem Profil, bloßhäuptig, langbärtig, nackt in der Kutte steckend. Die 
Umschrift heisst: ß:eatus. NICOLA VS. | VON FLVE. | NAT:u8 | 1417. 
OBiiit I 1488. Unter deV Schulter stehen die Anfangsbuchstaben von des 
Stempelschneiders Namen J(ohannes) C(arolus) H(edlinger) F(ecit). Auf 
der andern Seite ist über zwei Wolken das von Klaus visionär erblickte 
Lichtrad abgebildet mit der Umschrift: VISIO BEATI. Der Stich da- 
von findet sich in Köhlers Münzbelustigung II, 281 mit einem 7 Quart- 
eeiten haltenden Lebensabriss des Eremiten, wobei der Verf. S. 286 be- 
merkt: «Ob ich nun gleich den Br. Clauß für einen rechtschaffenen und 
frommen Mann halte, der Gott in der Einfalt seines Herzens zu dienen 
gesucht, so gestehe ich doch frey, dass mir dessen fast zwanzig jährige 
Enthaltung von aller Speise und Tranck gantz unglaublich vorkomme. 
Wenn ich erwäge, dass die allerwundersamsten Fasten, die uns die hl. 
Schrifffe versichert, bey Mose, Elia und unserm Heiland JESU Christo, 
aus den heiligsten Ursachen, durch göttliche, allmächtige Mitwürckung, 
nur vierzig Tage gedauert, so kann ich nicht begreiffen, warum ein 
solcher Jünger hätte hierinnen grösser seyn sollen, als dieser sein Meister. 
Es trifft auch die Erzehlung der Scribenten vcto diesem so lang- 
wierigen Casteyen mit einander nicht überein, sowohl in dessen An- 
fiang, als Beschaffenheit. ... So war auch keine Noth vorhanden, um 
welcher der Allmächtige GOtt an diesem sonst frommen Manne hätte 
ein solches Wunder beweisen sollen ... Es sind des Br. Claußens liebens- 
Beschreibungen mit noch mehreren Fabeln angeföllet, die anzuführen 
nicht njithig sind.» 

1732, P. BENNO j vulgo Caspar Remigi Lussi von Stans, Provincial des 
Kapuzinerordens, Blutsverwandter derer von Flüe, giebt eine Biogra- 
phie über Br. Klaus unter dem sehr breiten Titel heraus: Wunder- 
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und Tagend t- Stern, der in dem Schweitzerischen Alp-Gebüi^ ent- 
standen, d. i. üebemat. Leben, heiligst. Wandel und große Wunder- 
Werk deß Villseeligen Br. CL — (Eine Festschrift auf die im Mai 1732 
vollzogene feierliche Beisetzung der Gebeine Klausens.) 2 Thle. 4^. 
Lnzem, bei Büttimann. 

1733. EUGENIUS, P., von Zug, Capuziner (vulgo F. Bachmann): Kost- 
liche Speiß des ohne Speiß Lebenden, Welt-Berühmten, Schweitzeri- 
schen Einsidels etc. Nicolai von Flüe etc., durch eine Lob- und Ehren- 
Bed an seinem Translation- u. Erhebungs-Fest in seiner PfEurr-Kirchen 
zu Saxlen vorgestellet. Zug, bei Heinr. Ant. Schall, 1733. 4^ — Der 
, Selige wird auf Bl. 9 ein grosser Thaumaturgus genannt, «der bereits 
aexcenta Miracula gewirkt hat und durch dessen alles -erzwingendes 
Gebet der burgundische Carölits Audax in dreien Hauptschlachten zu 
Grandson, Murten und Nancy ganzlich überwunden und getödtet 
worden.» 

1733, Kurtze Tag-Zeiten von dem ael. Nicoiao von Flüe. Zug (Antoni 
Schall). 12<>. 12 S. (Findet sich in der Stiftsbibliothek zu Einsiedeln. 
Naumann, Serapeum Bd. XXIX, 108.) 

1734. Lob- und Ehren Vers über das wunder-voUe Leben des grossen 
und hoch-seligen Wunder-Manns Br. Claus v. Flüe, Einsidlers u. Land- 
manns Lobl. Cantons ünderwalden, geboren 1417, gest. 1487, Letrthin 
abermalen glorwürdig erhoben von dem Päbstlichen Nuntio 1732 den 
10. May. Getruckt zu ZUG, bey Heinr. Antoni Schall, 1734. - Acht 
bedruckte Bll. 8®;, fünfzig achtzeilige jambische Reimstrophen enthal- 
tend, ohne Belang. In Str. 45 heißt es: 

Man zweifflet nicht daran. 
Daß bald vor ganzer Erden 
Canoniziert werd werden 
Der grosse Wunder-Mann. 

Ein Exemplar findet sich in der Stifks-Bblth. zu Einsiedeln. Nau- 
mann, Serapeum, Bd. XXIX, 108. 

1737. Vie du hienheureux frtre Nicolas de la Boche y Hermite de la Välee 
d'ündervald, Ca/nton de la SuissCf par J. L, d'Hauteval, Sousdiacre 
du Dioceze de Strasbourg. — Strasb., in 8*., 188 S., Vorrede 22 S. «Diese 
Schrift ist der französischen Flüchtigkeit gemäß»: Haller, Schweiz.- 
Bibliothek 11, no. 1702. 

1744. Supplement zu Jac. Cph. ISELIN'S Baselischem allgemein. Histor. 
und geographischen Lexico, von den beiden Basler Professoren Jac. 
Christ. Beck und Aug. Job. Buxtorfif. Der zweite Theil skizzirt auf 
S. 538 Br. Klausens Leben. Hervorgehoben wird die schwankende 
Zahl der von Klaus bestandenen Carenzjahre; denn Murer, Bullinger, 
Stettier und Hottinger berechnen sie auf 19 ^/j Jahr; Hafner, Cysat, 
GuiUimann und ein Ungenannter in der Basüea Sacra auf 20; Stumpf, 
Glareanus und Myconius auf 21. «Alle diese sagen, Claus habe diese 
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zeit über ohne alle leibliche speis und trank gelebt. Der einige Stumpf 
«atzet per parenffiesin und nur im vorbeygang hinzu, daß einige be- 
haupten, Klaus habe wurtzeln in dieser zeit geessen. Er meldet aber 
nicht, wer diese seyen und worauf sie sich gründen.» Gegen diese 
sachgemäße Relation verlangt die Unterwaldner Gesandtschaft 1742 
auf der Juli-Conferenz der katholi Kantone, die Mitstände möchten den 
Verfasser zur Satisfaction verhalten, bleibt aber mit diesem Begehren 
in der Minderheit. Eidg. Abschiede VII., Abthl. 1, 658. 

760. P. Joe. SüHMID, S. J.; Leben hlr. Hirten und Baureü etc. 
Zweite Aufl., Augsp. u. Würtzb. 4°. Abthl. 2, S. 73 handelt von der 
hl. Kuhhirtin Alpais von Tudot in Frankreich (um 1180), welche viele 
Jahre ohne alle Speise lebte, da sie solche, Siechthums wegen, nicht 
mehr schlingen konnte. «In welchem Stuck dise hl. Jungfrau wenig 
zehlen wird, so ^s ihr bevor gethan : Ausser dem sei. ßr. Nicolaus von 
der Flüe im Schweitzerland, welcher vormals ein wohlvermöglicher 
Baur, hernach auf Christi Befehl und Willen ein Einsidel worden und 
über die 20 Jahr ohne andere als der Engel Speiß, verstehe den 
heiligisten Fronleichnam Christi, das Leben hinaus gestreckt.» 

751. JÖCREB'S Gdekrten- Lexikon y Bd. 111, 920 behauptet: Br. Claus 
von ünterwalden lebte iii der Einöde Melchthal 21 Jahre, enthielt 
sich aller Speise, bediente sich nur der Wurzeln, starb 1502. 

753. LEU, Hans Jakob, Züricher Bürgermeister : Allgemeines Helvet. 
Eydgenöss. oder Schweitzerisches Lexicon. Die Bände VII, 
164 und Supplement - II, 294 ff. handeln über Br. Klaus und dessen 
Nachkommen. Der reformii-te Autor und die Fortsetzer halten ihr 
persönliches ürtheil mit politischer Behutsamkeit zurück. 

759. Antonius von ZUBEN^ Subprior zu Pfäffers: Dreifaches errich- 
tetes Testament von dem sei. ßr. Klaus von Flue, seinen Landes- 
kindem vor 272 Jahren verschlofner hinterlassen. Lobrede, gehalten 
21. Martii zu Sachsein 1759. Lucern bei Heinr. Ign. Nikom. Hautt, 
1761. 4^ Der Ehrenprediger erklärt Bl. 2: «Bey dem ersten Anblick 
des Hl. Leibs (Klausens) hab ich häuf&ger zu schwitzen angefangen, 
als vor Zeiten die Bildsaulen Horatij, da der grosse Heldt Alexander 
bey ihr vorbey gienge.» 

763. (WEGELIN, Jakoh, igr., von St. Gallen): Religiöse Gespräche 
der Todten. Frankfurt und Leipzig. 8°. Von S. 237 an bespricht 
hier im Schattenreiche Br. Klaus sich mit Ulrich Zwingli. 

766168. Joh. Conr. FÄSI aus Zürich: Helvet. Staats- und Erdbe- 
schreibung etc. II, S. 321 bis 325, handelt von Br. Klaus. 

768. Salomon HIBZEL von Zürich (nachmaliger Verf. der Züricherischen 
Jahrbücher in 4 Bänden): Neujahrsstück der Züricher Burger- 
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bibliothek, schildert den vor den Tagesherm in Stans zur Yersöh- 
nnng sprechenden Br. Klaus und skizzirt die Theile der fingirten Frie» 
densredQ. 

1769. LAVATEBy Jöh, Qisp., aus Zürich, eröffnete auf der Jahresver* 
Sammlung der Helvet. Gesellschaft zu Schinznach 1766 die Beihe seiner 
Schweizerlieder mit dem Vortrage von «Wer, Schweizer, wer hat 
Schweizerblut ?» und gab im Jahr darauf das erste Heft derselben zu 
Bern bei Beat. Ludw. Walthard heraus. Es folgten dann 1769 die 
«Schweizerlieder mit Melodieen», componirt von Joh. Schmidlin, Pfarrer 
in Wezikon, Kt. Zürich, in deren neuen Aufl. 1775 (Zürich, Dav. Bürgklj, 
in 4^) S. 30 das neun Strophen haltende Loblied steht, anfangend: 

Ja, Brüder, es lohnt sich der Mühe, 
Dem Bruder Niclaus von der Flüe 
Zu singen ein unsterblich Lied. 

Dr. Joh. Georg Zimmermann, aus Brugg im Aargau, erzählt in 
seinem Werke: Ueber die Einsamkeit (1785) dritter Theil, S. 475: 
«Der President der Büchercensur in Zürich, ein Haupt der Republik, 
verbot in Zürich den Druck von Lavaters Schweizerliedem, aus dem 
feinen Grunde: man müsse den alten Mist nicht aufwärmen,» 

177 S— 1783, Johannes MÜLLEBt Ingenieur zu Zürich: Merck würdige 
üeberbleibsel von Alter-Thümmeren an verschiednen Orthen 
der EydtgenosCchaffk etc. 12 Thle. 4^ —Die Abbildungen sind von 
Müller, der Text dazu ist von David v. Moos. 

Im I. Th., S. 20 — 24 ist ein Lebensabriß nebst dem Brust bilde 
Klausens gegeben, worin U.A.: «In dieser gänzlichen Enthaltung soll 
er 19 und ein halbes, andere sagen 21 bis 22 Jahre zuge- 
bracht und durchaus keine ändere Speise genossen haben als das sg. 
Sacrament des Altars.» Hierauf folgt die Anrede, welche er auf der 
Stanser Tagsatznng gehalten habeq. sollte. Klausens Biographen von 
1536 bis 1732 sind hier theilweise mit aufgezählt. 

Th. II, S. 14 enthält eine Beschreibung und Abbildung von Klau- 
sens Eremitensiegel: ein Kreuz auf einem dreifachen Hügel stehend, 
mit den nachträglich ungeschickt eingegrabenen drei Namens-Initialen : 
N. V. F. Dies Siegel wird im Stifte Maria-Einsiedeln verwahrt. Hier- 
auf folgt die Beschreibung von neun auf Br. Klaus (v. J. 1560 — 1727) 
geprägten Schaumünzen. 

Th. III, pag. 9 enthält den Stich des im Vorgemache der Raths- 
stube zu Stans aufgesteUten Gemäldes, darstellend Klausens Auftreten 
vor den zu Stans versammelten Gesandten der Acht Orte; am Rande 
steht die bekannte gereimte Inschrift : «Alf man zuo Stans vff einem 
Tag» etc. 

Th. XI, S. 4: Abschied des Br. Clausen von seiner Familie. Die 
Scene ist vor dem Wohnhause im Flüele, acht Kinder stehen weinend 
umher, ein neuntes hat die Mutter auf dem Arme, das zehnte liegt 
vor ihr in der Wiege. 
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Neben diesem älteren kunsthistorisch angelegten Bilderwerke sei 
hier noch sogleich der betreffende Abschnitt beigefugt, welchen die 
Klansenlegende in dem neuesten ikonographischen Werke einnimmt. 
WESSELY , J. E., Iconographie Gottes und der Heiligen. Leipzig, 
O. Weigel. 1874. (pag. 315): Nicolans v. d. Flue, Mit Kreuz und 
Todtenkopf. Stich in: Les Vies des SS. Pferes. — Er communi- 
cirt. Das hl. Abendmahl soll seine einzige Nahrung gewesen sein, 
Abbildung in Ribadeneira. — Mit einem Holzbecher am Bache 
stehend. Holzschn. in: Rechte wäre history Legend vnd leben . . » 
des sl. Nicolausen v. d. Fl. 1537. 

775. WÄTTENWYL, Albr, Alex, t?., Alt-Schultheiß des Aeußem Stan- 
des zu Bern, hält in der Zunffc der noch nicht amtsfähigen Berner 
Patrizier -Jünglinge die Lobrede auf den sei. Br. Claus. Haller, 
Schweiz. -Bblth. II, no. 1703. 

777. BUELEBy Joh, BaUh,, Pfr. zu Gyswil: Lob- u. Ehrenrede auf 
den Gedächtnißtag des seL Nicol. v. d. Fl., Lucem, 4^, 19 S. 

777—1780, {Joh, Heinr. Fridr. ULEICH von Zürich): üeber das In- 
. teressanteste in der Schweiz. (Angeblich:) Aus dem Französi- 
schen firey übersetzt, — berichtigt u. vermehrt. Leipzig, 4 Bde., Weygand. 
Hier heißt es in Bd. II, S. 102 ff.: «Zu dem Aberglauben dieses 
fünfzehnten Jahrhunderts liefert der in der Schweiz so berüchtigte Br. 
Klaus einen ansehnlichen Beitrag. Sein langes Hungern machte aller- 
dings nicht geringes Aufsehen. Hie und da verlautet aber gegen ihn, 
daß er sich mit Wurzeln ernährt habe, und dann wäre es eben kein 
großes Wunder, leben zu bleiben, wenn man sich an Wurzeln satt 
isset. Man hat indessen in neueren Zeiten Beispiele, daß manche Men- 
schen über 14 Tage lang nichts gegessen und getrunken haben; auch 
kenne ich aus eigner Erftihrung einen Menschen , der drei Wochen 
lang stufenweise im Hunger stieg und zuletzt gar nichts, auch nicht 
einmal mehr kaltes Wasser zu sich nahm, in der Absicht, sich zu Tode 
zu hungern. Es verbesserten sich aber seine Umstände und er fieng 
wieder an, nach und nach zu essen. Mit seinen j(Klausens) Gesichtern 
und Erscheinungen ist es vermi^hlich auch nicht so richtig gewesen.» 
Sodann S. 438: «Die ganze Lebensgeschichte dieses Mannes ist mit 
Fabeln durchwebt, und es würde mir viel Mühe kosten, das Wahre 
gehörig von dem Falschen zu säubern.» 

778. GÖLBLIN, Bernh. Ludw,, von Luzem: Lob- u. Sittenrede auf 
den jährl. Gedächtnißtag des sei. Nicol. v. Flüe , gehalten zu Sachsien 
21 Merz, 1778. Constanz bei Mart. Wagner, o. J., 77 S. in S\ Lava- 
ters Loblied auf den Seligen ist angehängt. 

779. Z WEISSING, Franz Jos. (mundartlich Z wißig), Pfarrer zu Altorf: 
Lobrede auf den sei. Nikiaus v. Flüe, gehalten in der Pfarrkirche zu 
Sachsein, 21. März. Zug, Blunschi, 59 S. in S«. 
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1779, «Lob- Q. Dankgespr&che, so an den etc. Freystaat Unterwaiden 
nid dem Kernwald am Generaloongreßtag, 23. Herbstm. 1779, von dem 
Präsident löblich* Helvetischer Goncordia-Ehren-Gesellschaft 
(gestiftet 16. Homnng 1768 im Kloster Engelberg durch Joseph Meyer 
von Schauensee , Kapitnlar der luzem. Hofkirche) anf dem etc. Baths- 
saal zu Stans abgehalten und auf aUgem. Verlangen der Presse über- 
geben worden ist» o. 0. — Der Festredner nennt (S. 14) den 6r. Klaus 
seinen heiligen Vetter und wiederholt die von Sal. Hirzel im Neigahrs- 
stück V. 1768 verfaßte Bede, welche Klaus auf der Stanser Tagsatzung 
gehalten haben solL — Als Erwiederung hierauf verlas das damalige 
«Regierende Ehrenhaupt Hochgedachten Freystaats Ünterwalden nid 
dem Wald», Landammann Aloys Christen, seine Denkschrift: «Wirkun- 
gen und Früchten HelvetiBcher Concordia» (gedruckt 1779), und weist 
darin nach, daß das Land Ünterwalden durch römische Patrizier be- 
völkert worden sei: «Hier ist es, daß, da unter Jul. Cäsar, Augustus, 
Nero und Domizian die alten edeln Geschlechter in Bom verfolget und 
keine Sicherheit fanden, viele derselben anher sich geflüchtet und zer- 
schiedenen Orten den Namen gegeben haben.» 

17B0. TANNEB, Seb. Ant.y (Pfarrer in Muotathal): Der Prophet 
Schweizerlandes in den Eigenschaften der Propheten Judenlandes 
(sie), der sei. Nikolaus v. Flüe, Lob- u. Sittenrede. Zug, Blunschi, 
41 S. in 8«. 

1781, MÜLLEB, Maurus (0. B.), Prior zu Engelberg: Jubel rede an 
dem Gedächtnißtage der durch den sei. Einsiedler Nikol. v. Flüe ge- 
retteten Eidsgenossenschaft. 8^ Luzem, Salzmann. 32 S. 

1781, BINGOLDy K. Jos.: Lobrede auf den sei. Einsidler Nikol. v. FL, 
gehalten zu Sachsein in der Pfi&rrkirche den 21. März. 8^ Luzem, 
Salzmann. 40 S. 

1761. BALTHASABj Jos. Ant. Fei. v., luzem. Alt-Seckebneister, schreibt 
die Urkundl. Gesch. des Eidgenöß. Vorkommnisses zu Stans 
1481, nebst Br. Klausens Betheiligung daran, im III. Stücke der luzem. 
Neujahrsgeschenke. 8^ Luzem, Salzmann. 

1781. Nikolaus von Flüe, den 27. Wintermonat vorgestellt auf öf- 
fentlichem Theater zu Stanz. Der Druck enthält nur die Namen 
der vorgestellten und der vorstellenden Personen, nebst dem Schema 
der Scenenfolge. Die Schlußscene spielt auf der Tagsatzung zu Stans 
und ist ein Jubelgesang zwischen den Gesandten der Kantone, dem 
Genius der Freiheit, Apollo und einem Knabenchor. Das Stück war 
ein Festspiel zur 300jährigen Jubelfeier des Stanser Verkommnisses. 

1761. ZIMMEBMANN, Jos. Ign. (S. J.), von Schenken am Sempacher- 
see, t 1797 als Prof. zu Luzem, gab unter seinen etlichen 70 Theater- 
stücken zur 300jährigen Feier des Stanser- Tages heraus: Nikolaus 
V. d. Flüe, Better der helvet. Staaten. Ein Trauerspiel in 3 Auf- 
zögen. Luzem bei Salzmann. 8^ o. J. 
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'82, 28. Juli. C. MEINERS, Hofrath in Göttingen, Briefe über die 
Schweiz. Zweite Aufl. Tübingen 1791. — 2, S. 67 ff.: «Die Gebeine 
des hl. Claus hat man im letzten Jahrhunderte aus seinem Grabe ge- 
sammelt und in ein knieendes Gerippe zusammengefügt. Dieses Zu- 
sammenflicken von Gebeinen, welche die Zeit schon von einander ge- 
löst hafte, muß nothwendig einen Jeden beleidigen; der Anblick ist 
noch widriger, wenn sie mit glänzendem Flitterwerke oder gar mit 
Edelgesteinen imd kostbaren Zeugen verbrämt sind. Nur unwissende 
Mönche, die den Begriff des Heiligen vom Glänzenden nicht mehr tren- 
nen können, nur diese allein konnten glauben, daß die üeberbleibsel 
eines göttlichen Mannes dadurch gewinnen würden, wenn man sie dem 

Auge scheußlich lächerlich travestirt darstellte Wir konnten 

leidit an der Größe des Gerippes bemerken, daß man den hl. Claus 
vorne am Eingang der Kirche nicht zu lang gemalt hatte. — S. 99: 
Der gemeine ünterwaldner ist gewiß eben so unwissend als fromm, 
welchen letzteren Beinamen er seit vielen Jahrhunderten trägt, und es 
werden noch viele Menschenalter vergehen, ehe sich eine geläuterte 
Religion in diese abgelegenen Winkel Europens verbreiten kann.» 

78B. Le Tocsin Fribourgeois (Sturmglocke in Schweiz. Freiburg), pour 
etre entendu de la viUe et de la campagne, Poeme avec des notes et des 
riflexions historiques, politiques et satyriques, en prose, contre Les Se- 
erets (die usurpierte Patrizierregierung der sog. Heimlicher), par 
un CUoyen vnspire par la patrie. A Fribourg, en Suisse, de Vlrnpri- 
merie de la Bourgeoisie Ghierale. Mars M, DCC, LXXXIIL 8^ In 
dieser 171 Seiten haltenden revolutionären Schrift findet sich auf S. 58 
nachfolgendes, dem ßr. Klaus zugeschriebene prophetische Wort: On 
pretend, par ume tradüion, gut West pas ignoree des Secrets eux-memes, 
que le Saint Nicolas de Flui, ou de la Roche, sorti de Frihourg, 
DU ü fUt prie de venir pour etre Varhitre et le pacificatewr de certaines 
diffictUtis, qui s*y itoient elevies avec d'autres Cantons; et s'emharquant 
swr la Sarine, profira ces paroles memorahles, d*un ton prophetique, ayant 
les yeux fixis vers cette vüle ; Frihourg, Frihourg! tu periras par 
les injustices et les iniquites de tes juges; prediction, qui ne 
paroit que trop vouloir se virifier» Die Schrift wurde obrigkeitlich unter- 
drückt, d. h., wie sie selber (S. 26) voraus zu verstehen giebt, auf Be- 
fehl der Heimlicher durch den Freiburger Henker, genannt Heini, öffent- 
lich verbrannt : 

Heini dut-il jeter ce livre dans la flamme 
Et meme de mes jours couper aussi la trame ; 
Dusse-t-on puhlier encor cinquante ecus, 
Mes vers, egälement, fespere, seront Zws. 

784185, Johann Georg ZIMMERMANN (aus Brugg im Aargau), kgl. 
Leibarzt in Hannover: üeber die Einsamkeit. Vierter Theil, Vor- 
wort XXVIII: «Mein lieber Landsmann, der Bruder Claus, war der 
ehrwürdigste von allen Einsiedlern, die jemals gewesen sind.» Daselbst 
S. 408—411 folgt dann eine dieser Hyperbel entsprechende Beurthei- 
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lung von Klausens auf dem Tage zu Staus entwickelter staatsmanni- 
scher Weisheit, also schließend : «Angebetet sind seine Knochen in der 
Kirche zu Saxeln noch bis auf diesen Tag. Aber so mönchisch und so 
roh auch die Art ist, mit welcher man sein Skelett mit allerley Kiu- 
dereien behangen hat und dorten vor dem Hohen Altar der öffentlichen 
Verehiung ausstellet: so gesegnet hingegen, so edel und groß ist in 
den Herzen aller Schweitzer, die noch wissen, daß sie Schweitzer sind, 
das Andenken dieses Heiligen, der durch den Glanz seiner Tugend und 
die Weisheit seiner Beden, Eintracht im Vaterland herstellte und den 
Bund wieder vereinte und schloß, dem ich wünsche, daß er fest und 
frej stehe, bis die Alpen zertrümmern und bis alle König- 
reiche, alle Helden und alle Völker der Erde in einen ge- 
meinschaftlichen Abgrund versinken.» 

1785—1787. HALLEB, GoUlieb Emanuel, t?., aus Bern: Bibliothek 
der Schweizer-Geschichte etc. 6 Thle., 8^ Bern. Die auf ßr. 
Klaus bezüglichen Werke stehen zu zwei Nummern in Band 11^ dann 
in Bd. HI von no. 1671 bis und mit no. 1706 aufgezählt. Nachtrage 
dazu in Bd. V. 

1786, Jos. Ant. WEISSENBACH aus Bremgarten, S. J., Chorherr am 
Verenastifbe in Zurzach: Leben u. Gesch. des Sei. Nikol. v. Flüe. 
Auf hohes Verlangen des Standes Unterwaiden ob dem Kernwald zur 
Feyer seines dritten Jahrhunderts herausgegeben. Aus Urkunden ver- 
faßt (mit Klausens Porträt). Luzem, 8**. — Andere Ausgabe : Basel bei 
Thumeysen, o. J. in 8^ (wahrscheinlich 1787); hierauf übersetzt : La 
Vie du bienheureux Nicolas de Flüe, trad. de VAllemand. 8^. Einsid- 
len 1794. Weißenbach hat seinem Buche eine kleine Bibliographie der 
Klausenlegende beigefügt. Dasselbe ist verkürzt herausgegeben von 
Pirmin Wirtz, Pfr. in Sachsein: Luzem 1832. 

1786. Leonard MEISTEB'S Helvetische Galerie großer Männer 
und Thaten, für die vaterländische Jugend, mit XXV. Schellenbergi- 
schen Vignettes. Zürich, bey David Bürkli. Auf S. 83, no. XI beginnt 
eine kurze Biographie des Nicolaus von Flüe, ohne nennenswerthe 
Besonderheit. 

1790. Zuruf eines Deutschen an patriotische Schweizer, von 
N. BEICHABD, herzogl. Sachsen -Gothaischem Rath. Deutschland 
1790, 14 S. in 8^. «Wenn der, welcher für den Wohlstand, Frieden, 
Gesetz seines Vaterlandes eifert; welcher den Neuerungen entgegen- 
kämpft;, die diese zu untergraben drohen; welcher die Ränke entlarvt, 
die im Flüstern zum Verderben der Republik schleichen; welcher die 
Fackel der Zwietracht auslöscht, die man unter seine Mitbrüder warf — 
wenn der ein Aristokrat ist, so ist Aristokrat gleichlautend mit Patriot; 
so war der heilige Claus von der Flüe auch ein Aristokrat, als er wie 
ein Engel des Friedens 1481 zu Stanz etc. etc. da« Schwerd in die Sch*eide 
stieß, das um Religionsmeinungen (sie) gezuckt werden sollte.» (S. 10.) 
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'91. BÜESSINGEB, VAhhe, et ZELGEB, Lieutenant: Kleiner Ver- 
such einer besondern Geschichte des Freystaats^ ünterwalden ob und 
nid dem KernwaJde. 8®. Luzern bey Salzmann. Th. 2, S. 79 u. 129 — 146 
handelt über Br. Klaus. 

'91I9J2, (Joh, H. V. OBELL, der ZtoeUe, Züricher Landschreiber zu Bülach :) 
Fragmente wichtiger Schweizerscenen von dem alten Zürcher- 
krieg an bis jetzt. 2 Thle., 8o., Zug bei ßlunschi. Der ßd. 1, S. 326 
bis 329 enthalt eine Charakteristik Klausens, dessen nur mittelbare Be- 
theiligung am Stanser Verkommnisse hier bereits nach Diebold Schil- 
lings Chronik mit kritischem Blicke dargestellt ist. «Ob alles reine 
Wahrheit sei, was von Beinen Wundern geschrieben wird, will ich nicht 
untersuchen.» 

792. HEBZOG, Joseph (S. J.): Die Vollkommenheit einer Christ- 
licKen Oberkeit, in dem sei. Nikolaus von Flüe entworfen und in 
einer dreitägigen Gemüthsversammlung vorgetragen. Luzern. 8^. 

793, Nikiaus von Flüe, eine Erscheinung aus dem Reiche der 
Todten, in Helvetien. Eine patriotische Zeitschrift. Helvetien. (o. 0. 
und Dr.) 8^., 51 S. Der anonyme Verl., welcher zur Plenar-Versamm- 

* Inng der Helvet. Gesellschaft in Ölten (dahin war letztere seit 1780 
von Schinznach übergesiedelt) zu spät gekommen war, läßt sich deren 
engerem Ausfchusse durch den Solothum. Landvogt Glutz von Gösgen 
vorstellen und hält ihm seine in Br. Klausens Geist gedachte Reform- 
rede. Er spricht gegen die aus Frankreich in*s Land eindringende 
Freigeisterei und absolute Gleichheitslehre; gegen die in Waatländer 
Instituten aufgehaschte Mode-Erziehung und Sitten Verweichlichung ; 
den nächtlichen Kiltereien auf dem Lande stellt er die Häufigkeit der 
städtischen Unzuchts- und Ehescheidungsfälle und die unseligen Ein- 
kinder-Ehen gegenüber. Er beklagt die Entartung der städtischen 
Zünfte, den Verfall des Handwerkes und der Haus-Induatrie, den wach- 
senden üebermuth der Dienstboten, den aller Seits einreißenden Luxus, 
welcher den naturgemäßen Ständeunterschied bereits verflacht hat. «Zur 
Zeit ist der Kaffeverbrauch beim Landvolke dermaßen gestiegen, daß 
das Ausland meint, die Schweizer müßten sogar ihre Kühe mit Kaffe 
tränken.» Ein theil weises Gegenmittel erblickt dieser Reformer in der 
zu Aarau eben neu errichteten Militair-Gesellschaft. 

798, Neue Chronik der k. k. vorder -Österreich. Stadt Konstanz 
(zweite Auflage), handelt S. 29 ff. in geringschätzigem Tone von ßr. 
Klausens an Konstanz gerichtetem inhaltslosen Vermittlungsbriefe. 

798 ließ Joh, Gottfr, v. HEBDEB im dritten Bande seiner Zerstreu- 
ten Blätter die kirchlichen Legenden veraificiert erscheinen. Unter 
diesen letzteren findet sich das auf Br. Klaus bezügliche Gedicht: Der 
Friedensstifter: «Dreimal war der kühne Karl geschlagen.» 



gelegte Büchlein von der Abge 
folgen. 

1799, Der Neujahrstag in Aarau. 
Die Gesandten Zürichs sitzen zu Aa 
Schweizerkantone am 25. Jan. 1798 ( 
ren hatten, im Gasthause zum Wildei 
erhalten da den Tafelbesuch der Gesi 
Klausens Schatten, mahnt zur Erricht 
Schweizerbundes und schließt im Ton 

«Doch erst muß alles Alte 
Es taugt für unsre Zeiten nie 
Weil*s eurem Staat und eure: 
An Freiheit und an Kraft gel 

Fügt euch dem großen Ga 
Damit der Strom euch nicht 
Dem eure Kraft nicht widerst 
Das neue Werde kostet Mühe 
Und Schmerzen dir, o Vaterla 

Der Bruder Nikiaus von d« 
Sagt es beklommen imd versc) 

1801. Franz Bernard Joh. Bapt. GOLD 
Beromünster und bischöfl. konstanzischi 
des sei. Br. Claus. Zweite Ausg. 8^ 
ist ein ungenügendes Verzeichniß der 
den Schriften. 

180:2. Nikiaus von der Flüe. Ein Tr 
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1808. Jöh. van MÜLLER von Schaffhausen : Geschichten Schweiz. 
Eidgenossenschaft. Fünfter Theil, Leipzig, 1806—1808, 1. AbtU., 
Bl. 246. 

1808. L. Achim von ABNIM in seiner Zeitschrift Trost Einsamkeit, 
4°. (erst betitelt: Zeitung für Einsiedler), schrieb 1808, No. 32, 20. July 
ein erzählendes Reimgedicht über Br. Klaus, anfiangend: «0 Herr, 
nimm von mir.» 

1810, Wundersames Leben des sei. Nikiaus v. Flüe. 8°. Luzem und 
Sachsein. 

1813. Sigm. WAGNEB von Bern, obrigkeitl. Büchercensor: Der ßr. Ni- 
kiaus V. der Flüe. Sechstes Heft der Neujahrsstücke, der ßemer Jugend 
gewidmet. 4». Stämpfli. 

1813 begann Fhüipp BBIDEL, Pfarrer in Montreux, sein achtbändiges 
Sammelwerk: Xe CkmservcAeur SuissBi in dessen 1. Bd., S. 298 flf. ent- 
halten ist: Notice Uographique sur Nicolas de Flue. 

1813. FLÜE, J. G. von: Wallfahrt u. Dankpredigt aus einem Ge- 
lübde an der Grabstätte des sei. Br. Klausen von Flüe; gehalten den 
19. Herbstm. 1813, nach dem Kirchenbrand zu Kerns in Obwalden. 8°. 
0. 0. Dr.u, J. 

1816. SäUymon HIBZEL, Alt-Seckelmeister von Zürich, Mitglied der 
schweizerischen geschichtforschenden Gesellschaft, giebt den lü. Bd. 
der Züricherischen Jahrbücher heraus (Zürich, 1814—1819, OreU- 
Füßli), worin zum Jahre 1481, von S. 312—321 die dem Br. Klaus 
beigelegte Stanser Vermittlungsrede (hier wiederholt aus desselben 
Verfs. Züricher -Neujahrsstück von 1768) und die Geschichte des 
Stanser -Verkommnisses skizzirt stehen. 

1819. Jos, WlBMEBy Chorherr u. Prof. zu Luzem: Das Göttliche in 
irdischer Entwickelung u. Verherrlichung, nachgewiesen im 
Leben des sei. Nikol. v. d. Flüe. Mit Beylagen über Mystik u. Politik. 
Luzern. 8°. 

1820. Jos. BÜSINGEB, Pfr. in Stans u. in Luzem: Schweiz. Bilder- 
gallerie, oder Erklärung der vaterländischen Geschichten in den 
Gemälden auf der Kapell-Brücke zu Luzern. 1820. In Bd. II, 
S. 153 ff. ist Br. Klaus beim Stanser Verkommnisse behandelt. 

1822. Nicolaus von der Flüe, oder die Lebensgeschichte des sei. Br. Claus, 
wieder erzählt von dem Vf. des Schweizerseppeli. Mit Portrait. 
8®. Luzem, 

1823, Die sieben Tagzeiten zur Verehrung des sei. Br. Klaus. Sammt 
einer neuntägigen Andacht zu diesem Seligen, um durch seine Fürbitte 
eine besondere Gnade von Gott zu erlangen. Flüelen. 12<^. 

Br. Klaus v. Flüe. 20 
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J823, Die hL Stationen des seL Kiklans t. flfie n. 8. w. (mit Wieder- 
holnng des YorhergehendenX ^n (bei Zgraggen in Altorf). 

1827 starb Joh. MawL ÜSTERI zn Zürich. Unter seinen erzahlenden Dich- 
taugen steht die Romanze, Br. Clans nnd der Graubart, anÜEUi- 
gend : «Vor Br. Clausens Zelle Ein finstrer Graubart Saß.» Ausgabe 
▼on David Heß: Dichtungen in VerBen und Prosa. 3 Bde.» 12^. 
Berlin 1881. 

1827. Jas, BUSINGER, gewesener P&rrer in Staus, dann Canonicus zu 
Gloggan in preußisch Schlesien: Br. Klaus und sein Zeitalter, 
oder die Lebens- und Zeitgeschichte des etc. Luzem. 8^, mit Portrat. 
Eine beigegebene Skizze der Klausenliteratur ist werthlos. 

1828. WES8ENBEBG, Ign. Htinr, (Freih. v.. Generalvikar des Bisth. 
Konstanz): Neujahrsgabe 1828. 8^ (a 0. u. Dr.) Auf S. 9 steht 
das neun achtzeilige Strophen haltende Gedicht «Nikolaus von Flüe>» 
anfangend: 

Welchem Schweizer, den das Feuer 
Heilger FreiheitalieV erfüllt, 
Bist du, Bruder Klaus, nicht theuer, 
Des Gemeinsinns frommes Bild? 
Weckt mit Teil und RütHs Helden 
Winkelried der Schweizer Muth: 
Du wirst ewig ihnen melden, 
Was die Eintracht Wunder thut. 

1828. CoUsHn MÜLLEB, Abt in Einsiedeln, gest. 1846, verfaßt: Zwingli 
und der sei. Br. Nikiaus v. d. Flüe. Zweite Ausgabe. Münster 
und Paderborn 1828. 

1830, Nikiaus von der Flüh. Ein Friedens wort an die Eidgenossen» 
(Spruchgedicht) 4<^. Aarau bei Sauerländer. 

1831. Guido GÖBBES: Gott in der Geschichte. (München.) Erstes 
Heft : Bruder Klaus. Von S. 57 bis 68 ist Hans Waldheims Reisebericht 
vollständig beigefügt Das Vorwort ist von Vater Joseph v. GÖBBES 
und handelt über Klausens Fasten. 

1837, Souvenirs de Vhistoire de la Suisse, presentes sous la forme de 
dialogueSj et didies aux jeiines Vaudois, qui frequentent les ecoles can- 
tonales. Par un dtoyen du Canton de Vaud, Lausanne, Freres Blan- 
chard. 8**. Verfasser ist der berühmte, damals schon 83 jährige Frediric 
Cesar de la HABPE aus Rolle ; seine handschriftliche Dedication trägt 
das auf der aarg. Kant-Bibliothek uns vorgelegene Exemplar. Auf S. 54 
und 55 würdigt La Harpe das Stanser Verkommniß ; dasselbe gilt ihm 
zwar als eine durch Br. Klausens Vermittlung unter den Kantonen zu 
Stande gebrachte momentane Friedensstiftung , allein deren unglück- 
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selige Folge, wovon jener Eremite freilich sich nichts habe träamen 
lassen, sei die vierhunderijährige Unterdrückung der Schweiz. Yolks- 
rechte durch die aristokrat. Kantonsregierungen gewesen. 

1840. Heinrich GELZER aus Schaffhausen: Die zwei ersten Jahr-^ 
hunderte der Schweizergeschichte. Basel. Auf S. 206 ist Klau- 
sens Betheiligung auf dem Tage zu Stans erörtert, S. 209 sein Lebens- 
lauf beschrieben. 

1841, (Jc^. Conrad APPENZELLEB, Stadtpfarrer in Biel): Bruder 
Klaus von der Flüe, oder Geisterstimme an die Tagherren zu Bern 
im Frühjahr 1841. Zürich, Schultheß. 16 S. Groß 8o. Schluß: Von 
einem in den Revolutionen des Schweizerlandes ergrauten Eidgenossen. 
(Eine Beschwichtigungsrede an die wegen Aufhebung der aarg^uer 
Klöster schwierig gewordenen katholischen Kantone.) 

1843. KEISEB, Karl Casp., von Zug, verfaßt die Zugerischen Neu. 
Jahrsblätter: Einiges aus der Lebensgeschichte des sei. Nikolaus 
von Flüe. 4». 

m 

1843, Georg SIGBIST ¥on Wolhusen, Chorherr u. Stadtpfarrer in Luzem, 
dann in Aarau: 6r. Klaus, lehrreiche u. wundervolle Lebens- 
geschichte. Luzem bei Anich, X. Meyer u. Gebr. Bäber. 8^. Mit 
Stahlstichen. 

1844. Nikolaus von der Flüe: Kurze Lebensgeschichte des sei. etc. 
Baden (im Aargau). 12*'. Anonym. 

1844. Jos. 8CHNELLEB aus Straßburg, Stadtarchivar in JiUzem: Bru- 
der Klaus und seine Zuschrift an Konstanz. Fünfortischer Ge- 
schichts&eund, Einsiedeln, Bd. 1, 289. 

1844. Jakob AMIET, Fürsprech in Solothum: Facsimile von Bruder 
Klausens Dankschreiben an Bern, von St. Barbaratag 1482. 
Archiv f. Schweiz. Gesch., Bd. 2. 

1845, Aloys BÜSINGEB^ Kaplan in Brunnen: Imgrund, oder die 
wiederversöhnte Eidgenossenschaft auf dem Tage zu Stans. 
Ein Schauspiel. Zürich. 8^. 

1845. A. WEISSES: Br. Klaus von Unterwaiden. (Gehört zu der Suite 
der Volksbüchlein : Erzählungen aus dem Familienleben.) Zürich, 12<^. 

1846. Dr. Joh. Casp. BLÜNT8CHLI aus Zürich: Der Tag zu Stanz 
um Weihnachten 1481. Archiv f. Schweiz. Gesch., Bd. 4, S. 117 
bis 142. Desselben Verfassers Geschichte des Schweiz. Bundes- 
rechtes, vom Jahr 1849, handelt S. 150 gleichfalls vom Stanser Ver- 
kommnisse. 
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1872, i^. Dez. stirbt P. GüMus MÖBEL aas Wyl, Kt St. Gallen, Stiftd- 
bibliothekar zu Maria-Eindedeln, und hinterläßt seinem Stifte u. A. 
eine handschriftliche Sammlung älterer und neuerer «Gedichte 
auf den seL Br. Klaus.» in 3^ 

1872. CanonUatio B. Nkdiai de Flüe. Komie 18Ö9 et Septembris 1S72, 
Eine latein. Folioschrift in fünferlei Abtheilungen, nicht in den Buch- 
handel gekommen, vorgelegt der papstlichen Congregation der hl. Riten; 
enthaltend alle früheren für Klausens Seligsprechung angehobenen ca- 
nonischen Informatioa^«- und Spezialprozesse, unter Beigabe von Klau- 
sens bis auf die Gegenwart reichenden Wunderthaten, und bezweckend, 
nunmehr Klausens HaUgsprechung durch Pius EX. decretiren zu lassen. 

1673. Geschichtsfreund der Fünf Orte, Band 28, S. 233—276, ent- 
hält ein chronologisches Verzeichniß sämmtlicher Obwaldner Land- 
ammänner von frühester Zeit bis heute. Unter denjenigen Namen, 
die hier mit historischer «Gewißheit» beigebracht haben werden kön- 
nen, erscheinen in der Obwaldner Landammanns- Würde nachfolgende \ 
Von Flüe: Johannes, Sohn des Einsiedlers Br. Klaus, steht vom Jahr 
1483 bis 1506 fünfmal im Amte ; sein Bruder Walther v. J. 1509 bis 
1521 viermal ; Nikolaus, des Br. Klaus Enkel, v. J. 1552 bis 1539 zehn- 
mal, so daß also diese zwei Söhne und ein Enkel des Br. Klaus bin- 
nen 106 Jahren zu neunzehn Malen die Regierung ihres Landes geführt 
haben. Dasselbe Geschlecht zählt alsdann v. J. 1600 bis 1830 weitere 
eechsundvierzig Obwaldner Landanmiänner. 



So nadi und fMch erblühet l^e, leise, 
GefM und Urtheü, wirkend wechselweise; 
In euerm Innern schlichtet sich der Streit, 
Und der Geschmack erzeugt Oerechtigkeit* 

Göthe 4, 206. 



■V -S^^N. -V'N.'N.'N. ^S. X- '^. -^- 



Verbesserungen. 



S. 13, Zeile 6 von unten, lies: diese substantiellen. 



> 104, 
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16 
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» 


Maha-Kacyapas. 


> 117, 


» 
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» 


oben 


» 


Ranft. 


> 121, 
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Timoth. 


> 152, 
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11 


» 


unten 
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Reims. 


> 220, 
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18 
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1648. 


> 223, 
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1 
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1868/69. 
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» 


1781. 


> 227, 
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verschiednen. 


> 235, 
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» 


» 


hie schowend an. 


> 278, 
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» 


jedoch. 
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